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Erſtes Abenteuer. 


A 
Wie Herbart als Brautwerber zur Normandie fuhr. 
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Mit lindem Finger rührte Frau Saga mir das Haupt: 
„Ich hab am Rhein zu weilen dir ſchon zu lang erlaubt. 
Dir liegen ſehr am Herzen die Leute wie das Land, 

Du hoͤrſt dich allzugerne den rheinſchen Dichter genannt. 


„Wer ſoll zu Ende ſingen den deutſchen Heldenſang? 
Laß ab von andern Dingen eh dieſes dir gelang. 

Wozu das irre Streben? verliere nicht dein Wort: 
Was Ich dir eingegeben, das ſpült die Welle nicht fort. 


„Die theure Heimat preiſen, das iſt wohl gut und ſchoͤn; 
Doch ſollten deine Weiſen das Vaterland erhoͤhn. 

Ihm haſt du dich verpflichtet, es iſt ſo groß und hehr; 
Denkſt du der Jugendträume, der frühen Eide nicht mehr? 


„Da zu des Auslands Götzen ſich alles Volk verlief, 
Im Rauſch von welſcher Große den deutſchen Sinn verſchlief, 
Schier wollte dir verbluten das Herz ob ſolcher Schmach; 
Nun da ſie reuig kehren, da ließe dein Eifer nach?“ 

* 
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Ich ſprach: „Vergieb mein Sdumen, mir war das Herz verzagt: 
Mit meiner Kraft, wie hätt ich ſo kuͤhne That gewagt? 
O wollteſt Du mich ſtärken, ſo fänd ich noch das Ziel; 
Wo Andre vor mir irrten, der Wege ſeh ich ſo viel: 


„Der rechte Weg, o Herrin, iſt Dir allein bewuſt.“ — 
Da bot ſie mir die Schale; ich nahm und trank mit Luſt. 
Nun ſah ich klar die Pfade, wo Nebel lang gebraut: 

So mögt ihr gerne hören, was ich erlebt und geſchaut. 


Zu Bern auf dem Hochſitz ſaß Dietrich der Held, 

Der einſt bewältgen ſollte die weite deutſche Welt. 

Dem Sohn ſaß zur Seite Dietmar der König hehr 

Und rings im Kreiß geſchloßen der Helden Schar um ihn her. 


Ihnen diente Heime heute und reichte lautern Trank 

In goldenen Gefäßen: er gieng von Bank zu Bank. 

Da tranken ſie Willkommen dem jungen Vogt von Bern; 
Wohl freute ſie die Heimkehr des lang gewanderten Herrn. 


Da zog er aus der Scheide Nagelring ſein Schwert 
Und ſprach vor den Geſellen: „Du haſt dich wohl bewährt 
Und harten Strauß beftanden, du guter Nagelring, 
Den ich zum Löſegelde von dem ſchlauen Zwerg empfieng. 


„Ich war allein geſchieden aus meines Vaters Land, 

Auch war daheim geblieben mein alter Hildebrand; 

Noch ſchmerzten mich die Wunden, dazu des Unſiegs Schmach 
Und das war das Schlimmſte, daß ich mir ſelber gebrach. 


„Du haſt mich nicht verlaßen, du warſt mein Troſt, mein Glück, 
Du gabſt mir neue Siege, gabſt mich mir ſelbſt zurück; 
Uneigennützig haſt du dein Frommen nicht bedacht: 

Du haſt den Sachs gewonnen und dich entbehrlich gemacht. 


„Ich darf dich nicht behalten, du liebſt dir friſches Thun 
Und magſt in deiner Scheide nicht roſten und nicht ruhn. 
Nun will ich für dich ſorgen, daß du den Herrn gewinnſt, 
Der dir mit neuen Thaten die alte Tugend verzinst. 


„Tritt uns nun näher, Heime, du Sohn des Adelger: 
Niemanden gönn ich den Nagelring ſo ſehr. 

Dir brach auf meinem Helme Blutgang dein Schwert 
Und lang haſt du vergebens ſo guter Waffe begehrt. 


„Auch ſchuld ich dir den Falken, das windſchnelle Roſs, 

Das der Stute Brunhilds auf Segard entſproß. 

Dafür wird dir der Zwerge Geſchmeide zum Gewinn: 

Nimms, guter Freund, und brauch es nach deinem würdigen Sinn.“ 


Da nahm aus Dietrichs Händen Heime das Schwert ſo blank 
Und ſagte dem Gebieter der Gabe großen Dank. 
Und rings umher im Kreiße dankte Jedermann 
Herrn Dietrich für die Wohlthat, die er an Heimen gethan. 


Nur Wittich erzürnte, daß der das Schwert empfieng: 
„Uebel angekommen biſt du, Nagelring! 

Eines Biedermannes Waffe verdienteſt du zu fein, 

Und wirſt dem Ungetreuen, der eitel Lug iſt und Schein.“ 
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„Ich hab ihn kennen lernen, fein Gleißen täuſcht mich nicht. 
Seit ich nach Bern gekommen in des jungen Königs Pflicht, 
Acht ich ſeines Umgangs als eines Weibs, nicht mehr: 
Wer möchte ſich verlaßen auf der Geſellen ein Heer? 


„Ueber die Etſch geſprungen war ich auf ſchnellem Ross: 
Da ward ich angefallen von wilder Räuber Troſs, 

Fünfe wider Einen: Er ließ mich in der Noth 

Und hörte nicht Herdegens noch des alten Hilbrand Gebot, 


„Obwohl an Ihm die Reihe zu ſpringen war, und längſt 
Er mich erritten hätte auf ſeinem ſchnellen Hengſt. 
Da mich der Schächer fünfe bedrohten, hielt er da 
Und ließ ſich wenig kümmern was mir zu Leide geſchah. 


„Wär ich erſchlagen worden, es hätt ihn nicht betrübt; 

Das iſt an dem Gefährten die Treue, die er übt. 

Die beiden andern waren vom Strom noch nicht herauf; 

Als die mir Hülfe brachten, da trieb auch er ſein Roſs zum Lauf: 


„Das dank ich ihm mit Nichten, ich bedurfte ſein nicht mehr.“ 
Die Klage hort? entrüſtet der junge König hehr. 

Er ſprach: „Und haſt du, Heime, ſolch Neidingswerk gethan, 
Und Hilbrand wills bezeugen, ich ſeh es dem Alten an, 


„So heb aus meinen Augen, unreiner Hund, dich fort. 

Dem Gefährten in den Nöthen nicht beiſtehn, das iſt Mord. 
Wohl ziemte dir zu hangen vor Bern noch dieſen Tag: 0 
Hinweg aus meinen Augen, eh dich mein Zorn erreichen mag.“ 


So wies er ihm die Thure. Heime ſprach gefaßt: 

„Ich gehe; einſt gereut dich was du geſprochen haſt. 

Wittichen ſolls nicht frommen; ſein Schimming, der iſt mein: 
Er wähnt mit ſolcher Klage des Anſpruchs ledig zu ſein; 


„Doch werd ich ihn erlangen, ich laße nicht mein Recht: 

Nicht umſonſt war Studas eines Schmiedes Pferdeknecht.“ 
Da trat er aus dem Saale, nahm Rispa, Diſa's Sproß; 
Den Nagelring am Gürtel ritt er hinweg aus dem Schloß. 


Nun laßen wir ihn reiten und kehren in den Saal. 

Da ſprach der edle Dietrich zu der Geſellen Zahl: 

„Ihr lieben Freunde, höret, was ich euch klagen muß: 
Mein Leid um die Verlobte und meines Vaters Beſchluß. 


„Ich hatte mir erworben eine herzgeliebte Braut, 

Die treuſte Maid, die jemals die Sonne hat geſchaut. 
Ich liebte ſie, ſie liebte mich wieder inniglich: 

O weh mir, daß ich fußbreit je von ihrer Seite wich! 


„Nun iſt ſie mir genommen, entſchwunden räthſelhaft: 

Ich weiß nicht, lebt Gotlinde, hält ſie des Todes Haft. 

An der Ruhr iſt eine Veſte, Schloß Hardenberg genannt: 
Da war fie bei dem Oheim als ſie ſo plötzlich verſchwand. 
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„Wir ſuchten die Entrückte vergebens weit umher: 
Die jedes Aug entzückte, kein Auge ſah ſie mehr. 
So ließ ich überwunden das Land, das ich erwarb. 
Hätt ich es nie gefunden, wo meine Freude verdarb! 
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„Ich muß es theuer büßen, am Rhein das ſchönſte Thal; 

Daß ich dich, Eck! erſchlagen, das rächt an mir die Qual. 

Hätt ich nun meinen Willen, ich thät ihr Treue kund; 

Mein Herz wird ihr doch halten was ich verhieß mit Hand und Mund. 


„Herz, Hand und Mund, die ſollten ſich nimmermehr entzwein: 
Es iſt nicht wahre Ehe, fehlt Eines von den drein. 

Drum wär es wohl am Beſten, ich bliebe wie ich bin; 

Doch ſagt mein Vater Dietmar, ich habe kindiſchen Sinn, 


„Ließ' ich das Land entgelten der lieben Maid Verluſt: 
Nicht dürften Fürſten freien nach ihres Herzens Luſt. 
Zur Landesmutter müß ich vom herrlichſten Geſchlecht 
Mir ein Gemahl erkieſen: das ſei der Könige Recht.“ 


Da ſprach Meiſter Hildebrand: „Er hat dir wahr geſagt: 
Du darfſt hierin nicht ſchalten wie deinem Sinn behagt. 
Wir nehmen unſre Lehen von keinem Hageſtolz: — 

Du muſt uns Erben ſchnitzen und aus dem edelſten Holz.“ 


Da ſprach zu den Getreuen Dietmar der Koͤnig hehr: 
„Was wir ihm auferlegen zu leiſten iſt nicht ſchwer. 
Es giebt noch Königstochter, die ſchöͤn und lieblich find, 
Und manche wohl iſt ſchöner als König Druſians Kind; 


„Der Mitgift zu geſchweigen, die erfreien mag mein Sohn; 
Gotlinde brächt ihm keine, ihr Land gehört ihm ſchon. 

Doch ſieht er nur auf Schinhett, ich laß ihm freie Wahl: 
Auf allen Erdenthronen fief er das ſchoͤnſte Gemahl. 


„Nun wißt, ich habe Boten geſandt in alle Welt 
Ihm eine Braut zu ſuchen, die jedem Sinn gefällt. 
Sie wißen wohl von Schone, von edler Frauen Werth; 
Einſt ſahen ſie die Beſten, die je ein König begehrt. 


„Sie ſind umhergefahren in allen deutſchen Gaun 

ach Anmuth, Huld und Liebreiz zu ſpähen und zu ſchaun. 
Sie kehrten heim und ſprachen zumal aus Einem Mund: 
So hehr und herrlich blühe auf allem irdiſchem Rund 


„Kein Weib als Ludwigs Tochter, des Herrn der Normandie, 
Und holder ſei und edler keine Königin als ſie. 

Doch hütet ſie ihr Vater vor aller Männer Blick; 

Sie ſelber nur erſahen ſie durch ein günſtig Geſchick. 


„So dächt ich, wär es Güte und keine Grauſamkeit 
Was wir von ihm verlangen: zu frein die ſchöne Maid. 
Auch ſoll er Hartmuths Schweſter, nicht kaufen unbeſehn: 
Er fahre ſie zu ſchauen, ich laß es gerne geſchehn.“ 


Da ſprach der edle Dietrich: „Das wär vergebne Noth: 
Ich nehme ſie, mein Vater, nur weil es eur Gebot. 
Gar leicht iſt Hilde ſchoͤner als je Gotlinde war; 

Viel lieber doch von dieſer wär mir ein einziges Haar. 


„Wenn ich nach euerm Willen die Schöne nehmen muß, 

Zur Normandie zu fahren darum, wär Ueberfluß. 

Schickt Werber hin; mir ſelber ſteht nicht der Sinn zum Frein. 
Und käm ich aus und ſähe noch einmal fließen den Rhein, 
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„Der Fahrt zu den Normannen gedächt ich bald nicht mehr, 
Schön Hilde wär vergeßen, ich ſag es euch vorher. 

Ich lief' auf alle Berge und ſucht' in Wald und Flur 6 
Gotlindens Namen rufend der Unvergeßlichen Spur.“ 


„So möcht es wohl geſchehen,“ ſprach Hildebrand: „ihr wißt 
Schon lange, Herr und König, daß er ein Träumer iſt. 
Doch hier iſt gar nicht theuer ein guter Rath, der Fund 
Iſt ſchon zur Hälfte euer, denn euch gehörte der Grund. 


„Ich fand in meinem Sinne wie hier zu helfen ſei. 

Seht dieſen jungen Recken mit goldnem Hirſchgeweih: 

Das wär ein ſchmucker Werber, ihn ſehen gern die Fraun; 
Auch iſt er Dietrichs Neffe: er mag die Braut ihm vertraun. 


„So ſchickt den Sechzehnender zu den Normannen hin; 
In allen Reichen fänd er Brautwerber nicht wie ihn. 

Er iſt ein höfſcher Knabe und weiß auch kluge Liſt: 

Lun gebt ihm Brief und Siegel, damit er beglaubigt iſt.“ 


Da ſprach Konig Dietmar zu dem jungen Herbart: 
„Willſt du, mein Enkel, vollbringen dieſe Fahrt, 

So laß ich dich bereiten mit Roſs und Gewand 

Und vierundzwanzig Ritter geleiten dich in das Land. 


„Und bringſt du dem Freier das Mägdlein auserſehn, 
Salzburg und Steier wird dir zu Fahnenlehn. 

Dir bürgt mein Wort, daß nimmer ein Andrer ſie erwirbt, 
Wenn einſt zu Berchtoldsgaden dein Vater Herdegen ſtirbt.“ 


Da ſprach der ſchnelle Herbart, Herdegens Sohn: 

„Hätt ich Gewand und Roſſe, ich führe heute ſchon. 

Wohin ihr mich auch ſendet, ich bin der Fahrt bereit.“ 

Die gab man bald dem Degen: er ſchied mit ſchönem Geleit. 


Zweites Abenteuer. 


Wie Heime zu Ingram kam. 


Nun iſt es Zeit zu ſchauen was aus Heimen ward 

Seit Dietrich ihn geächtet, dazu geſcholten hart. 

Er war hinaus geritten und wuſte nicht wohin: 

Wie er die Schmach noch räche, das lag ihm einzig im Sinn. 


Da zog er aus der Scheide den guten Nagelring: 

Das war ihm Troſt im Leide, daß er den noch empfieng. 
„Wenn du mich bannen wollteſt, was gabſt du mir dieß Schwert? 
Haft dus fo lang getragen und verkannteſt ſeinen Werth? 


„Mit dieſer Waffe find ich wohl einen andern Herrn: 
Es dienen alle Reiche noch nicht dem Vogt von Bern.“ 
Als er ſich recht bedachte, da fiel ihm Rother ein, 

Er hatt es oft vernommen, wie der ſo mild ſollte ſein. 


„Er iſt zwar Dietmars Blutsfreund; vernahm ichs aber recht, 
So iſt mit ſich zerfallen des alten Gaut Geſchlecht. 

Es ſteht nicht mehr in Liebe wie es geſtanden eh: 

Zu Rothern will ich reiten hin an die öſtliche See.“ 
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Er ritt zum Hochgebirge, durchs ſchöne Land Tyrol, 
Und weiter gegen Norden (die Wege kannt er wohl) 
Durch alle deutſchen Gauen bis an der Elbe Strand. 
Sein Roſs trug ihn hinüber in der Holſaßen Land. 


Er kam in eine Wildniſs, die hieß der Sachſenwald; 
Nicht allerdings geheuer war dieſer Aufenthalt. 

Auch ward er angeritten von wilder Männer drein; 

Den Einen ſtach er nieder; der dritte ſprach zu den Zwein: 


„Laßt mich allein mit Dieſem; mich dünkt, ich ſah ihn ſchon. 
Biſt du nicht Heime? Adelgers Sohn? 

Wie ſtehts in Berchtoldsgaden? Was führt dich in dieß Land? 
Hat dich etwa Dietmar zu König Rothern geſandt?“ — 


„Du wirſt es nicht erfahren, ob du die Fragen mehrſt; 

Erſt fag mir deinen Namen, und dein Geſchäft zuerſt: 

Ich ſteh hier unbezwungen.“ Da ſprach der fremde Mann: 
„Erkennſt du nicht den Sintram, der ſeinem Vater entrann?“ 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Das lehrte dich die Noth; 
Doch Schuld war Meiſter Wigbald an Herdegens Tod: 
Wer giebt auch ſcharfe Klingen in ungeübte Fauſt? 
War ich dein Vater, ich hätt ihn anders zerzauſt. 


„Nun will ich dir auch ſagen was du mich haſt gefragt: 

Im kindiſchen Eifer hat Dietrich mich verjagt. 

Nun will ich Rothern dienen. Biſt du vielleicht ſein Mann? 
Mich freuts, daß ich dich finde, der mir von ihm melden kann.“ — 


14 “ce 


„Das wolle Gott nicht,“ ſprach er, „daß ich fein Dienſtmann wär: 
Der Wolf in eigner Heerde! ſein Joch iſt allzuſchwer. 

Noch hab ich nicht vernommen, daß Wer es lang ertrug: 

Man ſoll ihm immer bringen und bringt ihm nimmer genug. 


„Wie er die Leute ſchindet, auf neue Steuern ſinnt, 

Und Wucher treibt und Schacher mit jedem Menſchenkind, 
Doch geht es immer hungrig und ſchmutzig bei ihm zu 
Und nimmer will fic füllen mit Gold die gähnende Truh— 


„Es iſt, als obs die Wellen verſchlängen allzumal. 

Solchem Herren dienen wär meine letzte Wahl.“ 

„Wie wunderlich!“ ſprach Heime, „wenn ich mich recht beſann, 
Er hieß in ſeiner Jugend der allermildeſte Mann.“ 


Sintram verſetzte: „Das iſt ſo manches Jahr. 

Seit Berchtold ſtarb, der alte, verwandelt iſt er gar. 

Berchtold war mein Urahn, drum wollt ich erſt dahin; 

Als ich es näher anſah, ſchlug ich mir das aus dem Sinn.“ — 


„Du ſprachſt, in ſeinen Händen zerränne ſtäts das Gold: 
Führt er denn große Kriege und zahlt ſo ſchweren Sold?“ — 
„Wohl führt er große Kriege, doch mit gar kleinem Glück: 
Er kehrt aufs Haupt geſchlagen aus jeder Feldſchlacht zurück. 


„Heunland iſt ihm genommen und Hamburg ſeine Stadt, 
Die Uten, ſeiner Trauten, Meljas vererbet hat. 

Die nahm ihm Konig Etzel, Botelungs Sohn: 

Er heißt nun Heunenkönig; doch verlegt' er ſeinen Thron 


* 
„Nach Suſat, wie wir ſagen; ihr aber heißt es Soeſt. 
Darum iſt Koͤnig Rother dem Etzel ſo erboſt, 
Daß er ihn zu bezwingen nach Schätzen fragt und ſpürt. 
Jüngſt that ihm Etzel Schlimmres: denn ſeine Tochter entführt 


„Hat Rüdiger der milde, der Etzels Dienſtmann iſt: 
Er führt' es lang im Schilde; doch jetzt gelang die Liſt. 
Run wird die ſchöne Helke Etzels Königin: 

Der iſt ſo gewaltig, es dünkt ſie billig Gewinn.“ 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Wem aber dieneſt du? 
Biſt du in Etzels Solde?“ „Das gäb ich eher zu; 

In Wahrheit aber dien ich viel einem ſtärkern Mann: 
Sein Reich iſt hier in Holſtein der unermeßliche Tann. 


„Wer aus der Mark der Dänen zum Sachſenlande fährt, 
Und wer vom Sachſenlande gen Dänemark ſich kehrt, 
Muß ſeine Macht erkennen und zahlen ſchweren Zoll: 
Es koſtet ihn das Leben wenn er nicht zahlt was er ſoll. 


a 

„Willſt du zu Rothern fahren, fo geb ich dir Geleit, 

Daß ſie dich reiten laßen und bleibſt vom Zoll befreit.“ 

Ich will nicht mehr zu Rothern,“ ſprach der ſtarke Held; 
„Auch ſind mir Etzels Dienſte durch Dietmars Freundſchaft vergaͤllt. 
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4 „Wie heißt denn euer Häuptling, Sintram, ſag mir an?“ 
„Man nennt den Degen Ingram, den wunderſtarken Mann. 
Nie hab ich ſeines Gleichen geſehn in aller Welt; 

Er hat mit ſchnellen Streichen zumal oft Zwölfe gefällt.“ 
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> „Sind der Gefellen Viele?“ — „Noch iſt nicht voll die Zahl. 
3 Wir find erſt unfer Eilfe.“ — „So führe mich einmal 

Zu Ingram deinem Herren: gefall ich ihm, er mir, 

So bleib ich als der Zwölfte, die Zahl zu füllen, wohl hier.“ 


Als Ingram ſah den Neuling, es war ihm kein Verdruß. 
Sie fprachen lang zuſammen, und dieſes war der Schluß, 
Daß Heim in ihrer Bande der zwölfte Räuber ward. 

Sie ſollten ſich verſuchen desſelben Tages noch hart. 


Reicher Kaufleute kam ein halbes Heer 

Gen Dänemark gezogen vom Sachſenlande her. 

Sie mochten ſelbſt geleiten der edeln Güter Fracht: 
Sie fuhren ſo gewappnet, ſie hätten wahrlich gedacht, 


Nicht Wenige dürften es ſein, die kühn genug 

Den Weg zu ſperren wären ſo ſtarkem Männerzug. 

Gar unerſchrocken ritten ſie durch den Sachſenwald; 

Auch ward bei hellem Sange mit Peitſchen luſtig geknallt. 


5 Da rief der Räuber Ingram: „Seht dieſe Männer dort 
Mit ſchwerem Frachtwagen: es iſt ein ganzer Hort! 
Sie find zwar wohlgeruͤſtet und ſtärker viel als wir; 
Doch Wer ein Held will heißen mit rechter Kampfesbegier, 


„Der muß um reich zu werden die Uebermacht nicht ſcheun. 
Nur Tröpfe zählen Köpfe: ſo darf man Uns nicht dreun.“ 
Sie eilten zu den Roſſen und ſtürzten auf ſie ein. 

Die Kaufleute ſahen ihrer Feinde Schar ſo klein, 
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Da ſprangen ſie von Roſſen und Wagen wohlgemuth, 
Schwangen ihre Spieße, und zückten Schwerter gut, 
Denn ſich zu ſchirmen führten ſie Tartſche nicht noch Schild. 
Da ward viel Bluts vergoßen, es dampfte heiß das Gefild. 


Der Kampf währte lange; doch kams zuletzt dahin, 
Daß Ingrams Geſellen der Sieg zu winken ſchien. 
Da wurden ſie noch kühner und ließen eh nicht ab 
Bis alle ſechzig Männer im Walde fanden ihr Grab. 


Sie nahmen reiche Beute und jubelten dem Fang. 

Wen ſollten ſie noch fürchten, da ihnen dieß gelang! 
Heime ſelber deuchte fic) nun ein beßrer Held. 

Mit ſeinem guten Schwerte hatt Er die Meiſten gefällt. 


Simrock, das Amelungenlied. II. 2 


Drittes Abenteuer. 
Wie Dietleib zur Hochzeit fahren wollte. 


Wo ſich in Marſchen weidend das Rind nur bückt und ſtreckt, 
Zu freier That und Rede der Bauer ſich erkeckt, 

Im Dietmarſenlande, da wohnt' ein mächtger Mann, 

Ein Bauer wie die Andern, nur daß er Schätze gewann. 


Der Huben und der Höfe beſaß er alſo viel, 

Der Wieſen und der Heerden: wer zählte ſich ans Ziel? 

Dazu war er an Kräften wie an der Habe reich, 

Von Frieſen und von Dänen war ihm der Stärkſte nicht gleich. 


Er hatt in jungen Jahren das halbe Theil der Welt 

Wohl unterm Schild erfahren als auch ein andrer Held. 
Jetzt hielt er ſich zu Hauſe, das bracht ihm mehr Gewinn; 
Doch gern empfieng er Gäſte, er hatte fürſtlichen Sinn. 


Er war auch einer Fürſtin ſelber anvermählt: 

Eine Herzogin von Sachſen, die hatt ihn frei erwählt. 

Sie war geheißen Ute, das edle Frauenbild; 

Der beiden Sohn hieß Dietleib und ihre Tochter Simild. 


Sperſchwingens unvergeßen war noch Herr Biterolf; 
Meiſt traf er zwar mit Spießen den Eber nur und Wolf; 
Doch kamen ſeine Schwäger daher aus Sachſenland, 

So brach der alte Jäger den Sper mit kunſtreicher Hand. 


Früh ſah der Knab erſprengen manch wohl gelehrtes Roſs 
Und nach drei Nägeln zielen, wenn man den Sper verſchoß. 
Von Helmen und von Schilden ſtob oft die lichte Zier, 
Herab aus reichem Banner ſah manches grämliche Thier. 
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Die Knaben üben gerne was fie an Männern ſehn < 

Und bildens nach in Spielen: ſo pflegt' es zu geſchehn. 

Jung Dietleib hielt es anders: er hatte wenig Acht 

Auf Ritt und Kampf der Helden und ihre künſtliche Schlacht. — 


Der Vater ſah es ungern wie er ſich gehen ließ 
Und in der Küche lieber wendete den Spieß, 
Lieber Bauerluͤmmel in Scheuern rauft und ſchlug 
Als unter ſeinen Gäſten ſich fein und adlig betrug. 


Er konnt es auch wohl merken, der Vater liebt' ihn nicht, 
Die Mutter zeigt' ihm ſelten ein freundliches Geſicht: 

Sie kümmerten ſich beide zuletzt nicht mehr um ihn, 

Der aus der Art geſchlagen, wohl gar ein Wechſelbalg ſchien. 


Er war ſo ganz entwildert dem herzoglichen Stamm, 

Niemals in die Haare bracht er einen Kamm, 

Nie ſtieg er in die Wanne, war auch das Bad bereit, 
Rußgen Aſchenknechten glich er von Antlitz und Kleid. i 
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Einſt lud man feinen Vater zu einem Gaſtgebot 

Gen Lauenburg am Elbſtrom beim dritten Abendroth 

Mit ſtattlichem Gefolge, vorab mit Weib und Kind: 

Er wollt es nicht verweigern; er war dem Wirthe holdgeſinnt. 


Er rüſtete ſich herrlich alsbald zu dieſer Fahrt 

Mit Reiſigen und Roſſen. Das hatte wohl gewahrt 
Dietleib der junge: der bildete ſich ein, 

Er ſollte mit den Eltern auch bei dem Gaſtmale ſein. 


Da ſprang er auf vom Heerde, bei dem er lag beſtaubt, 
Und ſchüttelte die Aſche von Händen und von Haupt. 
Dann wuſch er ſich das Antlitz im eisſtarren Bach 

Und trat mit klaren Augen in ſeiner Mutter Gemach. 


Die bat er, ihm zu geben ſein hochzeitlich Gewand. 

Die Mutter ſprach: Was willſt du damit, unnützer Fant? 
Er ſprach: „Wir find geladen zu einem Gaſtgebot 

Gen Lauenburg am Elbſtrom vor dem dritten Abendroth.“ 


Was kümmert Dich das? ſprach ſie: Du willſt doch nicht dahin? — 
„Freilich will ich, Mutter, da ich geladen bin. 

Ich hab es wohl vernommen, es hieß mit Weib und Kind 

Und ſtattlichem Gefolge: ich zahle mit zum Hausgeſind.“ — 


Wohl zählſt du zum Geſinde, leider iſt es wahr; 

Zum ſtattlichen doch nimmer, unſtattlich biſt du gar. 

„Ihr gebt mir nicht die Kleider, ſonſt wär ich ſtattlich ſchon.“ 
Da ſprach die Mutter zürnend: „Was fällt dir ein, mein Herr Sohn? 
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„Nun lagſt du in der Aſche zwölf Monden, macht ein Jahr 
Und willſt zum Gaſtmal fahren, zu werther Männer Schar? 
Wohl Schade wär es, bliebſt du zu weit davon entfernt: 
Du haſt von Küchenjungen ſo edle Sitte gelernt, 


7 
„Von Knechten und von Bauern, es kann nicht anders fein, 
Wir legten große Ehre mit ſolchem Sprößling ein. 

Doch gäb es Neid: drum harre du lieber hier in Ruh 

Der nächſten Hundehochzeit: da ziemen Gäſte wie du.“ 


Dietleib ſprach: „Frau Mutter, das war kein höfiſch Wort: 
Ihr meidet ſolche Reden, hoff ich, beim Gaſtmal dort. 
Gönnt ihr mir nun die Ausfahrt, fo dünkt es mich Gewinn; 
Vergönnt ihrs nicht, ſo fahr ich nichts deſto weniger hin.“ 


Er gieng hinaus und ſuchte bis er den Vater fand; 
Der hatt im Hof zu ſchaffen; der Junge ſprach zuhand: 
„Ich fahre mit zur Hochzeit, Herr: geliebt es euch, 
So gebt mir Roſs und Waffen und alles reiſige Zeuch.“ 


Da ſprach der Vater: „Träumt dir am hellen Tage gar? 
Es brächt uns eitel Schande, viel Ehre nicht fürwahr, 
Wenn ſolch ein Bärenhäuter wie du biſt, Tagedieb, 
Bei wohlgezognen Soͤhnen ſein rohes Unweſen trieb. 


„Viel edle Herren kommen zu dieſem Gaſtgebot: 


Da ſind halbwüchsgen Burſchen wohl andre Künſte Noth 
Als Ganf und Hühner braten und blaſen in die Gluth 
Bis hell das Reiſicht lodert: darauf verſtehſt du dich gut. 
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„Sonſt wollteſt du nichts lernen, Herr Oberkuüchenknecht. 

Ganz ausgeartet biſt du von würdigem Geſchlecht, 

Und Wahrheit dünkt mich endlich was hier ein Jeder ſpricht, 
Der auf dein Treiben achtet: mein Sohn, der wäreſt du nicht.“ 


Da verſetzte Dietleib: „Weſſen Sohn ich ſei, 

Kann ich nicht ſelber wißen: ich war nicht mit dabei. 
Nur hab ich ſagen hören von Allen, die davon 

Nächſt dir wohl wißen mögen, ich wäre Biterolfs Sohn. 


„So du aber irgend Zweifel haſt daran, 

So frage Sie ftatt meiner, die es wißen kann, 

Nämlich meine Mutter; ich habe keinen Grund 

Andern Vater zu ſuchen als den mir nennt der Leute Mund; 


„Obgleich ich nimmer wäre, das ſieht man wohl auch blind, 
So geringer Bauern und armer Leute Kind, 

Die mein nicht beßer hätten gepflegt, als du gethan 

Bis dieſen Tag, denn nimmer nahmſt du dich meiner noch an. 


„Ich danke dir, wie wenig an mir gethan du habſt, 
Doch dieß, daß du mir eine ſo gute Mutter gabſt 
Als die an der du zweifelſt; denn war fie nicht fo gut 
Als alle Leute ſagen, und nicht von fürſtlichem Blut, 


„Ich könnt ihr nicht vertrauen, da ſolchen Vorwurfs Laſt 
Auf die Unbeſcholtne du ſelbſt geladen haſt. 

Wären ihre Freunde, deine Schwäger hier, 

Du hätteſt ſolche Dinge wohl nicht geſprochen von ihr. 


„Doch fie muß Mein entgelten und daß ich noch nicht voll 
Erwachſen bin zum Manne, denn glaube nur, es ſoll 
Das Niemand von ihr denken, wenn ich zu Jahren kam, 
Redens zu geſchweigen, was ich von dir nun vernahm.“ 


* 
„Geh, Schalksnarr, und trolle dich an den Küchenheerd,“ 


Sprach Biterolf mit Lachen, „nichts beßres biſt du werth. 
Von meiner Hausfrau glaube nur du und Jedermann, 
Daß ich nie andre Meinung als eine gute gewann, 


* 
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„Zumal ſie immer Gutes nur hat verdient um mich. 

Du aber biſt ein Mondkalb und nimmer kann ich dich 

Für unſer Blut erkennen. Wer dich nun auch gebar, 

Von mir und meiner Frauen haſt du gewiſs nicht ein Haar.“ 


Darauf verſetzte Dietlelbt „Wenn endlich denn ihr Kind 

Hier abzuholen kommen die meine Eltern ſind, 

So ſchulden ſie euch Beiden gar mäßgen Pflegelohn, 

Denn wenig Müh und Koſten habt ihr verwandt auf ihren Sohn. 


„Das laßen wir beruhen bis Solches ſich begiebt. 

Wenn nun mir dieſe Ausfahrt zu gönnen dir beliebt, 

So habe Dank; verſagſt dus, weil du dich meiner ſchämſt, 

So fahr ich doch, und lieber nur, wenn Du darüber dich grämſt.“ 


Da gieng er nach dem Stalle und nahm das beſte Pferd, 
Das Biterolf da hatte; zwölf Marken war es werth. 

Er hatt es bald geſtriegelt, geſattelt und gezaͤumt: 

Da ſchritt er in die Bügel und ritt hinaus ungefauime 
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Nach einem nahen Eiland les war zur Winterzeit): 

Das junge Eis erkrachte: das ſchuf ihm all kein Leid. 

Da wohnt' ein Mann, den bat er um Waffen und Gewand. 
Er lieh ihm was er hatte, da er ſo kühn ihn befand. 
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Als er nun wiederkehrte, da fah ſein Vater klar, 

Daß er ohne ſeinen Urlaub zu reiten Willens war. 

Er dacht: „Ich wills nicht wehren: wer weiß? am Ende macht 
Er ſich bei Leuten beßer, als unſre Sorge gedacht.“ 


Auch ſah er ein, man rechn es ihm ſelbſt zum Vorwurf an, 
Wenn er ihn reiten ließe ſo ſpöttlich angethan. 

Da gebot er ſeinen Leuten, ihm Harniſch, Schild und Schwert 
Und gut Gewand zu geben: des war der Knabe wohl werth. 


Viertes Abenteuer. 
Wie Dietleib Heimen begegnete. 


Der fuhr erſt zum Bade und wuſch den Leib ſich rein 

Vom Staub und von der Aſche: da hatt er klaren Schein. 
Dann ſprang er in die Kleider und in ſein Streitgewand; 
Da hätten ihn die Eltern ſchier ſelbſt nicht wieder erkannt. 


Er gieng zu ſeinem Roſſe und ſchwang ſich zierlich auf; 
Er wuſt es wohl zu führen im Zelten wie im Lauf— 
Auch ſagten alle Leute, da ſie ihn reiten ſahn, 

Er wär ein ſtolzer Knabe und würd ein wackerer Mann. 


Da ritt er mit den Eltern zu jenem Gaſtgebot, 

Wo ſie erwartet wurden beim dritten Abendroth. 

Das währte manche Tage und war an Freuden reich; 
Da that es Dietleib völlig den andern Jünglingen gleich. 


In Hofzucht und Sitte fand er ſich leicht und frei, 
Als ob er zeitlebens am Hof geweſen ſei. 


Die Wirthſchaft und das Prangen war Ihm recht ein Genuß: 


Er mochte gerne ſchwelgen ſo in Freud und Ueberfluß. 
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Die Hochzeit gieng zu Ende; das war dem Jüngling leid. 
Da fuhr ſeine Mutter mit ſtattlichem Geleit 

Heim zu ihrem Haufe; der Vater aber ritt 

Zu einem andern Gaſtmal: da nahm er Dietleiben mit. 


Der war des unverdroßen; und gieng' es immer ſo 

Von Einem Jahr ins Andre, des war er herzlich froh. 
Doch Alles nimmt ein Ende; fo Gieng das Gaſtmal aus: 
Unluſtig mit dem Vater fuhr Dietleib wieder nach Haus. 


Lun lag auf ihrer Straße der tiefe Sachſenwald: 

Da deucht' es nicht geheuer: denn Manchem war Gewalt 

An Leib und Gut geſchehen; doch blieb kein andrer Rath 

Als durch den Wald zu fahren was man den Beiden auch that. 


Als ſie nun vorwärts ritten, da ſah der Alte Held 

Sich von verdächtgen Männern im Dickicht eng umſtellt. 

Erſchrocken ſprach da Viterolf zu Dietleib ſeinem Sohn: 

„Nun deuchte mich es beßer, da dieſe Räuber uns drohn, 


„Du wärſt nach Haus geritten als deine Mutter fuhr. 

Um Mich iſt mir nicht bange; dich zu verlieren nur 

Beſorg ich, deſſen Jugend ſich ſelbſt nicht ſchützen kann. 
Du biſt mir lieb, zumal ich den Einen Sohn nur gewann.“ 


Da ſprach zu dem Vater Dietleib aus ſtolzem Sinn: 
„Nun muſt du doch geſtehen, daß ich dir theuer bin; 

Du hätteſt mir es eher wohl mögen anvertraun. 

Doch waͤhne nicht, es ſchrecke mich dieſe Männer zu ſchaun. 
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„Mein Rath iſt, verſchmähſt du nicht was ein Kind dir räth, 
Wir ſpringen von den Roſſen und ſchließen feſt und ſtät 

Die Rücken aneinander: Und hab ich nicht den Muth 

Mich als ein Mann zu wehren, ſo ſei ich nimmer dein Blut. 


„Es mag ſich hier erproben was du geſprochen att, 

Ich wär in deinem Haufe ein eingeſchobner Gaſt. 

Ein Mondkalb will ich heißen, ein Wechſelbalg, ein Wicht, 
Wenn ich mich irgend fürchte vor dieſer Männer Angeſicht.“ 


Der Vater hörte freudig des Sohns beherztes Wort. 
Sie fprangen von den Roſſen und ſchloßen eng fofort 
Die Rücken aneinander. So ſah ſie Heime ſtehn: 
Er hatte kühnre Blicke nicht oft verſenden geſehn. 


Da gieng er hin zu Ingram, der ſeinen Rauſch verſchlief 

In dichtem Buchenſchatten; fein Schlaf war feſt und tief. 

Doch weckt' er ihn und ſagte: „Zwei Männer ritten her 

Mit breiter Bruſt und Schultern; ſie ſind entſchloßen zur Wehr. 


„Sie tragen ſchwarze Helme, fo wunderſtark, mir ſcheint, 
Der dieſe Helme ſchmiedete, das war der böſe Feind. 
Sie ſind mit großen Nägeln beſchlagen, feſt und hart; 
Und ſicher ſind es Ritter, wo nicht noch edlerer Art. 


„Wir finden volle Arbeit.“ Das nahm der Hauptmann ſchief: 
„Ich meint', es wären Tauſend. Wie darfſt du, da ich ſchlief, 
Mich um den Quark erwecken? Wir ſchlugen jüngſt ein Schock 
Und ſcheuſt dich nun vor Zweien? Das iſt ein garſtiger Bock. 


„Du hat die Warte heute, drum laß mich huͤbſch in Ruh. 
Schämſt du dich nicht, ſo wähle fünf andre noch dazu, 

Nimm Alles was ſie haben und ſchlag ſie ſelber todt.“ 

Er gieng noch nicht: da ward ihm mit Flüchen grimmig gedroht. 


Da ritt der ſtarke Heime ſelbſechſter auf ſie ein. 

Sie fanden volle Arbeit in Wahrheit an den Zwein. 
Es wehrte ſich gar ritterlich der Vater mit dem Sohn, 
Und als die Fünfe lagen, da war der Sechſte geflohn. 


Vor Ingram blutberonnen trat Heim mit ſtummem Gruß 

Und ſetzte tief erathmend den Schild vor ſeinen Fuß. 

„War da nicht viel zu holen? Ich dacht es wohl voraus, 

Es wären arme Schächer; drum ließ ich gern euch den Strauß.“ 


Er ſprach: „Sie ſind erſchlagen, die fünf, die ich gewählt; 
Schier war ich ſelbſt der Sechſte, es hat nicht viel gefehlt. 
Da iſt ein ſchwarzer Knabe, der wie beſeßen ficht; 

Einem nach dem Andern bläſt der Vater aus das Licht.“ 


„Was ſeid ihr alle Memmen!“ rief Ingram und fuhr 

Mit großen Scheltworten von ſeiner Bärenſchur. 

Da rafft' er ſchnell zuſammen das Häuflein, das ihm blieb, 
Und warf ſich auf die Gäſte mit hochgeſchwungenem Hieb. 


Mit Schrit, ſeinem Schwerte, empfieng ihn Biterolf; 
Es wehrt ſich vor dem Jäger nicht grimmiger der Wolf. 
Dietleib ſchlug derweile viel tiefe Wunden roth; 

Doch ſtanden ſie gar lange noch in der ängſtlichen Noth. 


Jetzt ſchug nach Dietleib Heime, der ſich bisher geruht; 
Doch ihm vergalts der Knabe: es koſtete ſein Blut. 
Da wog der alte Biterolf Ingramen einen Schlag, 
Daß ihm entzweigeſpalten der Helm auf der Erde lag. 


Auch war ſein Haupt getroffen, er ſtutzte, ſchwankt' und fiel: 
So fand ſein ſchnödes Leben ein ehrenvolles Ziel. 

Doch wollt es Heime rächen und ließ von Dietleib ab. 

Der bracht an Sintrams Seite zwei ſtarke Männer ins Grab. 


Da hieb nach Dietleibs Vater Heime mit Gewalt; 

Der ſchlug ihm zürnend wieder einer langen Wunde Spalt. 
Da erſt erboſte Heime, der wunderſtarke Mann, 

Der wenn er Schmerzen ſpürte vier Ellenbogen gewann. 


Er drang mit ſchnellen Schlägen auf den gewaltgen Gaſt: 
Der hatt ihm nicht entgegen zu ſetzen gleiche Haſt; 

Da hieng ihm bald in Scherben der Schild vor ſeiner Hand. 
Schon fürchtete ſein Sterben Dietleib der junge Weigand. 


Er ſchlug der Räuber Einen, die ihn ſo lang bedroht; 

Den Andern warf er nieder und gab auch ihm den Tod. 

Dem Vater wollt er helfen: da hielt ihn Sintram auf. 

Doch Dietleib ſchlug ihn nieder mit ſeines Schwertgriffes Knauf. 


Eh er ſich des entledigt, warf Heim den Alten hin 

Mit einem ftarfen Hiebe, daß er des Todes ſchien. 

Das rächte Dietleib herrlich: er ſprang auf Heimen los 

Und gab ihm mit der Glocke des Schwerts manch kräftigen Stoß. 
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Auch ſchlug er ihm dazwiſchen geſchwinder Schläge viel: 

Er ſtieß und ſchlug, daß Heime ſchon in die Kniee fiel. 

Er hatte nie getroffen ſo kühnen jungen Mann; 

Sieg konnt er nicht mehr hoffen, das Beſte war, er entrann. 


Auf fuhr der Held geſchwinde und ſprang auf den Gaul, 
Und ritt fo ſchnell er mochte; er war zu fliehn nicht faul. 
Er ritt gar ohne Weile desſelben Tages lang, 

Und dankt' es ſeinem Heile, daß er dem Wüthrich entrann. 


Da ſprach er zu ſich ſelber was oft ſich hat bewährt, 

Nichts käm von allem Eiſen den Sporen gleich an Werth. 
Sie retteten ſein Leben wie Manchem noch ſeitdem. 

Drum ſoll man Sporen tragen, ſie ſind zum Fliehen bequem. 


Er kam zu einem Strome, der hieß die Steckenitz; 

Sein Hengſt Rispa trug ihn hinüber wie der Blitz. 

Kein Bolzen von der Senne flog jemals ſo geſchwind; 
Drum freut ein Held ſich billig, der gute Sporen gewinnt.“ 


Und in des Stromes Grunde, da gieng ein Mühlenrad: 

Ihm klangs, als wär ihm Dietleib auf ſchnellem Roſs genaht. 
Wenn ſich die Schaufeln wälzten kliff, klaff, kliff, 

Ihm klangs als mahnte Biterolf den Jüngling: Triff, ſchlag, triff! 


Da ſpart' er nicht die Sporen, und ritt immer zu, 

Den Tag und auch die Nächte; es ließ ihm nimmer Ruh: 
Die Sporen fühlte Rispa bis er ihn trug gen Bern; 

Ich weiß nicht wie ihn Hilbrand da verſöhnte ſeinem Herrn. 
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Ihn hatte Dietleib gar nicht verfolgt: er war zurück 

Geblieben bei dem Vater; der erholte ſich zum Glück. 

Sie ritten mit der Habe der Räuber froh nach Haus. 

Für todt blieb Sintram liegen; noch taugt' er keinem Wolf zum 
N Schmaus. 


Fünftes Abenteuer. 


Von Dietleibs Ausfahrt und Sintram dem 


Griechen. 


Da blieb nun Biterolfen kein Zweifel mehr daran, 

Daß Dietleib Ihm gehoͤre. Dem wurden zugethan 
Seitdem die Eltern beide: ſie erkannten klar, 

Daß er der hohen Ahnen Frau Utens nicht unwürdig war. 


Einſt ſprach zu ſeiner Mutter Dietleib der junge Held: 
„Nun gebt mir gute Kleider, wenn es euch wohlgefällt. 
Denn euern Urlaub will ich, zu meinem Ahn zu ziehn, 
Der Herzog iſt in Sachſen: Komm ich mit Ehren dahin, 


„Und ſehe deinen Vater und deine Brüder auch, 

So lern ich fremde Sitten und andrer Männer Brauch. 
Auch mag ich mich verſuchen mehr als ich that bisher; 
Und iſt es mir gegeben werd ich ein Herzog wie Er.“ 


Erfreut ſprach zu dem Sohne des Herzog Billung Kind: 
„Willſt du zu meinem Vater, ſo biſt du wohlgeſinnt— 
Ich will dir Kleider geben, gar wonnigliche Tracht; 

Sie wurden in der Stille von meinen Mägden gemacht, 
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„Weil dir ein Dank gebührte zu deiner Kühnheit Lohn.“ 

Da ſagt' er Biterolfen, dem Vater, auch davon. : 
„Nun gebt mir gute Waffen, und Belken, euer Roſs, 

Das ich auf andern Fahrten ſchon mit den Schenkeln umſchloß. 


„Und wollt ihr Schrit mir laßen, das treffliche Schwert, 
Das an Ingrams Schädel ſeine Güte hat bewährt 

(Mimes Geſchmeide hat immer mir behagt), 

So blieb mir in den Waffen der hoͤchſte Wunſch Unverſagt.“ 


Er ſprach: „Du ſollſt ſie haben, die gute Waffe ſcharf, 

Und das ſo hoch dich manchmal auf ſeinem Rücken warf, 
Das Roſs will ich dir geben und Harniſch, Helm und Schild; 
eur bleibe nicht zu lange von deiner Heimat Gefild. 


„Du magſt dich auch verſuchen wohl in der Welt wie ich: 
Gut iſt es fremde Reiche zu ſchaun: das foͤrdert dich 
So du einſt wiederkehreſt und hier mein Gut ererbſt. 
Wenn du in Schlachten draußen deine gute Waffe färbſt, 


„So wirſt du einſt beſchirmen was dir dein Vater ließ, 
Wohl auch das Erbe mehren. Ein trotzig Volk iſt dieß, 
Den Herren ungewogen: es blickt mit Haß und Neid 
Auf meine ſchoͤnen Höfe und meiner Knechte Geleit. 


„Das halte ſtäts vor Augen und reite nicht zu fern 
Hinaus vom Sachſenlande, nach Raben oder Bern, 
Nein bleibe bei dem Herzog, ſo leitet dich dein Ahn 


Zu Allem was den Fürſten zu wißen nöthig iſt, an. 
Sim rock, das Amelungenlied. II. 3 3 


„Bei ihm magſt du verweilen fo lang es dir gefällt; 

Dann kehr in deine Heimat, denn nirgend in der Welt 
Wirſt du es beßer finden.“ Da ſprach der junge Mann: 
„Warum ſoll ich nicht reiten nach Bern? das ſage mir an.“ 


Der Vater ſprach: „Da floͤge dir leicht zu hoch der Sinn, 
Und träfſt du Dietrichen, das wär dein Ungewinn. 

Du kannſt ihm nicht entreiten wie du dein Roſs erſprengſt, 
Denn Falke heißt das ſeine und falkenſchnell iſt der Hengſt.“ 


„Was ſollt ich ihm entreiten? ich fürcht ihn nicht ſo ſehr.“ 
Da ſprach der alte Biterolf: „Er iſt dir doch ein Heer. 
Vor ſeinen ſchnellen Schlägen friſtet Niemand ſich; 

Viel Stärkre find erlegen Dietmars Sohne Dieterich. 


„Es hat ſo ſcharfe Schneide ſein Schwert, heißt Eckenſachs, 
Das beſte Bruſtgeſchmeide wird weich davon wie Wachs. 
Ihn kannſt du nicht verwunden: ſein Helm heißt Hildegrein; 
Gar ſelten ſchlugen Schwerter nur eine Scharte darein. 


„Bei ihm ſind allerwegen erlauchter Helden viel: 

Die ſollſt du nicht erzürnen, ſonſt biſt du bald am Ziel. 
Zumal den ſtarken Heime, das iſt ein grimmer Mann, 
Der Sintram den Griechen einem Drachen abgewann. 


„Den ſollteſt du beſuchen: er wohnt im Oſterland, 

Wo in die Saale luſtig die Orla kommt gerannt: 

Da ragt ein Schloß wie nimmer du wohl ein ſchoͤner ſahſt; 
Und wenn du auf der Hohe dem offnen Saale dich nahſt, 


„So ſteht ein Stuhl im Saale, der iſt gar ſchmuck und reich; 
Ein Horn liegt auf dem Stuhle: dem nahe du dich gleich, 
Ergreif es und ſtoße mit Kraft hinein Ein Mal, 

So tritt der Herr des Schloßes alsbald zu dir in den Saal. 


„Das iſt mein Stallbruder, Sintram, Herbrands Sohn; 

Er war mir einſt gewogen und bliebs, das weiß ich ſchon. 
Du wirſt ihn bald erkennen, wenn du ihn ſiehſt, den Greis: 
Er iſt von hohem Wuchſe, wie eine Taube ſo weiß 


„Von langem Haar und Barte, dazu von Brüſten breit. : 
Wer in das Horn bläſt, fordert ihn damit heraus zum Streit. 
Drum kommt er wohl im Zorne: ſo nenne dich ihm nur: ‘ 
Wenn er deinen Namen und deines Vaters erfuhr, 


„Heißt er dich froh willkommen und führt dich in ſein Haus. 
Sag ſie ihm gleich und meide mit ſeiner Kraft den Strauß: 
Du kannſt ihn nicht beſtehen, er wär dir überſtark 

Und ob du von zwölf Mannen die Kräfte ſpürteſt im Mark.“ 


Da ſprach der junge Recke: „Ich dank euch für den Rath 
Und kann es ſein, ſo will ich ihm folgen mit der That. 
Nun laßt mich Urlaub haben: ich bin bereit zur Fahrt.“ 
Noch wurden gute Räthe nicht an dem Jüngling geſpart. 


Der Vater bat ihn, milde zu ſein mit Reich und Arm 

Und gern ſein Gut zu geben: „Das bringt dir nimmer Harm.“ 
Der Rath war überflüßig wie ihr noch hören ſollt. 

Er gab ihm zwanzig Marken dazu, geläutertes Gold. 
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Seine Mutter Ute ſchenkt' ihm einen grüngeſteinten Ring, 
Den ſie von ihrem Vater, dem Herzog, einſt empfieng. 
„Er gab ihn mir beim Abſchied, und wird er ihm gezeigt, 
So erkennt er ſeinen Enkel und iſt dir herzlich geneigt.“ 


Schon ſtand ihm vor dem Hauſe Belfe fein ſchnelles Ross: 
Das Weite ſollt er ſuchen allein und ohne Troſs. 

Ob ſie beim Scheiden weinten, und Zähren floßen viel, 
Ich laß es ungemeldet: das fordert ſchneller ans Ziel. 


Da ritt er lange Wege, über gebautes Land 

Und über ungebautes, wo dürre Haide ſtand. 

Bald zwiſchen Sumpf und Wieſen den ſchmal gewundnen Pfad 
Und bald durch tiefe Wälder, die kaum ein Fuß noch betrat. 


Nun lag ihm ſtäts im Sinne ſeines Vaters Wort 
Von Sintrams ſchoͤnem Schloße bei der Saale Blumenbord. 
Das ward zuerſt erritten: er fand es wohl gebaut: 
Der Jüngling hatte Schlößer, doch nie ein ſchoͤnres geſchaut. 


Vor des Saales Stufen ſtand ein hoher Baum. 
„Gewiss eine Linde.“ Meint ihr? ich denke kaum. 
Pinien freilich wachſen in deutſchen Wäldern nicht, 
Nicht einmal in Sachſen; doch glaub ich Sagas Bericht. 


Sintram der Grieche war ſchwerlich deutſch geſinnt; 
Seine Tochter hieß mit Namen zwar Schoͤn Adelind: 
Und wuchs nicht auf der Linde, die Adelinde hieß? 

Wie es ſich nun befinde; ich melde mehr nicht als dieß: 


Feſt band an dem Baume - fein Roſs der junge Held. 

Und ſtieg hinauf zum Saale: der war von Glanz erhellt. 

und mitten in dem Saale ſtand ein goldner Stuhl, 

Den Fröſchen nicht, zu ſpringen darauf aus ſumpfigem Pfuhl; 


Auch nicht dem Gaſt zum Sitze; das wäre deutſcher Brauch: 
Ein Horn lag auf dem Stuhle. Verſtand ers Blaſen auch? 
Er nahm es von dem Polſter und hob es an den Mund: 
Da fieng er an zu blaſen ob er es gleich nicht verſtund. 


Er mocht es ſelber merken, daß ihm die Kunſt noch fremd; 
Doch wollt er ſie erlernen: er hatte ſich geſtemmt 
Wider eine Säule und blies aus Herzenskraft: 
Das Horn wollte berſten; ſchier brach der Säule der Schaft. 


Einmal hinein zu ftopen rieth ihm Biterolf; 

Er aber blies, als wollt er. Eber, Bir und Wolf 

Aus dem Walde blaſen; er hoͤrte gar nicht auf; 

Wie zum Zapfenſtreiche blies er mit Triller und Lauf. 


„O wel meinen Ohren!“ rief da Sintram: 

„Iſt mir der Tod geſchworen? dem Künſtler bin ich gram. 
Wo lernt' er ſolche Noten? die lauten abgeſchmackt, 
Wie Kieſel und Schroten zum Mus zuſammengehackt. 


„Ich gebe mich gefangen, wenn das noch lange währt: 
Ich bin ſchon überwunden und zuckte noch kein Schwert.“ 
Da rief er ſeinem Knechte: der bracht ihm auf Befehl 
Ein Thier aus fremdem Lande; ich las es war ein Kameel. 


Kameel er ſelbſt, der Schreiber! Wo hat er das wohl her, 
Daß ein Held auf dem Kameele zum Streit geritten wär? 
Ein Thier mit langem Rüßel gebraucht man wohl zum Krieg, 
Zwei lange Zähne hatte das Roſs, das Sintram beſtieg. 


So kam er angeritten vor ſeinen ſchmucken Saal 

Und ſtieg im Pinienſchatten von dem Rüßelthier zu Thal; 
Laut wieherte vor Schrecken Belke, Dietleibs Mark, 

Zerriß den Zaum und barg fic) in Sintrams grünendem Park. 


Der ſchritt empor die Stufen, wie eine Taube weiß 

Von Haar und langem Barte, der hochgewachſne Greis. 

Als Dietleib ihn erſchaute, hielt er mit Blaſen ein. 

Da ſprach der Wirth des Hauſes: „Nun laß den Katzenjammer fein. 


„Es ward zum Lautenſchläger ein Eſel wohl beſtellt: 

Hat fic) dem Kammerſänger ein Waldhorniſt geſellt? 

Will deine Kunſt zerſtöͤren den Gaal, den ich erbaut? 

Wenn es die Balken hören, ſie müßen brechen von dem Laut.“ 


„Ich dachte nicht,“ ſprach Dietleib, „von meiner Kunſt ſo gut: 
Laß mich nur gleich verſuchen, ob ſie ſolch Wunder thut. 
Wenn ſie den Saal zerſtörte, die deine mag ihn baun.“ 
„Nein, Lieber, laß,“ verſetzte Sintram mit heimlichem Graun. 


„Erſt ſag mir deinen Namen und wie dein Vater heißt. 
In dieſes Horn zu ſtoßen war Niemand noch fo dreiſt, 
Der nicht gewonnen hätte den Tod von meiner Hand. 

So heiſcht man mich zum Streite: das war dir wohl nicht bekannt?“ 
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„Allerdings, Herr Sintram: darum blies ich juſt: 
Das Reiten und das Streiten iſt meines Herzens Luſt. 
Ich ritt erſt ganz vor Kurzem hinweg von einem Ort, 
Blutge Schwerter gab es und zerklobte Helme dort; 


„Schnelle Kampfer ſtürzten zu Boden links und rechts; 

Der ſchnellſte floh den Ausgang des mördriſchen Gefechts. 
Von dannen ritt ich herwärts: mir ward von euch geſagt, 
Ihr wärt bei hohen Jahren noch nicht zu kämpfen verzagt. 


„Und hat euch Altersſchwäche die beſte Kraft gelähmt, 
Ihr weigert mir doch ſchwerlich einen Gang, weil ihr euch ſchämt.“ 


Ich bin ein Kind an Jahren, Ihr ſeid der Jahr ein Greis: 


Euch wendet ſchon den Rücken, mir lacht erſt künftig der Preis. 


„Und meßen wir die Krafte, fo hab ich nichts voraus.“ 
Der Rede zürnte Sintram: „Wer biſt du?“ rief er aus, 
„Ein Raufbold wie du ſcheineſt oder ein Zungenheld? 
Wo haſt du ſagen hören in allen Reichen der Welt, 


„Daß Sintram der Grieche je einen Kampf geſcheut? 

So lang ich nicht ſieche, noch feſt den Grund wie heut 
Mit dem Fuße ſtampfe und Kraft den Arm mir ſtählt, 
So bin ich weiß Gott ungern verlebten Greiſen zugezählt. 


„Es iſt mein Wunſch inbrünſtig, mein tägliches Gebet, 
Daß ich zu kämpfen finde: nie hat mich drum gefleht 
Ein Jüngling: ungeſtreichelt gewähr ich ſolch Geſuch; 
Die Ich vergebens flehte, ſtehen Viel' in meinem Buch. 


s 
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„Auch dir will ichs nicht weigern, du biſt zwar nur ein Kind. 
Erſt aber laß mich hoͤren wer deine Eltern find 

Und wie du ſelber heißeſt. Dein Vater, merk ich ſchon, 

Iſt Biterolf der Marſe: dem ſchlüg ich ungern den Sohn.“ 


„Den du mir da nenneſt,“ ſprach Dietleib, „kenn ich nicht; 
Du willſt mir ausweichen. Der Mann iſts, der da ficht; 
Doch muſt du Namen wißen, ſo heiß ich Amelger 

Und Hildemel mein Vater: nun aber zaudre nicht mehr.“ 


Da ſprach Sintram der Grieche: „Wohlan, ſo komm heraus. 
Doch fechten wir zu Fuße; es mochte bei dem Strauß 5 
Dein Roſs dich nicht tragen, wenn ich mein Thier beſtieg. 
Es ſcheut den Elephanten; ich ſcheue wohlfeilen Sieg.“ 
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Sechstes Abenteuer. 
von Dietleibs Sonderfühne mit Adelinden. 


Da giengen hin die Beiden und prüften ihre Kraft; 

Sie fochten mit dem Schwerte, nicht mit dem nee 
Sintram der Grieche war ein ſtarker Held, 

Doch ſtärker war der Jüngling, der ſich zum Kampf ihm geſellt. 


Ihr Streiten währte lange; die Schwerter waren ſcharf, 
Ob Keiner auch den Andern verwundet niederwarf. 
Die gute Rüſtung wehrte dem ſchneidigen Stahl; 
Doch flog von Helm und Harniſch manches goldene Mal. 
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Sie trieben ſich mit Hieben wohl um und um im Kreis, 

Von Schlägen und von Schirmen ward beiden Streitern heiß. 
Nach manchem Gange hielten ſie eine kurze Raſt, 

Denn Sintram war ermüdet vom Kampf und von der Jahre Laſt. 


Da ſprach er zu dem Jüngling: „Biſt du Bitrolfs Sohn, 

So fag es: allzulange geſtritten ware ſchon.“ 

Dietleib verſetzte: „Ich hätt es längſt bekannt; 

Doch kenn ich nicht den Recken, den du nun zweimal genannt. 
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„Du wart mein gerne ledig, ich merk es nur zu gut; 
5 Ich will dir Friſt vergönnen bis du dich ausgeruht. 
Dann laß uns dieſe Schwerter verſuchen noch einmal: 
Eh wir heute ſcheiden muß Einer ſinken zuthal.“ 


Da hoben ſie die Waffen und liefen ſich an; 

Sie machten ſich zu ſchaffen, daß weit erſcholl der Tann. 
Sie wollten beide ſiegen; doch Keiner unterlag. 

„Da ruhten fie nicht wieder bis zur Neige gieng der Tag. 


Da ſprach Sintram der Grieche: „Nun laßen wir dieß Spiel; 
Ihm ſetzt für heut das Dunkel wie auch dem Tag ein Ziel. 8 
Beim Sternenſchein zu fechten hab ich mich nicht bedacht. * 
Fahr jetzt mit mir zu Hauſe und ſei mein Gaſt über Nacht. 


„Doch morgen in der Frühe, ſobalb erbleicht der Mond, 
Vielleicht, daß unfre Mühe dann Eines Sieg belohnt. 

Eh wir am Abend ſcheiden nehm ich dich alſo vor, 

Du ſollſt mit falſchen Tönen nicht mehr entſetzen mein Ohr.“ 


Ihm ſolche Friſt zu gönnen war Dietleib bereit, 

Denn alſo ſprach der Grieche, weil er müde war vom Streit 
Und matt von einer Wunde. Auch, fiel ihm jetzt erſt ein, 
Daß ihm daheim geblieben war ſein guter Siegerſtein. 


Sie giengen ſelbander zurück zu Sintrams Schloß; 
Da ward auch eingefangen Dietleibs ſcheues Roſs. 
Vor des Saales Stufen eine hohe Jungfrau ſtand: 
Die ſah den Vater kehren dieſem Jüngling an der Hand. 


~ 
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Daß fie geſtritten hatten war ihr wohl bewuſt; 

Auch ſah ſie an dem Alten manch goldnen Mals Verluſt. 
Da wollte ſie es rachen an dem jungen Mann, 0 
Daß er von ihrem Vater den Sieg im Streite gewann. 


Sie lief ihm entgegen und griff ihn an ſo ſchnell, 

Zu Boden war gerißen mit Eins der Junggeſell. 

Sie hatt ihn bei dem Kragen nicht eben ſanft gefaßt 
Und ſchier den Hals gebrochen dem überwältigten Gaſt. 


Den deucht' es große Schande, daß ihn ein Weib gefällt. 
Sich rang an ihren Händen empor der junge Held. a 
Die Fingerſpitzen drückt' er der Maid mit ſolchem Drang 

Wie ein von Lieb Entzückter, daß Blut den Nägeln entſprang. 


Ihr um den Hals zu fallen hätt er wohl auch gewagt; 
Doch ſah er überwallen die Augen ſchon der Magd. 

Sie bat gerührt um Frieden: der ward ihr gern gewährt: 
Er war von ihren Kräften mit manchem Male beſchwert. 


Hätt er das rächen ſollen an dem ſchönen Kind? 

Sie hatte blaue Augen und hieß Jung Adelind. 

So kam es wohl zur Sühne; doch war ſie noch nicht voll, 
Ob mit dem Blut beſiegelt, das ihren Nägeln entquoll. 


Sie traten nun zu Dreien in Sintrams ſchmucken Saal: 
Den fanden ſie erleuchtet, auch ſtand bereit das Mal, 

Die vollen Schüßeln dampften, ſüß duftete der Trank. 
Ihm diente Sintrams Tochter und übte fleißig den Schank. 
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Als er fie recht beſchaute, fie war nicht ſtark allein, 

Sie hatt auch goldne Haare und minniglichen Schein. 
Blaudugig, goldhaarig, es giebt nichts auf der Welt, 
Das den Männern beßer, zumal den braunen, gefällt. 


Da ſchwand aus ſeinem Herzen allgemach der Haß; ; 
Sie zürnt ihm auch nicht länger, wohl gewahrt' er das. 
Als ſie ihm jetzt den Becher mit kühlem Wein gebracht, 
Da faßt' er ihre Finger, zum Danke drückt' er ſie ſacht. 


Viel gelinder drückt' er ſie jetzt denn vorher: 

Der Druck ſchuf keine Wunden, er heilte ſie vielmehr. 
Als fie ihm wieder ſchenkte, vergalt fie ihm den Gruß: 
Da trat ihm Adelinde auch ſo gelind auf den Fuß. 


Das Alles ließ der Vater, ſo ſchien es, unbemerkt; 

Der hatte ſich für Morgen mit Cyperwein geſtärkt. 

Auch gieng er früh zur Ruhe: wer früh zur Ruhe geht, 
Reibt nicht fo lang die Augen, wenn er am Morgen erſteht. 


Den Griechen Sintram machte der Cyprier ſo klug, 
Doch nicht ſo, daß er zeitig nach ſeinem Steine frug. 
Man ſoll nichts verſchieben auf den andern Tag! 
Das war eine Lehre, die in dem Weine nicht lag. 


Auch Dietleib gieng zu Bette fo bald der Alte ſchied;“ 

Er braucht' um einzuſchlafen nicht leicht ein Wiegenlied. 

Er wäre vor der Sonne gewiſs nicht aufgewacht, 0 
Wenn ihn nicht Jemand weckte; doch das geſchah um Mitternacht. 


Schoͤn Adelinde war es, die an fein Bette fam 

Und als er ſaͤnftlich rückte ihm Platz zur Seite nahm. 

Nun weiß ich was ihr denket: ihr denkt, das wär nicht fein 
Geweſen von der Jungfrau; doch leicht betrügt euch der Schein. 


Ich will ſie nicht vertheidigen: erzählen iſt mein Amt, 
Und eures tft zu hoͤren, bevor ihr fie verdammt. 
Der Brauch iſt nicht zu loben, ich geb es gerne zu: 
Man ſoll Niemand ſtören in ſeiner nächtlichen Ruh. 


Es iſt nicht deutſche Sitte, das ſei euch auch bekannt, 
Die Mädchen ſchlafen einſam ſogar in Griechenland. 

Wo hatt es denn geſehen die ſchöne Adelind? 
Ei, Noth lehrt beten, urtheilt darum nicht allzugeſchwind. 


Sie ſprach zu dem Jüngling: „Ich komme jetzt hieher, 

Ich ſäh vielleicht euch morgen vor euerm Kampf nicht mehr. 
Bleibt aber ruhig liegen und rühret nicht mein Kleid. 

Ihr habt zwar heut erfahren, daß Ihr der Stärkere ſeid; 


Doch damit iſts zu Ende: bei Mir iſt jetzt die Kraft, 

Das Blatt hat ſich gewendet: ſeht dieſen Stein, er ſchafft 
Wenn ihr nicht Frieden haltet, daß ihr dem Bett entfliegt: 
Wer ihn beſitzt, das wißet, wird nie im Streite beſiegt. 


Ich nahm ihn aus der Lade des Vaters als er ſchlief. 
Daß ich nun zu euch komme, das deutet mir nicht ſchief. 
Ich horte von dem Alten, als er ſich heim begab, 

Er hab euch erſt gehalten, ihr aber ſtrittet es ab, 


& 
Für Bitrolfs Sohn, des Marſen: dem iſt er herzlich hold, 
Nun kann ich nicht erdenken warum ihrs leugnen wollt, 
Daß euch der Vater zeugte. Mir iſts gewifs genug: 
Ich hab ihn einſt geſehen und ihr gleicht ihm Zug um Zug. 


Noch muß ich euch bekennen, mich zwingt dazu die Noth, 

Da meines Vaters Sterben oder eures mich bedroht: 

Es haben unſre Eltern uns beide früh verlobt. 

Wenn ihr nun morgen wieder die Kraft im Zweikampf erprobt, 


So erſchlagt mir nicht den Vater. Wenn ihr mir das verſprecht, 
So ſchaff ich, daß ihr ſiegreich mir kehrt aus dem Gefecht. 

Ich will den Stein euch ſchenken, den ich dem Vater nahm: 

Er ſoll mir auch nicht toͤdten den verheißnen Bräutigam. 


Am Beſten wärs, ihr ließet das Kämpfen ganz und gar: 

Mich ängſtet, wie es ende, doch hier wie dort Gefahr. 
Geſteht, ihr heißet Dietleib, ſeid unſres Gaſtfreunds Sohn, 
So ſchwinden mit dem Kampfe die Sorgen, die mich bedrohn.“ 


Wundernd horchte Dietleib auf ihre Rede hin; 
Er zürnte nicht dem Glücke, das ihm ſo freundlich ſchien. 
Doch wollt er erſt verſuchen die ſorgende Maid. 
Er ſprach zur Bettgenoßin: „Wenn ihr im Irrthume ſeid, 


Und ich der Sohn des Marſen wie ihr gewähnt, nicht bin, 
Wie habt ihrs mit dem Steine zu halten dann im Sinn? 
Wollt ihr ihn dem Vater dann geben oder mir? 

Das laßt mich doch erfahren: ich frage nicht aus Neubegier.“ 
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Sie ſprach: „Wie follt ich denken, daß du nicht Dietleib wärſt? 
Doch iſt dir viel gelegen daran, daß dus erfährſt, f 
Wohlan: ich gab euch Beiden dann nicht den Siegerſtein: 
Das Glück moͤcht entſcheiden und die Stärke zwiſchen euch Zwein.“ 


„So goͤnnſt du mir Gutes,“ ſprach Er, „nicht darum bloß, 
Weil einſt die Eltern dachten zu einen unſer Looß. 

Wenn aber Ich dich bäte: Gieb mir den Stein, und gieb 
Dich ſelbſt dazu: ich habe dich mehr als Leib und Leben lieb, 


„Und will dir Treue halten mit Herz und Hand und Mund, — 
Wer dann den Stein empfienge, das thu mir auch noch kund.“ 
Sie ſprach: „Iſt das nur Vorwitz, die ſolche Frage ſtellt, 

So biſt dus gar nicht würdig, wenn dir die Antwort gefällt. 


„Ich ließe mich erbitten, wenn du ſo ſprächſt, vielleicht, 
Geſchäh es in dem Tone, der rechtem Ernſte gleicht. 

Meinem Vater unbeſchadet, denn ſchüfe ſeines Steins 

Verluſt ihm Weh, ſo ſchläng ihn die Tiefe beßer des Rheins.“ 


Er ſprach: „Ich bin zufrieden, ich frage dich nicht mehr. 
Nun biſt du mir verfallen, du ſchönes Mägdlein hehr. 
Du muſt nun bei mir liegen bis an den lichten Tag, 
Dich näher an mich ſchmiegen, die ſchon zu nahe mir lag. 


„Denn hor, ich ſprech im Ernſte: Gieb mir den Stein, und gieb 
Dich ſelbſt dazu: ich habe dich über Alles lieb 

Und will dir Treue ſchwören mit Herz und Hand und Mund. 
Nimm dieſen Ring als Mahlſchatz, ſo iſt geſchloßen der Bund. 
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„Ich bins, den dir dein Vater beſtimmt, des Marſen Sohn; 
Der Bettſprung iſt geſchehen: ſo ſind wir Gatten ſchon. 

Es braucht davon zu wißen Niemand als du und ich. 

Dein Vater hört es morgen, wenn ihm die Kampfluſt entwich. 


„Der Kampf muß doch geſchehen; mir ſeine Waffen muß 
Dein Vater übergeben, nichts ändert den Beſchluß. 

Wenn ihn ein Andrer zwänge, wo bliebeſt du, mein Hort! 
Er führe mit dem Horne das Abenteuer nicht fort. 


Sein Stein iſt mir geworden, ich walte künftig ſein; 

Er könnt auch deinem Vater nicht ewig Sieg verleihn. 

Wenn er am Stabe ſchleichet, wird er dem Stein vertraun? 
Er iſt, und wärs ein Felſen, keinem Kinde mehr ein Graun.“ 


So ſprachen dieſe Beiden im trauten Schirm der Nacht; 

Mit Küſſen und mit Kofen ward nun die Zeit verbracht. 

Sich wehrte ſeiner Minne nicht mehr Schön Adelind; 

Was konnt es ihr auch frommen, da Ihm der Stein den Sieg gewinnt? 


Da kams zu voller Sühne; die erſte war es nicht. 

Sie bat ihm ab verſtändig, wie es der Gattin Pflicht, 
Was ſie als Jungfrau geſtern dem Gaſt zu Leide that, 
Und büßt' es ihm auch willig: das war ein weislicher Rath. 


Sie brauchten keine Helfer, wie Brauch bei Sühnen iſt, 
Sie ſchlichteten alleine hier allen ihren Zwiſt. 

Ein Frieden durch zwölf Männer hält oft nicht lange Stich; 
Doch dieſer ſollte währen nach ihrem Willen ewiglich. 
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Sie ſchied aus feinen Armen da kaum der Tag begann. 

In Hochgedanken ſchwelgte noch fort der junge Mann. 

Er hatt in kurzen Stunden ein liebes Weib erjagt; 

Auch freut' ihn wohl als Mitgift der Stein der herrlichen Magd. 


Simrock, das Amelungenlied. II. 4 
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Siebentes Abenteuer. 
Wie ihm Adelinde, ſein Gemahl, verlobt ward. 


Der Mond war längſt erblichen und klar der Sonne Sieg, 
Da Sintram der Grieche dem weichen Bett entſtieg. 
Er gieng den Jüngling wecken, der abgewendet lag 
Und gern den Eingang hätte gewehrt dem blendenden Tag. 


Doch fuhr er froh vom Lager und gieng im Morgenkleid 
Dahin an Sintrams Seite durch Saal und Halle weit. 
Der wies ihm ſeine Schätze, manch edles Kleinod, 
Geſtein und Perlen prangend an Gefäßen goldesroth. 


Die lichten Zierden hatte der Griechen Kunſt erdacht; 

Noch fremd in deutſchen Landen war fo erlefne Pracht. 
Dazwiſchen forſchte Sintram nach ſeinem Siegerſtein 

Und konnt ihn nirgend finden: wo mocht er verborgen ſein? 


Das Suchen muſt er laßen als man zu Tiſche lud. 

Der kurze Morgenimbiß bekam dem Gaſte gut; 

Der Wirth war verdroßen, daß er den Stein nicht fand, 
Und gieng noch einmal ſuchen in Lade, Schrein und Gewand. 


Als Alles ihm nicht frommte, da macht er ſich bereit 
Und hieß auch den Jüngling ſich rüſten zu dem Streit. 
Sie fochten eine Stunde und Kraft und Muth bewies 
Der Greis, obwohl er wuſte, daß ihn ſein Troͤſter verließ. 


Sein Eidam ließ ihn kloben, doch fieng er jeden Hieb 

Ihm auf, der hinterm Schilde geruhig liegen blieb. 

Nur unterweilen ſchlug er ihm einen Schlag zurück, 

Und keinen Schlag vergebens, die Gunſt erwies ihm das Glück. 


Des Alten Harniſch büßt' es, ſein Helm und ſein Schild; 

Ihn ſelber zu verwunden war er nicht gewillt. 

Als jetzt der Grieche nachließ, von Müdigkeit beſchwert, 

Schlug er ihm aus den Händen Welſung das ſchneidige Schwert. 


Der Gegner war entwaffnet; doch nutzt' es nicht der Held: 
Er hätt ihn gern im Ringen zu Boden noch gefällt. 

Er warf auch Schrit die Waffe zu Welſung auf den Sand 
Und faßte bei den Hüften den Alten raſch und gewandt. 


Der ſtemmte ſich entgegen; er hatt es oft geübt: 

Sollt er ſich ſo verſuchen, des war er nicht betrübt. 

Doch beßre Lehrer hatte der Jüngling wohl geſchaut: 

Dem Ringkampf trotz den Griechen ſind Marſchlands Bauern vertraut. 


Nun kam es ihm zu Gute, daß er ſo manchen Tag 

Den Eltern zum Verdruße auf Bühn und Boden lag, 

So oft mit Bauerlümmeln in Scheuern ſich gerauft: 

Hier ward die Kunſt zu Gelde, die er ſich dort hatt erkauft. 
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Er hob in beiden Armen gemach empor den Greis 

Und legt' ihn nach der Länge zu Boden ſacht und leis. 

Er ſprach: „Willſt du noch anders verſuchen deine Kraft, 
Ich ſteh dir gern zu Dienſten: ich weiß zu ſchießen den Schaft; 


„Ich kann den Bogen führen und werfen den Stein.“ 
Sintram aber ließ ſich darauf nicht mit ihm ein. 

Er ſprach: „Ich ſah der Proben genug von deiner Kunſt: 

Es klingt mir in den Ohren, im Kopfe braut mir der Dunſt. 


„Du haſt mich überwunden und haſt mich noch geſchont, 

Ich hab es wohl empfunden: des bin ich ungewohnt. 

Es iſt mir nie geſchehen, ſeit ich die Waffen nahm. 

Das Fechten meid ich künftig: deine Stärke macht mich zahm. 


„Ich will dein Mann nun werden und leiſten dein Gebot: 
Dir iſt mein Schloß verfallen und all mein Gold ſo roth. 
Doch laß mich erſt erfahren, wer mir hinfort gebeut; 

Es fühlt' auch mein Gedächtniſs ſeine Schwäche nie wie heut: 


„Dein Nam iſt mir entfallen, den du genannt mir haſt.“ 

„Ich hab ihn ſelbſt vergeßen,“ ſprach der ſtolze Gaſt; 

„Es war auch nicht der rechte, das ſei dir jetzt bekannt: 

Ich bin der Sohn des Mannes, den du mir zwier haſt genannt, 


Biterolf des Marſen, der dein Geſelle war; 

Er trank den Blutbecher mit dir vor manchem Jahr. 

Richt ſchelte dein Gedächtniſs, es iſt fo ſchwach noch nicht: 

Du haſt des Freundes Züge doch erkannt in meinem Angeſicht.“ 


S 53 S 


Des freute ſich der Grieche: ihm ſchwand ſein altes Leid 

Mit dem Verdruß, dem neuen, um die Niederlag im Streit: 
„Nun iſt mir unerwartet der liebſte Wunſch erfüllt! 

Warum aber blieb mir ſo lang dein Name verhüllt? 


„Den bargeſt du mir ſchwerlich mit deines Vaters Rath.“ 
„Nein, ich geſteh es ehrlich, daß Biterolf mich bat 

Nicht mit dir zu ſtreiten: und hätt ich Zwoͤlfmannkraft, 
Doch dürft ich es nicht wagen mit dir zu brechen den Schaft. 


„Nun wollt ichs doch verſuchen und hehlte mich bisher: 
Ich war beſorgt, wir kämen zum Streit ſonſt nimmermehr.“ 
Er ſprach: „Wir ſind Geſellen; du thateſt wohl daran: 
Sollt ich den Sohn ihm fällen? ich hätt es nimmer gethan. 


„Da du nun überwunden mich haſt im Einzelſtreit — 

Ich hätte doch gefunden den Meiſter mit der Zeit — 

So troft ich mich des Unſiegs, denn auf der Erde Kreiß 
Lebt nicht der Mann, dem lieber ich laßen möchte den Preis. 


„Noch iſt ein Wunſch mir übrig: wär es auch deine Wahl, 
So gäb ich meine Tochter dir gerne zum Gemahl, 
und mit ihr Gold und Silber ſo viel als dir gefällt; 
Dir iſt doch Alles eigen was meine Kammer enthält. 
€ 
„Mir denkt, dein Vater hegte den gleichen Wunſch ſchon früh.“ 
Doch Dietleib verſetzte: „Das wär vergebne Müh. 
Ich weiß, daß deine Tochter mich nimmer nehmen wird, 


Weil ſie mich haßt; wir machen die Rechnung ohne den Wirth. 


„Du ſahſt wohl, geftern Abend fiel fle mich feindlich an; 

Schier hätten ihre Kräfte den Tod mir angethan. 

Kaum kann ich ſie noch ſehen, daß nicht mein Herz erſchrickt: 
Was that ich ihr zu Leide, daß ſie ſo grimmig nach mir blickt?“ 


Sintram ſprach, der Grieche: „Es wird ſo ſchlimm nicht ſein.“ 
Er gieng zu Adelinden und ſprach mit ihr allein. 

Mit holden Worten trug er ihr ſeine Wünſche vor 

Und rühmte ſehr den Bräutigam, den ſeine Sorg ihr erkor. 


Die Tochter ſprach mit Zürnen: „Was mutheſt du mir an? 
Der fo dich hat mifshandelt, den gönnſt du mir zum Mann? 
Er ſchlug dir geſtern Wunden und that dir heut noch mehr: 
Dafür ſoll ich ihn freien? das iſt mir ſeltſame Mär. 


„Hat er dich fo bezwungen, daß du nicht anders kannſt? 
Wenn du auf die Bedingung das Leben nur gewannſt, 

So muß ichs freilich leiſten.“ Der Vater ſprach: „Nicht doch: 
Ich wünſch es ſelbſt am Meiſten; er aber weigert ſich noch, 


„Weil du ihn geſtern anfielſt: er meint, du trügſt ihm Haß.“ 
Sie ſprach: „Aus ganzem Herzen, und Niemand wundert das. 
Warum ſoll ich ihn nehmen, wenn mich nicht will der Gaſt? 
Es wird mir immer runder, wenn Du bezwungen ihn haſt. 


„Nie einen Mann zu nehmen hab ich dir oft gelobt, 

Der nicht ſo große Stärke wie du im Kampf erprobt.“ 

Er ſprach: „Ich kann dir melden, daß er viel größre hat; 
Dazu erzeugt' ihn Biterolf: drum leiſte, was ich dich bat.“ 


Sie ſprach: „Ich will ihn freien, wenn es nicht anders iſt.“ 
„So recht: ich muß dich loben, daß du gefügig biſt. 
Du wirſt ihn alſo nehmen, gieb mir die Hand darauf, 


Daß dich nicht wieder reue, eh man ſie umdreht, der Kauf.“ — 


„Das darfſt du nicht beſorgen: ich halte gern mein Wort.“ 
Fröhlich mit der Botſchaft gieng der Alte fort. 

Die Tochter ſprach im Stillen: „Wenn Er es auch nur hält, 
Nicht morgen eine Andre vielleicht ihm beßer gefällt.“ 


Achtes Abenteuer. 


Wie Heime Sintram den Griechen aus dem Drachen 
hieb. 


Von Adelinden bracht ihm der Vater nun Bericht, 

Sie füge ſeinem Wunſche ſich gern nach Tochterpflicht. 
„Ich dank euch,“ ſprach der Jüngling, „wie ich billig ſoll: 
Euer Anerbieten iſt mir lieb und ehrenvoll. 


„Auch bleibt euch unverſchwiegen der Dank, der euch gebührt: 
Daß ihr meine Sache ſo gut bei ihr geführt, 

Und ſie beredet habet, ſo miſslich es auch war, 

Dafür bin ich zu Dienſten euch verpflichtet immerdar. 


„Doch jetzt begehr ich Urlaub zu meinem Ahn zu ziehn, 

Der Herzog iſt in Sachſen: es iſt nicht weit dahin; 

Auch weil’ ich da nicht lange: meine Mutter wünſchte ſehr, 
Ich moͤcht ihn nicht verſäumen, und billig tft ihr Begehr. 


„Wenn ich von dannen kehre und find euch noch geſinnt 
Wie heut, ſo will ich freien die ſchöne Adelind.“ 

Der Greis verſetzte: „Halt es damit, wie du begehrſt 
Und fahre bald, damit du uns deſto zeitiger kehrſt. 
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Obwohl ich gerne ſehe, wenn du die Welt beſchauſt, 
Eh du in Dietmarſen des Vaters Fluren bauſt. : 
Du biſt noch jung, das Freien hat ſolche Eile nicht; 
Auch iſt noch unveraltet meiner Tochter Angeſicht. 


Ich will dir Waffen geben; Ich brauche ſie nicht mehr— 
Auch hab ich wohl geſehen, dein Schild iſt noch leer. 

Da Sintram den Griechen deine Kraft überwand, 

Soll dir im Schilde prangen ſein Rüßelthier, der Elephant. 


Mir aus der Hand geſchlagen haſt du heut ein Schwert, 
Welſung geheißen; das iſt viel Goldes werth. 

Von Mimen wards geſchmiedet Siegfried dem Degen jung; 
Doch hat es ihm zerbrochen ſeines ſtarken Armes Schwung. 


Einer andern Waffe, die Schrit iſt genannt, 

That zuvor das Gleiche des Helden ſtarke Hand: 
Drum ſchuf er dieſes ſtärker; zu ſchwer gerieths jedoch; 
Einſt wuſt ichs zwar zu führen, eine Weile weiß ichs noch. 


Den Schrit gab dir dein Vater, ich kenn ihn am Gehenk; 
Doch ſollſt du höher halten den Welſung, mein Geſchenk. 
Viel beßer iſts und ſchärfer, Mimes Meiſterſtück. 

Von Siegfried zerbrochen ließ er die Klingen zurück; 


K Nach ſeinem Tode fand ſie ſein Freund und Kunſtgenoß 
Hertrich von Straßburg, den nicht der Fahrt verdroß; 
Doch Druſian dem König des Landes war es leid, 

Daß ihm fo weit entführte der Gaſt das edle Geſchmeid. 
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Da ſtellt' er aus den Stücken die Schwerter wieder her: 

Daß ſie entzwei geweſen, man glaubt es gar nicht mehr. 

In Napel dann erſtand ich ſie von dem weiſen Schmied 

Um hohen Preis und ſchenkte deinem Vater drauf den Schrit. 


Hier liegen ſie beiſammen wie ſich ein Brüderpaar 

Wohl unverhofft begegnet, das lang geſchieden war. 

Sie melden ſich der Thaten nun viel, die ſie vollbracht; 
Auch Welſung könnte ſagen von mancher fährlichen Schlacht. 


Dir bleibt hier viel verſchwiegen; nur Eines führ ich an, 
Das ohne mich zu rühmen ich dir erzählen kann: 

Du magſt daraus erſehen wie gut dieß Schwert und ſcharf, 
Das ſich den Hoͤchſtberühmten in der Welt vergleichen darf. 


Ich war vor wenig Jahren gelandet bei Otrant, 
Der Stadt an der Spitze von Großgriechenland. 
Meinen Bruder zu beſuchen gedacht ich dort bei Bern 
In Garten ſeinem Erbe; das lag mir aber noch fern. 


Mein Roſs gieng nicht geſchwinde: es war ein Rüßelthier 
Wie das du geſtern ſaheſt; der Roſſe hatt ich vier; 

Drei ließ ich dort im Hafen, das vierte trug mich nun. 
Neun Tag und Nächte war ich geritten ohne zu ruhn, 


Am zehnten ward ich müde, desgleichen auch mein Roſs, 
Zumal mit glühem Pfeile die Sonne niederſchoß. 

Da legt' ich mich im Schatten zu ſchlafen auf den Schild; 
Mein Thier ließ ich weiden im gelben Saatengefild. 
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Da mied mich nicht der Schlummer. Unlange währt' es nur — 
Ich muß dir jetzt ſchon melden was ich hernach erfuhr — 

So kam ein Wurm gefahren aus waldgem Bergesgrund 

Und riß mich von dem Schildrand in ſeinen gähnenden Schlund. 


Als mein getreuer Wächter erſah des Drachen Graus, 

Er konnt es nicht ertragen: da riß er ſchnaubend aus. 

Der Anblick macht’ ihn raſend: die Thiere ſcheun ihn all, 
Der Löwe ſelbſt erzittert, vernimmt er ſeiner Stimme Schall. 


Ich lag in ſeinem Rachen, und blickte halb hervor. 

Da drückt' ihn meine Schwere, daß er den Flug verlor, 
Umſonſt die Flügel ſchlagend am Boden rampft' und glitt; 
Es waren ſcharfe Spuren, die mit den Krallen er ſchnitt. 


So kroch er aus der Ferne dem Clephanten nach, 

Der mit der Kraft des Rüßels den Wald darniederbrach, 
Die Zornwuth zu kühlen an Baum und Felſenwand. 
Das ſah mit Erſtaunen Dietrich der junge Weigand. 


Er hatte nie geſehen ein Thier, das dieſem glich. 

Zu Heime dem Gefährten begann da Dieterich: 

„Sieh dieſen Auerochſen, wie grimm er iſt und wild: 

Wenn wir ihn zwingen könnten, würd unſre Jagdluſt geſtillt. 


„Wir haben nichts gefangen noch heut den ganzen Tag. 
Willſt du mir Hülfe leiſten, daß ich ihn todten mag? 
Ich will ihn vorn beſtehen, du greif ihn hinten an: 

Er kann uns nicht entgehen, um ſein Leben iſts gethan.“ 


** 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Nicht um ein Königreich 
Beſtünd ich ſolch ein Scheuſal; es ſieht nicht Stieren gleich. 
Zwei Hörner trägt der Auer, die ſind kaum halb ſo groß 
Als dieſes Unthiers Hauer: des Kampfes ſag ich mich los. 


„Es iſt ein Teufelsbraten: laß dich mit ihm nicht ein; 
und iſt dir nicht zu rathen, dein Ende muß es ſein. 

Sieh wie das Ungeheuer den Schwanz am Kopfe trägt, 
Mit dem es Bäum entwurzelt, junge Stämme niederfegt.“ 


„Willſt du mir nicht helfen,“ ſprach der Held von Bern, 
„So leiſte Gott mir Beiſtand, Ihm vertrau ich gern: 

Er hat mich nie verlaßen. Ich muß dieß Thier beſtehn, 

Das ſo den Wald verwüſtet, mag was da will mir geſchehn.“ 


Da ſprang er von dem Roſſe und bands an einen Baum; 
Mit Nagelring dem Schwerte durchmaß er raſch den Raum 
und ſchlug mit großen Schlägen auf mein gezähmtes Thier; 
Ich ſah es aus der Ferne, wo der Drache kroch mit mir. 


Die Schläge frommten wenig, ſie ritzten nicht die Haut; 

Doch als mein Thier ſie fühlte, da ſtands und ſtöhnte laut, 
Mit dem Rüßel zog es nieder den edeln Dieterich 

Und ſtampft' ihn mit Füßen, daß ſchier der Geiſt ihm entwich. 


Da mochte doch Heime den Herrn in ſeiner Noth 
Nicht ohne Hülfe laßen; ihn jammerte ſein Tod. 
Er eilte von der Seite dem Ungethüm zu nahn; 
Doch wollten ſeine Streiche nicht auf der Schwarte verfahn— 


Da ſprach er zu dem Berner, der unterm Bauche lag: 

„Das Thier iſt hart gepanzert, da haftet nicht Ein Schlag: 
Wenn du mit freien Händen das Schwert gebrauchen kannſt, 
So ſtoß es bei dem Nabel in des Ungeheuers Wanſt. 


„Da mein ich, wird es haften.“ Der Rath war gut genug, 
Doch iſt kein Thier auf Erden wie der Elephant ſo klug: 
Er drückt' ihn mit dem Wanſte ſo feſt dem Boden an, 


Er konnte ſich nicht rühren: um den Berner ſchiens gethan. 


Als Falke, Dietrichs Streithengſt, des Herren Noth erſah, 
Da wollt' er es nicht dulden was ihm zu Leid geſchah. 

Er zerriß den Zügel, der an den Baum ihn band 

Und kam in großen Sprüngen ihm zu helfen angerannt. 


Mit beiden Vorderhufen, die er hoch erhob, 

Schlug er auf die Lenden mein Thier, daß laut es ſchnob, 
Und aufſprang ſich zu rächen. So kam der Berner los: 
Der faßte gleich die Klinge und ſtieß mit kräftigem Stoß 


Dem Feinde ſie von unten in die Weiche bis ans Heft. 
Dann war hervorzuſpringen ſein eiligſtes Geſchäft; 

Doch hatt er beide Arme beſtrömt mit rothem Blut. 
Mein Thier fiel zu Boden, das ſtäts getreu war und gut. 


Mit Streicheln ſagte Dietrich dem edeln Falken Dank. 
Da kam der Drache näher; immer tiefer ſank 

Ich in den Schlund des Wurmes. Da ſah das Heldenpaar 
Dem Rüßelthier entronnen beſtürzt die neue Gefahr. 


Der Wurm war ungefüge, wüſt und greuelhaft, 

Doch in den Waffen lähmte meine Schwere ſeine Kraft. 

Wie grimm er mit den Krallen und mit dem Schweife ſchlug, 
Zu fliegen und zu ſiegen ließ ihm die Beute nicht Fug. 


Das ſahen die Geſellen: da rief er ſie an: 

„Ihr guten Degen, helfet dem gottverlaßnen Mann. 

Ihr habt mein Thier erſchlagen, das aus der Hand mir aß, 
Der Zahmheit nur im Schrecken vor dieſem Lindwurm vergaß. 


Das Ungeheuer riß mich von meinem Schild im Schlaf; 

Ich hätt es wohl beſtanden, wenn es mich wachend traf. 

Ich ſteck ihm tief im Rachen, das ſchwächt ſeine Wehr. 

Nun haut mich aus dem Drachen; nicht lang ertrag ich es mehr.“ 


Da waren ſie zu helfen mir willig und bereit: 

Sie zuckten bald die Schwerter und mieden nicht den Streit; 
Doch letzten die noch minder des Wurmes Hautgeflecht 

Als erſt den Elephanten: ſie ſchnitten beide zu ſchlecht. 


Loch eher ſchien zu frommen Dietrichs Nagelring 

Als Blutgang, Heimes Waffe, die nie zu Blute gieng. 
Dem rief ich zu: „Ich ſehe, du biſt nicht wohl bewehrt, 
eie haften deine Streiche: nimm dieſes treffliche Schwert 


Aus des Drachen Kiefern, das er mit mir verſchlang: 

Das wird die Schuppen ſchneiden, wenn es ein Held nur ſchwang.“ 
Da lief der ſtarke Heime und griff mit kuͤhnem Sinn 

Dem Drachen in den Rachen: er fand die Waffe darin, 


Zog ſie heraus und ſchwang ſie nach dem Wurme gleich: 
Durch Schuppen und durch Schilder fuhr ihm da jeder Streich. 
Mir aber muſte bangen für meine Glieder mit, 

Da Welſung ſolche Stücken aus dem Ungethüme ſchnitt. 


Da rief ich, ihn zu warnen: „Du guter Held, hab Acht, 
Ich ſtecke tief im Wurme: drum bitt ich, haue ſacht. 

Ich ſorge, du verwundeſt mich mit dem eignen Stahl: 

Gar ſcharf iſt ſeine Schneide.“ Gern that er, wie ich befahl. 


Doch muſt ich widerrufen das eigne Wort alsbald, 

So geſchah in ſeinem Schmerze mir von dem Thier Gewalt. 
Da ſprach ich: „Gute Degen, haut zu nur ungehemmt, 

Da jetzt mit beiden Kiefern ſo ſchlimm der Drache mich klemmt, 


Daß mir das Blut in Strömen aus Mund und Naſen rinnt. 
Wenn ihr nicht bald ihn toͤdtet, bin Ich des Todes Kind.“ 
Sie ſchlugen zu und hatten das Scheuſal bald gefällt 

Und mich aus ſeinem Rachen heil auf die Füße geſtellt. 


Noch kannt ich nicht die Helden; da bot ich ihnen Lohn: 
Den weigerte zu nehmen Dietrich, der Koͤnigsſohn; 
Auch verſchmäht' ihn Heime: er habe ſo viel Gold 
Und nehme ſeiner Dienſte nur von dem Herren den Sold. 


Er gab mir doch nicht wieder, das ich ihm lieh, das Schwert. 
Ich wollt es ungern miſſen, das ſich ſo gut bewährt. 

Doch es zurück zu fordern von ihm verbot mir Scham, 

Das er dem Drachenſchlunde mit Gefahr des Lebens entnahm. 
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Ich ſprach: „Eine Bitte muß ich wohl an dich thun: 
Nimm, dieſes Schwert zu löſen, den Schatz in meinen Truhn. 
Es hat mir Sieg erfochten ſo oft in hartem Streit, 
Und ward mir jetzt noch theurer, das von dem Wurm mich befreit.“ 


„Wer biſt du, guter Degen?“ hub da Dietrich an, 

„Und wohin willſt du fahren, du fremder, greiſer Mann?“ 
Ich ſprach: „Ich heiße Sintram und komm aus Griechenland; 
Meinen Vater Herbrand haſt du vielleicht mit Namen gekannt, 


„Der in Amlungs Kriegen des Reiches Banner trug. 
Ich ſelber hab im Oſten geſtritten lang genug: 
Hilbrand meinen Bruder ſuch ich nun auf zu Bern; 
Auch ſäh ich Dietrichen, ſeinen kühnen Pflegling, gern.“ 


„Willkommen denn,“ rief Dietrich, „im Weſten, guter Held! 
Du ſollſt dein Schwert erhalten und was dir nur gefällt. 

Du haſt hier Dietrichen gefunden, und mir ahnt, 

Mein Meiſter iſts, der dorten ſich Weg durch Wildniſſe bahnt.“ 


Er wars, der nach dem Jünger ausgeritten war. 

Das gab ein Wiederſehen nach manchem Trennungsjahr! 
Doch meld ich es nicht weiter; Dir gnügt (ich ſteh am Ziel) 
Wie ſcharf ſich Welſung zeigte und wie er Heimen gefiel.“ 


cod) fuhr er fort: „Den Drachen trag ich ſeitdem im Schild: 
In großen Irrthum brachte ſchon Manchen dieſes Bild. 

Ich bin kein Drachentödter, das iſt dir jetzt wohl kund; 
Siegfried den Griechen nennt mich jedoch der Leute Mund.“ 


Neuntes Abenteuer. 
Wie Dietleib Tfang dem Spielmann begegnete. 


Da freute ſich der Jüngling, als er das Schwert gewann: 
Er hieng es ſeiner Rechten, den Schrit der Linken an. 
Dazu gab ihm der Alte, eh er zu Roſſe gieng, 

Noch halb ſo viel des Goldes als er vom Vater empfieng. 


Er ließ ihn auch nicht ſcheiden ohne ſeinen Kuſs; i 
Die Tochter muſt es meiden, das war ihr ein Verdruß, 
Ihn ſo oft zu küſſen als ſie wohl gern gewollt: 

Sie biß ihn in die Wange zum Zeichen, ſie ſei ihm hold. 


Er ritt den Burgweg nieder und hielt ſich auf der Bahn, 
Die Sintram ihm beſchrieben zu Billung ſeinem Ahn. 
Nicht lange doch, ſo hemmt' er im raſchen Gang ſein Pferd, 
Als ſich zwei Wege ſchieden: der eine, nordwärts gekehrt 


Gen Sachſenland, war eben, breit und bequem; 

Der ſchlechtre lief nach Süden; doch war ihm der genehm. 
Er dachte: Mehr Verlangen verſpür ich nach Bern 

Zu Dietrich und Heimen, die Helden {ah ich fo gern, 
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Als zu meinem Ahnherrn, dem ſteinalten Greis. 

Ich lobe mir die Jugend, die zu genießen weiß. 
Grämlich iſt das Alter, und ihm iſt gram die Welt: 

Ich kann ihn noch beſuchen, wenn es mir künftig gefällt.“ 


Da ſchlug er mit den Sporen den Hengſt und ohne Ruh 
Entlang der Saale gieng es dem Hochgebirge zu. 

Da ſah er vor ſich reiten in farbenheller Tracht 

Einen Mann, der war mit Liedern die Zeit zu kürzen bedacht. 


Den grüßt' er näher kommend, und ihn der Sänger auch. 
Sie fragten ſich um Märe wie es der Wandrer Brauch, 
Wohin fie fahren wollten. Da ſprach der Gaſt: „Noch weit 
Iſt mir das Ziel entlegen und nutzen muß ich die Zeit, 


„Daß ich es bald erreiche: es liegt mir mancher Strom 

Und mancher Berg dazwiſchen. Der Kaiſer hat von Rom 

Zu Etzel mich geſendet, der Heunlands König iſt. 

Den fand ich nicht zu Hauſe und ſchier verſtrich mir die Friſt, 


„Eh ich ihn traf. Nach Welſchland eil ich nun zurück, 

Daß ich ihm Votſchaft bringe.“ „Das fligt ſich mir zum Glück,“ 
Sprach der junge Degen: „mir ſteht nach Bern der Sinn. 

Da ſchuf es mir ſchon Sorgen, daß ich des Wegs unkundig bin. 


„Darf ich dich nun begleiten, ſo iſt das abgethan; 

Dich führt deine Straße wohl nah vorbei daran.“ 

Der Fremdling ſprach: „Ich hätte dich zum Begleiter gern; 
Magſt du mir aber ſagen Wen du ſuchen willſt in Bern? 
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„Vielleicht des Kaiſers Neffen?“ Der junge Held ſprach: Ja. 
„Den wirſt du dort nicht treffen,“ begann der Spielmann da. 
„Er iſt nach Breiſach eben geritten an den Rhein 

Zu Harlung, ſeinem Oheim: der Sammelplatz ſoll da fein 


„Für die deutſchen Fürſten, von dort gen Rom zu ziehn: 
Ermenrich entbot fie zum Reichstag dahin. 

Es kommt mit König Rothern wohl bald zum offnen Bruch; 
Es hängt nur an dem Kaiſer und ſeinem endlichen Spruch.“ 


„So muß ich denn nach Breiſach, weilt da Dieterich. 
Wenn ich den Weg nur finde! du weiſt ihn ſicherlich 

Und willſt ihn mir beſchreiben.“ Das that der Gaſt alsbald: 
„Gen Weſten muſt du reiten durch den Thüringer Wald. 


„Dich dann gen Süden wenden dem ſchönen Spechtshart zu. 
Vom Spechtshart in den Schwarzwald: von dannen findeſt du 
Dich leicht zu Harlungs Veſte. Du weiſt hieran genug; 
Vielleicht auch begegnet dir bald des Landgrafen Zug, 


„Der von Hildburghauſen nach dem Spechtshart fährt 

Mit Iran feinem Bruder. Wie Hildburg ſich beſchwert, 

Sie rächen bald an Salmann die Jagd in ihrem Tann, 
Mag ſie derweil ein Andrer auch jagen als der eigne Mann.“ 


„Was redeſt du von Hildburg? Weshalb beſchwert ſich die? 
Das muſt du mir noch ſagen, denn ich vernahm es nie.“ 

Da ſprach der gute Bote: „Das iſt ein langes Lied; 

Doch will ich dir es ſingen bevor der Schwarza Bett uns ſchied: 
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Herr Sherwin der Landgraf im Thuͤringerwald 

Erharrte kaum der Stunde, da früh der Hahnruf ſchallt, 
Mit Habichten und Hunden zu reiten in den Tann: 

Das gefiel der Frauen übel, denn ſie entbehrte den Mann. 


Am Abend ſchlich fie traurig ins ode Bett hinein, 

Es war ſo kalt und ſchaurig bei Winterszeit allein; 
Erwachte ſie am Morgen, ſo war es wieder leer: 

Sie hatte nicht vernommen ſein Gehn noch ſeine Wiederkehr. 


Einſt ließ der Graf entbieten bei friſchgefallnem Schnee 
Sein fürſtlich Ingeſinde zu jagen Hirſch und Reh. 

Drei Wochen ſollte währen die Luſt, der Hörnerklang. 
Als das Frau Hildburg hörte, die Weile deuchte ſie lang. 


Da nun beim erſten Jagen der Landgraf ihr Gemahl 
Sich ohn ein Wort zu ſagen von ihrer Seite ſtahl, 

Da blieb auch Sie nicht liegen, ſie fuhr alsbald empor: 
Den Mantel umgeſchlagen gieng fie hinaus vor das Thor— 


Vor dem Thor im Felde ſtand ein Lindenbaum 

Und rings war Schnee gebreitet wie ein weicher Flaum. 

Sie ſah fic um und ſpähte, ob fie auch Niemand ſeh: 

Den Mantel ließ fie fallen und warf ſich ſelbſt in den Schnee. 


Sie lag bequem und ſtreckte ſich aus die Länge lang. 

Dann ſtand fie auf, den Mantel ſie eilends um ſich ſchwang. 
Da war ihr Bild erwiedert im tiefen Schnee zu ſchaun: 

Sie war gar ſchön gegliedert, die allerſchönſte der Fraun. 
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Sie gieng zurück zur Veſte; bei Tiſche ſaß der Graf: 
„Wie frühſtückt ihr fo zeitig und ſtoͤrt das Haus im Schlaf? 
Was ſoll uns das bedeuten?“ Da ſprach der Graf: „Das macht, 5 
Es tft ein Schnee gefallen, der lädt den Waidmann zur Jagd.“ 


Sie ſprach: „Du reiteſt immer auf öde Marken aus 
Und haſt die ſchönſten Thiere zu jagen dicht am Haus. 


Wenn du die jagen wollteſt, ſo wärſt du Abends hier ig 

Und ſchliefſt in deinem Bette.“ Da ſprach der Landgraf zu ihr: * 5 
* 

„Frau, hier bei meiner Veſte lief nie ſo edles Wild, > 3 1 


Das ſich zu jagen lohnte, noch meine Jagdluſt ſtillt. N 

Hier läuft nur kurzes Wildbrät, das nicht des Schießens werthh . “Sie 
* 

Nie hab ich ſolche Thiere meine Hunde jagen gelehrt.“ 


Da ſprach die fhine Gräfin: „Du irrſt, bei deinem Schloß 
Iſt ſolches Wild zu finden, daß du auf ſchnellem Roſs 
Wohl lang auf öden Haiden und Marken ſchweifen magſt, 
Eh du ſo edle Thiere, wie hier zu fahn ſind, erjagſt. 


„Das beſte dieſer Thiere, das jemals ward geſehn, 
Sah ich erſt dieſe Stunde vor unſerm Burghof gehn. 
Willſt du hinaus mir folgen, nur eben in das Feld, 
So magſt du noch es jagen, wenn es dir anders gefällt. 


„Dein Roſs in Schweiß zu ſetzen bedarfſt du nicht darum, 
Die Hunde, die es hetzen, ſchlägt es nicht lahm und krumm. 
Du ganz alleine fängſt es, wofern es dir behagt; 

Behagt dirs nicht, ſo wiße, daß es ein Anderer jagt.“ 
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Der Graf ſprach: „Nun verlangt mich doch dieſes Wild zu ſchaun.“ 
Da gieng er vor die Veſte hinaus mit ſeiner Fraun. 

Sie kamen an die Linde; da ſprach fie zu dem Mann: 

„Hier hat das Thier gelegen: nun ſieh die Fährte dir an. 


„Beſinne dich: erkennſt du was für ein Wild es war?“ 
Der Graf beſah die Fährte: da ward es bald ihm klar, 
Hier hatt im Schnee gelegen ein edles Frauenbild. 

Es brauchte kein Beſinnen, alsbald erkannt er das Wild. 


Da ſprach die Königstochter: „Bedenk es wohl, Gemahl, 
Wo haſt du eh geſehen ſolch Thier in Berg und Thal? 
Willſt Du es nicht jagen, ſo jagts ein andrer Mann.“ 

Der Landgraf ſah die Schneeſpur und fah die Landgrafin an. 


Er ſprach: „Ich muß geſtehen, das iſt ein edles Thier 
Und Niemand ſoll es jagen, das wiße, außer mir. 

Wer des ſich unterfienge, dem nähm ich wohl ein Pfand, 
Er käme mir nicht wieder in meine Schnüre gerannt.“ 


Da kehrt' er in die Veſte und rief den Mannen zu, 

Daß ſie mit Roſs und Hunden ſich gäben in die Ruh. 

Der Schnee fet ſchön, doch würde ſo bald nichts aus der Jagd. 
Ein ander Wild zu jagen war er zu Hauſe bedacht. 


Doch wahrt er jetzt ſo ängſtlich nicht ferner ſein Geheg; 
Wenn dir ſein Zug begegnet, ſo zeigt er dir den Weg. 

Nur hüte dich vor Salmann, nimm an der Jagd nicht Theil, 
Noch Theil an der Beute: bedenke beßer dein Heil.“ 
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„Ich muß dich jetzt verlaßen: ich reite grade fort 

Der Saal entlang; dich leite der Schwarza ſteiler Bord. 
Vielleicht ſehn wir uns wieder zu Bern oder Rom, 
Wenn du dem Berner folgeſt zu Ermenrich ſeinem Ohm.“ 


So ſchied der ſchnelle Bote; doch eh er ihn verließ, 

Muſt er ihm noch ſagen, daß er Iſang hieß, 

Eigels Sohn, des Schützen: er war ein Sänger gut. 

Mit Worten und mit Weiſen erhöht' er Manchem den Muth. 


Zehntes Abenteuer. 
Wie Hildburg den wilden Jäger verwünſchte— 


Dem Thüringer Walde ritt nun Dietleib zu. 

Bald muſt er Herberge, die Sonne gieng zur Ruh, 

Bei einem Köhler nehmen unterm Dach von Moos. 

In dieſer Wildniſs wohnen ſchien ihm ein glückliches Looß. 


Doch wollt er es nicht theilen und ritt gar früh davon; 
Der Wirth, der ihm den Weg wies, verſchmähte jeden Lohn. 
Da dankt' er ihm und wandte ſich tiefer in den Tann. 
Der Rennweg war erſtiegen eh der Tag den Sieg gewann. 


Jetzt von der Höhe nieder trug ſein Roſs ihn bald; 
Bei Hildburghauſen kam er wieder aus dem Wald. 
Da ſah er einſam ſtehen im Feld den Lindenbaum: 


Er dacht an Iſangs Mare von dem Bild im ſchneeigen Flaum. 


Auch jetzt war Schnee gefallen, doch jenes Bild verſchneit. 
Die Gräben und die Wälle der Burg umritt er weit: 
Da fand er offen ſtehen das ſuͤdliche Thor 

Und auf den Grafen warten viel grüne Jäger davor. 
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Mit klingendem Spiele zog manche Schar voraus; 

Die Andern harrten lange des Grafen dort im Haus. 
Ihn hielt fein Weib, zurücke, ſie bat und fleht' ihn lang, 
Die ſeinen Hals inbrünſtig mit weißen Armen umſchlang. 


Sie ſprach: „Laß dich erbitten, zieh nicht auf dieſe Jagd: 
Mich quälten böſe Träume nun ſchon die dritte Nacht, 
Als hätt ein wilder Auer dich auf ſein Horn geſpießt: — 
Der Auer iſt mein Vater, den deine Ausfahrt verdrießt. 
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„Der Oſtfrankenkönig iſt mächtiger als du: 

Nun laß ihm ſeine Marken, laß ihm ſein Wild in Ruh. 
Zieh nicht zum Frankenwalde, zum Speſſart zieh du nicht; 
Ich fürchte, ſich erfuͤlle zu bald mein nächtlich Geſicht.“ 


„Träume find Schäume,“ ſprach Herr Eberwin, + 
„Ich hab es geſchworen auf dieſe Jagd zu ziehn. 

Von Brandenburg entbot ich den Markgrafen her: 

Herr Iran iſt gekommen, du ſahſt ihn hier, auf mein Begehr. 


„Blieb ich nun ſelbſt zu Hauſe um eines Weibes Angſt, 
Was ſollt er von mir denken, und dir, daß dus verlangſt?“ 
Sie ſprach und rang die Hände: „So zieh in deinen Wald, 5 


Mit Hörnern und mit Hunden werd er durchforſcht und durchhallt: 


„Da mögt die Luſt ihr büßen.“ Er ſprach: „Wir mögens nicht, 
Mein Wald iſt ganz verödet: Rolf, mein Waidmann, ſpricht, 
Des Edelwildes lebe keine Klaue mehr darin: 

Das hat dein Vater Salmann gethan mit wölfiſchem Sinn. 


„Er zog vom Frankenwalde dem hohen Rennſteig nach, 
Brach dann in mein Gehege; da ſchlug er ſo und ſtach 

Und ſchoß mit ſeinen Jägern: mein Wild iſt alles todt. 
Er wollte mein nicht harren, obwohl es Rolf ihm gebot; 


„Doch ließ er mir ſagen, daß Er mein Wild erſchlug. 
Den Schaden und die Schande ſoll rächen dieſer Zug. 

Es wird des Speſſarts Thieren bekannt in kurzer Friſt, 
Ob ein ſchlechtrer Jäger der Eidam als der Schwäher iſt.“ 


Da ſprach mit hellen Thränen das ſchöne Frauenbild: 
„Ihr hetzt die Hunde beide: ich Arme bin das Wild. 
Bald jagt mich der Vater, bald jagt mich der Gemahl: 
Wie lange ſoll ichs tragen? mich tödtet endlich die Qual— 


„Biſt du nicht erſt geritten in meines Vaters Mark 
Mit Iran, deinem Vetter? Wohl war der Schade ſtark, 
Den ihr gethan: ihr weiltet im Speſſart einen Mond: 
Der Bären, Wiſende habt ihr da wenig geſchont, 


„Der Eber noch der Hirſche: wohl ſechzig Thiere ſchlugt 
Ihr Zwei dem Frankenkönig: wart ihr dazu befugt? 
Ich weiß, zu dieſem Zorne wer euch geſtachelt hat: 
Nordian der alte; der wird des Jagens nicht ſatt. 


„O müſt er ewig birſchen, wenn er im Grabe lag, 

Nach Auern und nach Hirſchen bis an den jüngſten Tag! 

So würd ihm wohl vergolten das Leid, das er mir ſchafft, 
Da bald der Tod den Vater, wo nicht den Gatten mir rafft.“ 
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Ohnmächtig in den Händen barg ſie ihr Angeſicht; 

Was man zum Troſt ihr ſagte, ſie vernahm es nicht. 

Der Landgraf ſprach: „Mit Weinen behältſt du heut nicht Recht, 
Wie ſchwach ſonſt gegen Zähren ſich zeigt der Männer Geſchlecht. 


„Nicht Nordian, dein Vater hat dieſen Zorn entflammt: 
Du haſt ihn mit Unrecht verwünſcht und verdammt. 
Zuerſt brach der König mein Recht und auch zuletzt: 

An Jedem wirds gerochen, der mein Gehege verletzt.“ 


Fur todt blieb Hildburg liegen, hinaus ſchritt ihr Gemahl. 
Da hatt er bald beſtiegen ſein Roſs vor dem Saal; 

Mit ſeinen Jagdgeſellen ritt er den Andern nach: 5 

An Salmann wollt er rächen ſeine Schand und ſeine Schmach. 


So fuhr nach dem Speſſart der kühnen Jäger Zug, 

Er fuhr gar wohl gerüſtet und war auch ſtark genug. 
Vorgn auf hohem Hirſche der Jäger Nordian; 

Einſt hieß er Schwedenkönig, jetzt eines Markgrafen Mann. 


Dann kam der Markgraf ſelber, Iran genannt, 

Dem Etzel gab zu Lehen Brandenburg das Land. 

Hund und Habicht führt' er im Fähnlein und im Schild, 
Auf Helm und Satteldecken der beiden Jagdthiere Bild. 


Der ſtolze Landgraf folgte, der eifrige Mann, 

Der von dem Heunenkönig Thüringen gewann. 

Ihm lief im gelben Schilde ein Eber und ein Bär; 

Der Eber war ſein Zeichen: Schweinsköpfe trug er noch mehr 
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Verſtreut im Wappenrocke, an Sattel und Panter, MUSA 
Das Wildſchwein iſt im Walde das wildeſte Thier: 

Zum Wappenbild erkoren hatt es Herr Eberwin, 

Weil ihm kein Wild dem Waidmann ſo übel zu fahen ſchien. 


Der nächſte war ein Ritter von Brandenburg der Mark, 
Aus wendiſchem Geſchlechte, gewaltig hoch und ſtark, 

Dabei verzagten Muthes, des Grafen Kämmerling, 

Von dem er Schimpfeshalber im Schild den Haſen empfieng. 


Kun folgten ſechzig Ritter Irans und Cberwins; 

Die waren hohes Muthes: fie fpotteten, ſo ſchiens, 

Des Wenden und des Hafen; doch Ritter Waldemar 

War des ſchon längſt durchäßig, er ward es kaum mehr gewahr. 


Das Jagdgeleite ſchloßen gelernter Jäger viel; 

Sie führte Rolf der Waidmann, dem dieſe Fahrt gefiel. 
Wohl hatt auch ihn verdroßen des Königs Uebermuth, 
Der ihm den Wald verddet trotz ſeiner ſorglichen Hut. 


Schweißhunde, Saufinder ſprangen viel umher; 
Dachsſchliefer, Bullenbeißer, es war ein zahllos Heer. 

Die beſten Bracken führte zuletzt am goldnen Seil 

Sintram der Hundewärter: der verſuchte hier jetzt ſein Heil. 


Dietleib erkannte mit Nichten dieſen Mann. 

Er hatt ihn ſchier erſchlagen: wer fay ihm das nun an? 
Er hort? ihn Sintram nennen; vielleicht bewog ihn dieß, 
Daß er ſich ihm geſellte und ins Geſpräch mit ihm ließ. 
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Sintram erkannte den ſtolzen Gaſt alsbald; 

Hier ſchwieg er der Begegnung doch gern im Sachſenwald. 
Daß er der Haut ſich wehrte, er trug ihm drum nicht Haß; 
Warum ihn frug der Fremdling, gar willig ſagt' er ihm das. 


Er frug: „Du heißeſt Sintram: wer hat dich ſo genannt? 
Sintram der Grieche, der iſt mir wohl bekannt.“ — 

„Von dem hab ich den Namen, hört' ich, empfahn. 

Mein Vater iſt ſein Vetter: der alte Berchtold war ihr Ahn.“ 


„Du weiſt wohl auch zu ſagen,“ ſprach da Dietleib, 
„Weshalb ſo muſte klagen des Landgrafen Weib? 

In naher Freunde Herzen wer hat den Zorn entfacht? 
Warum ift feinem Schwäher der Graf zu ſchaden bedacht? 


„Wohl Hore’? ich, daß auch Salmann dem Eidam Feindſchaft trägt; 
Wer aber hat der Erſte ſo heftgen Zwiſt erregt? 

Hat alle Schuld der Alte, das bleiche Schattenbild? 

Und zürnen ſich die Fürſten nur um das wenige Wild?“ 


Darauf verſetzte Sintram, Herdegens Sohn: 

„Ich bin hier noch ein Neuling und weiß nicht viel davon; 
Doch will ich gern vermelden was ich bisher erfuhr. 

Das Wild iſts nicht alleine, dir half dein Witz auf die Spur. 


„Der Alte trägt auch ſchwerlich allein die Schuld am Streit — 
Er dient dem Markgrafen, der wohnt von hier ſo weit — 
Vielleicht, daß er das Feuer ſo viel er kann noch ſchürt. 

Doch hat der Graf dem König die einzge Tochter entführt. 
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„Wie möcht er ihm vergeßen, daß er ſich des erkühnt? 

Ward auch ſeitdem der Handel vertragen und geſuͤhnt 

(Es war einmal geſchehen), doch blieb ein Groll zurück: 

Der zeugt nun neues Unkraut; es bringt auch ſicher kein Glück.“ — 


„Entführt, die ſchoͤne Hildburg? So ward ſie ihm verſagt: 
Warum denn hat dem König der Eidam miſsbehagt? 

Iſt er nicht ebenbürtig?“ Der Andre ſprach: „Man weiß 
Es nicht genau zu ſagen; viel Wunder fluͤſtern ſie leis, 


„Als wären dieſe Brüder, oder ob es Vettern ſind 

(Daß Niemand auch, wie eigen, hier rechten Grund gewinnt!), 
Von einem Schwan gezogen erſt jüngſt an deutſchen Strand, 
Vielleicht gar hergeflogen: wem iſt die Wahrheit bekannt? 


„Dem König Etzel waren gerade Länder feil. 

Heunland hatt er gewonnen, und muſt es in Eil 

An Lehnsfürſten geben: da kamen ſie zurecht.“ 5 
Sie heißen beide Grafen, doch Niemand kennt ihr Geſchlecht. 


„Wen ſollt es noch erſtaunen, daß König Salmann 
Den Eberwin nicht wollte zu einem Tochtermann? 

Nun iſt ers doch geworden durch einen Wunderring. 
Das laß dir erzählen, es iſt ein ſeltſames Ding. 


~ 


Eilftes Abenteuer. 
Wie der Landgraf Schön Hildburg entführte. 


Der Landgraf ſandte Boten in der Oſtfranken Reich, 
Schoͤn Hildburg zu werben, das Mägdlein ohne Gleich. 
Sie wurden wohl empfangen; doch ihr Gewerbe nahm 
Sehr läßig auf der König: ſolchem Freier ſchien er gram. 


Die Boten kehrten wieder und brachten den Bericht, 

Ihn wolle König Salmann zu einem Eidam nicht. 

Herr Eberwin ergrimmte, der eifrige Mann: 

Er fuhr zu ſeinem Bruder und ſprach um Beiſtand ihn an. 


Mit Heereskraft erzwingen woll er die ſchöne Maid. 
Der Markgraf fprach: „Wir find ihm gewachſen nicht zum Streit. 
Er iſt ein reicher König und zählt der Mannen viel: 
Mit Gewalt nicht, nur mit Güte gelangſt du hier an das Ziel.“ 


Da gab ihm der Markgraf ein köͤſtlich Kleinod; 

Von Wem es der empfangen, tft nicht zu wißen Noth. 

Ein Ring wars, der ſich theilte und in zwei Hälften gieng, 
Wenn man ein Stiftchen drückte: wer Einen Halbreif empfieng 


Entbrannte Dem in Minne, der den andern trug. 

„Nun reite ſelbſt zu Salmann, mit keinem Heereszug, 
Mit wenigem Geleite, und bitt ihn um die Magd. 

Es darf dich nicht bekümmern, wenn er ſie wieder verſagt. 


„So wende dich an Hildburg und gieb ihr halb das Gold 

und halb behalt es ſelber: ſo wird die Maid dir hold. 

Wie du den Goldfinger der Schönen haſt beringt, 

So geht es nach dem Sprichwort: dir iſt die Jungfrau bedingt.“ 


Der Landgraf fuhr zu Salmann nach des Bruders Rath 
Und ward da wohl empfangen, bis er um Hildburg bat. 
Der König ſprach, er leiſte ſonſt gerne ſein Begehr: 

Die Tochter geb er Keinem, der nicht König ſei wie Er. 


Da wandt er ſich an Hildburg und ſprach zu ihr allein 
Viel zärtliche Worte. Da ließ das Maͤgdelein 

Den Vater mit ſich ſchalten: der Mann ſei ihre Wahl, 
Den ihr der König gönne zu einem Herrn und Gemahl. 


Er wiße, Wer ihm zieme zu ſeinem Schwiegerſohn; 
Sie wolle den am Wenigſten, dem ihre Hand er ſchon 
Zweimal geweigert habe.“ Er bat, ſie hielt ſich ſteif: 
Da ſtieß er unverſehens ihr an den Finger den Reif 


Und ſprach: „Dein Vater weigert dich Jedem noch zur Zeit; 
Dennoch biſt du wahrlich eine adlige Maid. 

Ich muß dich ewig minnen: nimm dieß zum Pfand dafür.“ 
Er wünſcht' ihr wohl zu leben; ſie Gleiches ihm nach Gebühr. 
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Nun wähnten die Gefährten den Grafen mit der Fahrt 1 
Gar übel zufrieden; Er nach ſeiner Art 

Ließ fie bei dem Glauben; doch heimlich war er froh, 

Als wär ihm wohl gelungen: zu ſich ſelber ſprach er ſo: 


* 


„Wir bleiben in der Nähe und fahren noch nicht heim: 
Der Samen, den ich ſäte, treibt bald ſeinen Keim.“ 
Sie ritten um die Veſte: da währt' es kurze Zeit, 

So kam die Königstochter in ſchöͤner Frauen Geleit. 


Nun küſste fie den Grafen und zeigt' ihm holden Muth 

In freundlichen Gebärden: einen Apfel roth wie Blut 

Gab -fie ihm beim Scheiden und ſprach: „Sei mein gedenk.“ 
Wie klein es war und werthlos, ihn freute doch das Geſchenk. 


Er koſ'te mit dem Apfel den Tag über viel, 

Warf ihn in die Lüfte und fieng ihn auf zum Spiel. 
Und einſt im Niederfallen griff er ſo hart danach, 
Daß ihm in zwei Stücke der ſchöne Apfel zerbrach. 


Er nahm die Stücke beide und ſah ſie an genau: 

Mit Kunſt geſchnitten hatte fie die Hand der ſchöͤnen Frau; 
Und in dem Kerngehäuſe, ſchier hätt ers nicht entdeckt, 

Da war mit Goldbuchſtaben ein zierlich Briefchen verſteckt. 


Das las er ganz alleine; geſchrieben ſtand darin: 

„Dir entbietet holde Minne Hildburg die Koͤnigin. 

Sie hörte dich betheuern, du liebteſt ſie ſo ſehr, 

Und iſt es wahr, fo glaube, das Mägdlein liebt dich noch mehr. 


Sim rock, das Amelungenlied. II. 6 


„Willſt du nun zu ihr kommen, wenn ſie dir Botſchaft ſchickt, 
Geheim, daß nicht ihr Vater noch ſonſt Wer dich erblickt, 
So wirſt du wohl empfangen: nur laß deine Hand 

Keinen Schaden ſtiften an König Salmanns Reich und Land.“ 


Da freute ſich der Landgraf; er hielt den Brief für ſich 
Und harrte nun der Botſchaft. Eh lange Zeit verſtrich, 
So fuhr daher der Sänger, der Iſang wird genannt: 
Der iſt in allen Reichen, an allen Höfen bekannt. 


Er war des Grafen Günſtling, dem er von ſeinem Lieb 
Dießmal ein Schreiben brachte. Was ihm die Schöne ſchrieb, 
Das hab ich auch erfahren: „Dir ſendet holden Gruß 
Hildburg die Königstochter, die dich heimlich minnen muß. 


„Der König iſt geritten gen Breiſach oder Bern: 

Willſt du ſie nun beſuchen, dieweil ihr Vater fern, 

So fahr in aller Stille mit wenigem Geleit: 

Sie hofft es bald zu fügen, daß du ſchauen magſt die Maid.“ 


Da hieß er gleich ſich rüſten vertrauter Freunde zehn; 
Niemand am Hofe wuſte, wohin es ſollte gehn. 

Sie ritten durch die Wälder und meiſt in tiefer Nacht, 
Und vor dem dritten Morgen war ihre Reiſe vollbracht. 


Bei Würzburg am Maine wuſt er ein heimlich Thal: 
Er hieß am Tag da harren der Mannen kleine Zahl, 
Und ſchlich ſich nach dem Dorfe. Gar niedrig war das Haus, 
An dem der Landgraf klopfte: da ſah ein Mannweib heraus 
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Und hub ſchon an zu ſchelten. Sein Kleid geſtickt mit Gold 
Bot er ihr an zum Tauſche: da wurde ſie ihm hold. 

Er wand ihr fahles Kopftuch ſich um das dunkle Haar 
Und ſchloff in ihre Hadern. Da hatt es keine Gefahr, 


Daß Wer ihn kennen ſollte. Sein Ausſehn war nicht fein; 
Die Gaßenjungen liefen ihm allwärts hinterdrein 

Und ſchrieen: Heppa, Heppa! So hieß das Bettelweib. 
Sie hatt in beßern Jahren zu Kauf getragen den Leib; 


Jetzt fehlten ihr die Kunden: ſie war verlebt und alt; 
Doch iſt kein Mannsbild länger und derber von Geſtalt. 
Drum wählt' er ihre Kleider zu ſeiner Mummerei. 
Das Schloßthor war offen; in die Halle trat er frei. 


Die Königin, Frau Herburg, ſaß da mit ihren Fraun 

Und Hildburg, ihrer Tochter. Die faßte gleich ein Graun, 
Als ſie die Vettel ſahen: „Was ſolls, was willſt du hier? 
Wer hat dich eingelaßen? fort, aus dem Hauſe mit dir!“ 


Sie ſprach: „Ich will auch gehen, wenn ihr mich gut beſchenkt; 
Umſonſt kanns nicht geſchehen: wer das von Heppa denkt, 

Der kennt ſie noch übel. Sie thut es gern fürs Geld; 

Sie borgt aber Niemand, ſie iſt nicht gerne geprellt.“ 


Als das von ihr Frau Herburg, die muntre Frau, vernahm, 
Daß ſie Heppa heiße, ſie war ihr minder gram. 

Sie hatte von der Alten vernommen manches Mal: 

Nun ſchuf es ihr Kurzweil, fie zu ſchaun in ihrem Saal. 


Es ſchien auch nicht zuwider der loſen Mädchen Schar, 
Die gerne lachen mochten, daß ſie gekommen war. 

Sie ſpaßten mit ihr lange und trieben manchen Scherz. 
Da faßte ſich auch Hildburg, die Königstochter, ein Herz. 


Sie ſprach zu ihr: „Nun ſage, wenn du es wißen kannſt, 
Wie Manchen du zum Manne in Einer Nacht gewannſt?“ 
Da that das Weib, als fehle zu ſprechen ihr der Muth, 
Da eine Königstochter ſie anzureden geruht, 


Und hob all ihre Finger empor ob ihrem Haupt. 

Die Mädchen lachten wieder: ſie hatten wohl geglaubt, 
Zehn Männer habe Heppa gehabt in Einer Nacht. 

Viel Andres hatte Hildburg ſich bei dem Zeichen gedacht. 


Ihr blieb es unverborgen, wie fie den Saal betrat, 
Es fet als Weib verkleidet der Landgraf ihr genaht. 
Als überm Haupt er reckte die Finger alle Zehn, 

Da wuſte ſie, wie Manchen er zum Geleit ſich erſehn. 


Da nahm das Fräulein Aepfel und gab davon den Fraun; 
Mit rothen Wangen waren ſie golden anzuſchaun. 

Und Einen goldnen Apfel warf ſie dem Weibe zu: 

Die ſchnitt ihn wie die Andern entzwei und aß ihn in Ruh. 


Der Brief, den er wieder darin verborgen fand, 

Gab ihm gewiſſe Kunde, daß ihn die Maid erkannt. 

Da ſputete ſich Heppa zu ſcheiden aus dem Saal, 

Der Frauen Heil erwünſchend und ihren Mädchen zumal. 
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Da gieng zu ihrer Lade Herburg die Koͤnigin. 

Ein Kopftuch und ein Hemde fand ſie darin: 

Die ſchenkte ſie ihr beide und ließ ſie aus dem Thor. 
Wie ſehr den Brief zu leſen der Graf ſich ſehnte davor! 


Doch muſt er ſichs verſagen bis in den ſtillen Grund. 

Ihr möchtet ſelber hören was in dem Briefe ſtund. 

Er las, das Fräulein komme zu Nacht an jene Statt, 
„Wo Heppa zehn Männer in Einer Nacht genommen hat.“ 


Sie mochte leicht errathen, wo er verborgen lag; 

Doch währte nun ohn Ende der fommerlange Tag. 

Bis Mitternacht zu harren, das war auch gar zu arg! 
Dazu ſchien ihm nicht ſicher der Winkel, der ihn verbarg; 


Doch blieb er unvermeldet bis in die tiefe Nacht. 

Da rauſcht' es in den Büſchen, Fußtritte ſchlichen ſacht: 

Wer kommt, wer iſts? Zwei Frauen: die Eine ſprach: „Biſt hier 
Mein Lieb, mein allerliebſtes? und Wer iſt ferner mit dir?“ 


„Ich bins, mit meinen Zehnen,“ ſprach der Graf beglückt. 
Verrath beſorgend hatt er ſchon das Schwert gezückt. 

Das warf er jetzt zu Boden, und ſprang hinzu und ſchlang 
Ihr um den Hals die Hände und herzt' und küſste fie lang. 


„Nun bringt uns die Roſſe, Gefährten, bald herbei!“ 
Ein Weib war mitgekommen: er fragte, wer die ſei? 
„Ein armes Weib aus Würzburg, die bei dem Schloße wohnt; 
Nun gieb ihr Hemd und Kopftuch, fo ift fie reichlich belohnt.“ 


Die wurden ihr gegeben, es ſchien ihr volles Glück; 
Mit einem Briefe ſchickte man ſie zur Stadt zurück. 
Den brachte ſie am Morgen Herburg der Königin: 
Hildburgs Entführung ward ihr gemeldet darin; 


Doch ſolle fie nicht trauern; es fet der Tochter Wahl; 
Von Thüringen heiße der Landgraf ihr Gemahl. 

Alſo kam zu Tage dieſe ganze Liſt. 

Was ſoll ich mehr erzählen? da ihr das Uebrige wißt. 


Zwölftes Abenteuer. 


Wie Waldemar die Graut erwarb. 
Die kühnen Jäger ritten den Tag und auch die Nacht: 
Da fanden ſie am Morgen des Speſſarts grüne Pracht. 
Die Kronen ſah man ragen von Silberreif erhellt, 
Es gab ein herrlich Jagen: des freute ſich mancher Held. 


Einen großen Wiſend hatte der König Salmann 

Von Jugend auf erzogen in ſeinem tiefen Tann. 

Es war ein Stier, der ſtärkſte, der jemals Hörner trug, 
Groß und ungeheuer und wild und wüthig genug. 


Edler Wiſende hatt er viel erzielt 

Mit den Auerkühen, die der König hielt. 

Ihn durfte Niemand jagen noch ſeine junge Brut: 

Herr Salmann ließ ſie hegen als wärs ſein theuerſtes Gut. 


Da ſprach Markgraf Iran zu ſeiner Jager Schar: 
„Nun nehmt mir vor Allen des alten Wiſends wahr. 
Wir ſind ihm nachgeritten bei unſrer erſten Jagd 
Und haben ſeiner Jungen genug zu Falle gebracht. 


„Ihn felber zu erlegen gedachten wir ſchon oft, 

Da warf er grimmig nieder, die ihn zu fahn gehofft. 

Doch ſoll ers jetzt entgelten: ſein Leben währt nicht lang: 
Ihr Mannen, hört, ich ſetze den höchſten Preis auf den Fang. 


„Es gelte Tangermünde, die blühende Stadt, 

Und Lorenz die Jungfrau, die ſie zu Lehen hat. 

Ein Wald iſt bei dem Lehen wohl ſieben Meilen breit: 
Da mag er immer jagen mit ſeiner herrlichen Maid.“ 


Als das die Degen hoͤrten, da wurden ſie erpicht: 
Lehn und Jungfrauen verſchmähen Helden nicht. 
Sie wollten alle fangen den alten Wiſendſtier, 
Dazu die Braut erlangen: das regte große Begier. 


Sie ließen gerne leben die Bären und die Saun, 
Die Büffel und die Hirſche: das half nicht zu der Fraun. 
Nur Iran und der Landgraf, dazu des Jäger Rolf, 


Die wollten nichts verſchonen als nur den Fuchs und den Wolf. 
5 


Auch fo der alte Jäger, der Konig Nordian, 

Der hatt in kurzen Stunden verddet ſchier den Tann. 
Die Thiere, die ſie fällten zum Verdruß und Hohn 
Dem Oſtfrankenkoͤnig, ſie berührten nichts davon 


Als was die Hunde fraßen und was die Knappen ſich 
Zum Imbiße brieten: ſo war es ritterlich; 

So hatt es auch gehalten Salmann der König hehr 
Im Thüringer Walde, wo er Schaden that ſo ſchwer— 
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Des Holzes enthielten ſich nicht die Fürſten ſtolz: 
Sie brauchten Nachts zur Beiwacht manche Scheite Holz 
Und fallten rings die Bäume um jede Feuerſtatt; 
Noch heut iſt es wüſte, wo ihr Heer gelagert hat. 


Als Morgens mit den Jägern den dichten Wald durchfuhr 
Nordian der greiſe, da fand er eine Spur 

Mit ungeheuern Stapfen tief in den Sand gedrückt: 

Da freute ſich der König als wär der Fang ſchon geglückt. 


Hier war der große Wiſend gegangen offenbar. 

Er flog mit Spornſtreichen voraus der ganzen Schar 

Und bracht auf dieſe Fährte manch guten Stoͤberhund: 

Es war der große Wiſend, kein Zweifel blieb an dem Fund. 


Als das die Jäger hörten, fie wurden alle froh: 

Das gab ein Höͤrnerſchallen, ein Rufen, ein Halloh! 
Sie riefen Tangermünde und Jungfer Lorenz! 
Und kamen all gefahren die Spur des großen Wiſends. 


Der Fährte folgend trieben die Hunde bald ihn auf, 
Hochlautende Bracken mit vogelſchnellem Lauf. 

Das Thier war geſchwinde; doch holten fie es ein. 

Auf ſeinem Zwanzigender ritt Nordian hintendrein. 


Zwei Waidhunde führt' er am Seile, Stutt und Stapp, 
Und manchen Jagdſpieß trug ihm Sintram nach, der Knapp. 
Dann kam der Markgraf Iran in ſtürmender Eil; 

Paron und Bonike, die Bracken führt er am Seil. 
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Des Grafen Truchſeß folgte, er war geheißen Trenk, 

Mit Sellmann und Heila. Der Nachſte war der Schenk: 
An ſeinem Leitſeil ſprangen die Petzen Rauſch und Lauſch; 
Für eine Freiherrnfrone gab evr. fie nicht in den Tauſch. 


Die beſten Schweißhunde, die der Graf beſaß, 

Und deren Ruhm mit Nichten das Heldenlied vergaß, 
Die waren von den Petzen gefallen allzumal; 

Man zählte ſie auch ſelber zu der beſten Bracken Zahl. 


Als der Wiſend hoͤrte der Hifthörner Schall, 

Und ſah um ſeine Weichen die Hunde ſpringen all, 

Die ihn gelöſt umbollen, da ſetzt' er ſich zur Wehr, 

Und ſtieß mit den Hörnern den Einen hin, den Andern her. 


Die ihm gelang zu treffen, die ließen ihm wohl Ruh; 
Da ſetzten ihm die Andern nur deſto härter zu. 

Doch ward die Meute dünne von ſeinem Grimm zuletzt; 
Die Bullenbeißer hatte ſchier all der Bulle zerfetzt. 


N 


Als Nordian der Jager die Hunde mangeln ſah, 

Dem Truchſeß des Grafen gebot der Alte da: 

„Nun löſe deine Bracken und laß ſie an das Thier.“ 

Das that der Trenk: da ſprangen fie drauf mit mördriſcher Gier. 


Von beiden Seiten fuhren ſie auf den Wiſend los, 

Heila und Sellmann, und ſcheuten keinen Stoß. — 

Jetzt mieden ſie das Kläffen, das Beißen aber nicht, 

Sie wuſten wohl zu treffen, was man von Kläffern auch ſpricht. 
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Er muſte Zahnweh klagen, ſo bißen ſie ſich feft 

Und hiengen ihm am Ohre von rothem Schweiß genäßt. 
Da wandte ſich zur Rechten das Waldthier ſchnell genug 
Und ſtieß mit den Hörnern dem Heila unter den Bug, 


Daß er ihn ganz durchbohrte und weithin von ſich ſchmiß. 
Und gleich zur Linken ſtoßend, wo Sellmanns Zahn ihn biß, 
Nahm er ihn auf die Hörner und warf ihn hoch empor. 
Das ſah der wilde Sager, der ſeine Zeit nicht verlor. 


Da gebot er dem Schenken, der Puttlitz war genannt, 
Die Petzen zu löͤſen: der that es unverwandt. 

Die Petze Lauſch erſpähte ſich gleich den ſchlimmſten Platz: 
Unter die Beine mit einem jählingen Satz 


Fuhr ſie dem Auer und faßt' ihn beim Gemächt: 
Dem wehrloſen Opfer ergieng es da ſchlecht. 
Brüllend vor Schmerzen in die Höhe fuhr der Stier 
Und fiel auf die Hündin herab, das ächzende Thier, 


Daß ihr der Rückgrat knickte unter ſeiner Wucht: 

Sie brachte nimmer wieder ſo guter Hunde Zucht. 

Nun hatt ers zu ſchaffen noch mit der Rauſch allein: 

Am Fleiſchwulſt des Höckers ſchuf die mit Nagen ihm Pein. 


Da ſtieß er ſie hernieder an eines Baumes Aſt 

Und ſchlug ſie mit den Hufen zu Tod in grimmer Haſt. 
Dann ſchaut' er ſtolz nach Feinden ſich um im weiten Kreiß. 
Das ſah der Jäger Nordian: nicht lange ſäumte der Greis. 


Die eignen Hunde ſandt er auf das Hornthier ab, 
Die für die beſten Jäger galten, Stutt und Stapp, 
Von allen Waidhunden, die man in Liedern preiſt, 
Mit Nordian dem König in hohen Jagden ergreiſt. 


Stutt fprang ihm auf den Nacken uud biß ſo tief ſich an, 

Daß Blut die weiße Wamme des Stiers hinunter rann; 

Stapp fuhr ihm an die Gurgel und hieng und ſchwelgte da 

In Fleiſch und Schweiß des Wildes, dem nimmer weher geſchah. 


Da warf das Haupt der Büffel zurück mit ſolcher Kraft, 
Daß ſie emporgewirbelt, den Blicken entrafft, - 

Die Glieder ſchon zerbrachen in reiner Lüfte Blau, 

Eh fie den Boden farbten ſchier nur ein blutiger Thau. 


Nun ließ ſeine Bracken der Brandenburger los: 

Das Thier begann zu ſcheuen, ſeine Schmerzen waren groß. 
Der Landgraf hetzte ſeine, mit Namen Frech und Gier: 
Die jagten durch die Haide den graunvoll brüllenden Stier. 


Die beiden Jäger folgten ſo ſchnell mit Hörnerklang, 

Daß weißer Schaum den Roſſen aus rothen Nüſtern ſprang. 
Bald giengs durch Dick und Dünne: der Ochſe wurde toll, 
Da ſich die Meute mehrte der Hunde, die ihn umbolf. 


Hier ſtand er jetzt am Berge: den mocht er nicht hinauf; 
Da kehrt er um und wandte verzweifelnd den Lauf 

Das Haupt zum Stoß gebogen durch all der Jäger Schar— i 
Der ihm zuerſt begegnete, das war der feige Waldemar. 
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Der ritt ihm aus dem Wege in großer Herzensnoth; 

Der Wiſend folgt' ihm brüllend, denn ſein Gewand war roth. 
Es macht die Ochſen wüthend, wenn ſie die Farbe ſehn: 

Der mit dem Haſenbanner meint' es wär um ihn geſchehn. 


Vom Roſſe ſprang er eilends und klomm auf einen Baum: 
Auch auf den Hinterfüßen erlangt' er da ihn kaum; 

Doch hielt er ſich nicht ſicher und ſtieg zum hoͤchſten Aſt. 
Der war zu ſchwach, er knickte und niederſtürzte der Gaſt. 


Nun ſtand das Thier darunter, von manchem Hund geſchreckt: 
Da fiel der Ritter nieder (wer hätte ſichs erkeckt?) 

Dem Bullen auf den Nacken, von dem er niederglitt, 

Ein Bein an jeder Seite auf ſeinem Rücken ſaß und ritt. 


Der Stier riß aus; der Ritter vor der Gefahr des Falls, 

Die Hände beide klammert' er dem Auer um den Hals 

Und hielt ſo gut er konnte ſich feſt in ſeinem Sitz: 

Sein Roſs, das nie gerittne, gieng mit ihm durch wie ein Blitz, 


Den Feigling zu tragen am Wenigſten gelaunt. * 
Die dieſes Reiten ſahen, die waren all erſtaunt; 

Wie es begonnen hatte, der Zehnte wuſt es nicht. 

Der Markgraf ſprach: „Ich ſehe dort ein wunderlich Geſicht: 


„Den Wiſend ſeh ich laufen und rennen was er kann, 
Und zwiſchen ſeinen Hörnern reitet ihm ein Mann.“ 
Auch Nordian der alte ſah es, Wikings Sohn; 

Das ſah er nicht, der Reiter wär gern mit Ehren davon. 


. 
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Da rief der wilde Jäger: „Das heiß ich kühne Birſch! 
Ich bin wohl eh geſprungen vom Roſs auf den Hirſch: 
So tollen Sprung zu wagen hätt ich mich noch bedacht. 
Das Thier muß bald erliegen: ſo kommt zu Ende die Jagd. 


„Ihr Jäger, hetzt es alle bis es zu Boden ſtürzt.“ 

Da wurde keinem Roſſe der Zügel verkürzt. 

Sie ſprengten durch die Haide dem Hornwild nach im Flug, 
Das wilder nur den Boden mit geſpaltnen Klauen ſchlug. 


Die Hörner und die Hunde, die ſchollen, bollen laut, 
Die Berge widerhallten, daß allem Wilde graut. 

Die Bären und die Wolfe und mancher giftge Wurm 
Verbargen ſich im Dickicht nicht zu erliegen dem Sturm. 


Da blies der wilde Jäger, daß ihm das Hifthorn borſt. 
Die jungen Wiſende im innerſten Forſt 

Wurden aufgetrieben von dem heiſern Schall. 

Der Jungen waren ſieben, dem Alten folgten ſie all. 


Der feige Wende ſah es: das war ihm erſt ein Graus! 

Ihm drohten ſechzehn Hörner: wie brach der Schweiß ihm aus! 
Er hielt ſich an der Mähne, er hielt ſich an dem Wulſt; 

Er ſorgte, wenn er fiele, er kriegte ſelbſt ein Geſchwulſt. 


So lief das Thier gegeiſtert zu Ende ſchier den Wald; 
Zuletzt auf grüner Lichtung erathmend macht' es Halt. 
Da griffen es die Hunde des Grafen, Frech und Gier 
Und Paron und Bonike: die ſtanden es alle vier. 
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Kaum konnt es ſich noch rühren, geſchwächt war ſeine Wehr, 
Die ſtolzen Hörner führen: der Mann war ihm zu ſchwer. 
Da kam der Markgraf Iran herbei mit blankem Spieß: 
Der alte Wiſend ſtöhnte indem der Stahl ihn durchſtieß. 


Ein Blutſtral kam geſchoßen, hin ſank das edle Wild. 

Vom Sattel ſprang der Ritter, des Todes bleiches Bild. 

Er dankt' es ſeinem Heile, daß er entkommen war; 

Doch ward ihm Lob zu Theile, denn Iran ſprach zu Waldemar: 


„Aller Männer feigſter deuchteſt du bisher, 

Der Kühnſte nun erſcheinſt du in aller Männer Heer. 
Wer hätte meiner Leute ſolch Wageſtück vollbracht? 

Das genießeſt du noch heute: dir iſt die Braut zugedacht, 


„Die Braut und Tangermünde, die blühende Stadt: 
Mit Helm und Aſc empfange das Gut an dieſer Statt; 
Dazu wird dir die Jungfrau daheim in unſrer Mark.“ 
Er nahm die Gabe zitternd, es deucht ihn ſelber zu ſtark. 


Da ſprach der greiſe Nordian: „Mich haſt du heut beſchämt, 
Der ich bisher zum Ritte mir Hirſche nur gezähmt; 

Du lehrſt mich Auer reiten: des bin ich eingedenk: 

Nimm dieſen Zwanzigender denn deiner Maid zum Geſchenk.“ 


Er nahm die Wahrzeichen und nahm das zahme Wild 

und führte ſtatt des Hafen den Hirſchen nun im Schild. 

Er hatte Glück: wer Glück hat, der führt die Braut wohl heim. 
Hier ſchließt das Abenteuer; es gab dem Sprichwort den Keim, 


Dreizehntes Abenteuer. 
Wie Jran gefangen ward und Frau Hildburg ſtarb. 


Die Jagd war zu Ende, und doch nicht ganz und gar, 

Da junger Wiſende noch mancher übrig war. 

Doch Dietleib weilte länger nicht hier in träger Ruh: 

Er nahm von Sintram Urlaub und ritt dem Schwarzwalde zu. 


Den Belke ließ er traben und fparte nicht den Sporn, 
Doch ſcholl ihm in der Nähe noch manch gewundnes Horn. 
Da kam er an ein Waßer, dem war geſchwellt die Flut 
Von großen Thauwettern, wie es im Frühjahr wohl thut. 


Eine breite Weide hob ſich dort einſam aus dem See; 
Ein Mann ſaß auf der Weide, dem war von Herzen weh. 
Er winkt' aus allen Kräften, als er den Gaſt erſah, 
Und fleht' ihn um Erlöſung, denn er verkümmerte da. 


Er konnt ihn nicht erretten, das Waßer war zu tief; 

Er ſah auch keinen Nachen, bis ihm der Fremdling rief 

Und zeigte, wo im Weidicht verborgen lag der Kahn, 

Da fuhr er hin, und ſiehe, der Alte war es, Nordian. 
, Ne 
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Der fluchte Wachilden, als er ihm näher kam, 

Und allen Wellenmädchen: er war dem Wafer gram: 
„Mir ſelber ſollt ich fluchen, daß ich mich tauſchen ließ, 
Der ihre Tücke kannte, die ſie ſo oft mir bewies. 


„Die manches Schiff zerſchlagen mir hat auf hohem Meer, 
Mich aus dem Land ließ jagen, — daß mich ihr Haß hieher 
Verfolgen würd aufs Feſte, ſo tief ins innre Land, 

Ich hatt es nicht vermuthet: fie wird mir heut erſt recht bekannt. 


„Auf dieſem Weidenſtumpfe ſaß ein Auerſtier: 

Ich weiß nicht, ob den Jägern hierher entrann das Thier, 
Ob es die Welle wachfend ſich hier zu bergen zwang? 
Genug, ich fand es ſitzen, und mich verlockte der Fang. 


„Ich nahm dieſen Nachen, der dort am ufer lag: 

Nie lernt ich Schiffe ſteuern, nun, einen Kahn vermag 
Wohl meine Hand zu führen, dacht ich in meinem Sinn: 
Und ſieh, zur Weide glitt ich auf glattem Spiegel dahin. 


„Hier trat ich, nach dem Auer zu zielen, auf den Grieß. 
Da ſprang er von dem Baume in meinen Kahn und ſtieß 
In die Flut hinaus das Schifflein durch ſeines Leibes Wucht: 
Hier von dem Stumpfe ſah ich ihn landen dort in der Bucht. 


„So hatten wir die Plätze getauſcht, ich war geprellt 

Und muſte hier verſchmachten, wenn Du mich, junger Held, 
Nicht jetzt zu Lande brächteſt.“ Das that der Jüngling gern; 
Doch mocht er heimlich lachen des alten flutſcheuen Herrn. 
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Bald ſchieden fic) die Degen: zum Speſſart fuhr der Greis, 
Wiſenden nachzuſtellen in kühner Jäger Kreiß. 
Gen Süden ritt Dietleib, über gebautes Land 
Und durch die tiefen Wälder, wo die ſchwarze Föͤhre ſtand. 


Wie manchen Tag er brauchte, bis er nach Breiſach kam, 
Das kann ich euch nicht melden, weil ich es nie vernahm; 
Doch fand er da den Berner bei Harlung ſeinem Ohm. 
Da war auch König Etzel: ſie wollten alle nach Mom. 


An Dietrichs Seite fah er einen ſchwarzen, ſtarken Mann: 
Dem war er ſchon begegnet, er wuſt auch wo und wann: 
Er durft ihm ohne Bangen wohl in die Augen ſehn; 

Der Andre war gewaltig, er muſt es ſtill ihm geſtehn. 


Er ſchien auch zu behagen Dietrich dem Degen hehr, 

Drum mied er nicht zu fragen wie er geheißen wär. 

Da ſprach der Gaſt: „Ich heiße mit Namen Amelrich, 

Und Hildemel mein Vater; Dietmarſenland erzeugte mich.“ 


„Was willſt du denn hier ſuchen?“ fuhr der Berner fort; 
„Du fuhrſt lange Wege hieher an dieſen Ort.“ 

Der Fremdling ſprach: „Mein Belke muß immer traben ſcharf 
Bis ich den Häuptling finde, der meiner Dienſte bedarf, 


„Der Waffen ihm zu pflegen, der Roſſe wie des Guts; 

Und was mir wird befohlen, das leiſt ich willgen Muths, 
Wenn mir die Kräfte reichen: denn viel vermag ich nicht, 
Obwohl ich Manches lernte. Von Einem hört ich Bericht, 
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„Der Dietrich heißt von Berne: am liebſten dient’ ich dem 
Von allen Königsſöhnen, wär ihm mein Dienſt genehm. 
Nun aber laßt mich fragen wer Ihr ſeid, und wohin 

Ihr denkt von hier zu fahren, wofern ich zu dreiſt nicht bin, 


> 


„Von Euch Beſcheid zu heiſchen, wie Ich ihn euch geſagt: 

Ihr müßt mirs nicht verdenken, wenn ich zu viel gefragt. 

Ich bin hier fremd, und weiß ich auch was ſich ſchickt zu Haus, 
Doch kam ich früher niemals aus meiner Heimat heraus 


„Und kenne nicht die Sitte, die hier zu Lande gilt.“ 
Da ſprach der Vogt von Berne: „Du thateſt recht, es ſchilt 
Dich Niemand um die Frage und Jedem ſteht ſie an. 
un hat es ſich nicht übel für dich gefügt, junger Mann, 


„Wenn du Dietrichen ſucheſt, Dietmars Sohn, 

Und ihm zu dienen denkeſt: du ſiehſt ihn vor dir ſchon; 

Mit ihm den guten Degen, den man Heime heißt, 

Und manchem Held verwegen, der in ſeinem Dienſt ſich fleißt. 


„Ich verdenk es auch mit Nichten, dir zumal, dem Gaſt, 
Daß zum Gebieter lieber du Mich erſehen haſt 

Als andre edle Männer: dir iſt mein Dienſt bereit: 
Bewahr uns denn die Roſſe und unſer Eiſengeſchmeid. 


„Wir weilen nicht mehr lange bei Harlung meinem Ohm: 
Dann ſollſt du mich begleiten zu Ermenrich gen Rom; 
Eines Knappen eben bedurft ich ſo wie du.“ 

Das hörte Dietleib gerne: gar willig ſagt' er ihm zu. 
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Nicht manchen Abend waährt' es, ſo bracht ein Bote gut 
Dem König Etzel Mare, die trübte ſeinen Muth. 
Gefangen ſei im Speſſart der Markgraf Iran 

Und Eberwin verwundet: das habe Salmann gethan. 


Zu Hildburghauſen liege der Landgraf auf den Tod, 

Und groß ſei um den Gatten der ſchoͤnen Hildburg Noth; 
Doch ihren Vater freue, daß er die Schmach gerächt, 
Den Fall des edeln Wildes und ſein gebrochenes Recht. 


Von Tangermünde ſandte den Boten Waldemar, 

Der von den Brandenburgern allein entronnen war. 

Auch Nordian der Alte lieg in des Königs Haft, 
Sintram und all die Ritter, ſo viel der Tod nicht gerafft. 


Kaum war dieſe Zeitung erſchollen an dem Rhein, 

So ritt ein ſchwarzer Ritter zu Breiſachs Thoren ein. 

Aus ſeinem Schilde drohte der Eber und der Bär; 

Doch wollte Niemand glauben, daß es der Landgraf ſelber wär. 


Ob fein Herr geftorben, fo fragte man ihn bang, 

Ob keine Hoffnung bleibe? da er vom Pferde ſprang. 

Er ſprach: „Wo iſt Herr Etzel? dem geb ich gern Beſcheid: 
Ich bring ihm beßre Botſchaft als errathen läßt mein Kleid.“ 


Er ſaß in Harlungs Saale: ſie führten ihn dahin: 

Da erkannte gleich der König ſeinen Grafen Eberwin: 
„Willkommen, Todtgeglaubter! Du ſtellſt dich unſerm Spruch: 
Wir müßen dich beſtrafen, wenn Salmann klagt um Friedensbruch.“ 


„Ihr hießet mich willkommen, die Strafe käm zu ſpät; 
Doch will ich ſie erdulden, wenn ſo der Sinn euch räth, 
Und Ich zuerſt dem Konig in ſeine Marken brach. 

Nur (fet mir den Bruder; nach Willen ſchaltet hernach.“ 


„Wird er ihn löſen laßen?“ ſprach der Konig hehr. 
„Den ihr ihm beide thatet, der Schaden iſt zu ſchwer. 
Du nahmſt ihm ſeine Tochter und ſchlugſt ihm fein Wild: 
Er iſt in großem Zorne, der wird ſo leicht nicht geſtillt.“ 


„Ich muß um den Bruder in Angſt und Sorgen ſtehn,“ 
Sprach Eberwin, „ich möchte den Stolzen ſelber flehn, 

Daß er ihn ledig ließe; doch bin ich ihm verhaßt. 

Man ſagt, in dieſem Haufe werd er erwartet zu Gaſt. 


„Wenn ihn da bitten wollten ſein Wirth und dieſe Herrn, 
Was die begehren mochten, dads that er Alles gern; 

Dazu Frau Bolfriane, Herrn Harlungs Gemahl: 

Wo iſt die Wohlgethane, der Schönheit leuchtender Stral?“ 


Sie ſprachen: Unſern Bitten würd er ſein Ohr nicht leihn; 
Doch wenn dein Weib ihn bäte, ſo gieng er Alles ein. 
Schoͤn Hildburg, ſeiner Tochter, die er ſo lang nicht ſah, 
Der könnt er nichts verſagen, zu jeder Bitte ſpräch er Ja. 


„Die hätteſt du beßer an deiner Statt gefandt.” 

Als das der Landgraf hörte, da deckt' er mit der Hand 
Die Augen und kehrte ſich wie gefoltert um. 

Er kam nicht zu Worten, jeder Frage blieb er ſtumm. 


2 


102 se 


Da ſprach König Etzel: „Nun ſag uns deine Noth.“ 

Da brach er aus: „Wohl wär ich Unſelger beßer todt, 

Als daß den Hader büßte das herrliche Weib. 

Ich konnt es nicht verhindern, fie gab um mich den ſüßen Leib. 


„Hätt ich mich warnen laßen! oft ſprach das edle Bild: 
Ihr hetzt die Hunde beide, ich Arme bin das Wild. 
Bald jagt mich der Vater, bald jagt mich der Gemahl: 
Wie lange ſoll ichs tragen? mich tödtet endlich die Qual. 


„Nicht Oual hat ſie getoͤdtet, ſie ſtarb den Tod mit Luft. 

Das Gift entſog ſie lächelnd der Wund in meiner Bruſt 

Und legte ſich zu ſterben mit freudigem Gefühl; 

Ich konnt es ihr nicht wehren: ich lag für todt auf dem Pfühl. 


— 


Der Sper war vergiftet, mit dem mich Salmann ſtach; 
Doch hat ſie uns verziehen eh ihr das Auge brach. 

Den Bruder nur zu retten gebot ſie mir zuletzt: 

Sie ſorgt', aus Rache würde dem bald das Meßer gewetzt. 


„Wollt Ihr ihn nun nicht flehen, ſo weiß ich keinen Troſt: 
Es iſt um ihn geſchehen, fein Herz iſt ihm erboſt. 

Mein Weib hab ich verloren; wenn auch mein Bruder ſtarb, 
Was ſoll mir dann das Leben, das ſie ſo theuer erwarb?“ 


Die edeln Fürſten ſprachen: „Viel Hoffnung bleibt dir nicht; 
Wir haben der Gewährung gar kleine Zuverſicht. 

Vernimmt er, daß ſein Giftſper die eigne Tochter traf, 
Wer ſoll das anders büßen als der gefangene Graf?“ 


Vierzehntes Abenteuer. 
Wie Frau Venus Iran und Bolfrianen beſtrickte. 


So gieng er ungetröſtet hinaus von den Herrn.“ 

Da ſpräch' er Bolfrianen, des Hauſes Wirthin, gern. 
Er ließ ſich zu ihr bringen und bat ſie um Gehör: 

Er könnt es nicht ertragen, wenn er den Bruder verlor. 


Was er ſie bitten mochte gewährte ſie mit Luſt. 5 
Ein Bildniſs ſah er hangen der Frau an ſchoͤner Bruſt. 
Verwundert ſprach der Degen: „Wer gab euch dieſes Bild? 
Verzeiht und gönnt mir Antwort, die mehr als Neugierde ſtillt.“ 


Sie ſprach: „Es iſt mein Gatte: er hats zum Drachenſtein 
Geſendet mit dem Werber, der mich ihm ſollte frein. 

Ihr findet es doch ähnlich?“ Er ſprach: „Nicht allzuſehr: 
Es gleicht meinem Bruder Iran je länger je mehr. 


„Wenn ihr ihn ſchauen ſolltet, gewiſs, ihr gäbt mir Recht; 
Er wird euch ewig danken was ihr zu thun verſprech t.“ 
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„Wenn anders dem Graubart noch Frauenhuld behagt, 
Will ich ihn alſo flehen, daß er mir nicht verſagt. 
Verweilt ſo lang, doch meidet des Schwähers Angeſicht: 
Erfährt er Hildburgs Sterben, ſo gewährt er mir nicht.“ 


Am Morgen kam der König: Herr Harlung, ihr Gemahl 
Mit Dietrich und Etzel empfieng ihn vor dem Saal. 

Er trat hinein: da mühte ſich Niemand noch um ihn, 
Bis jetzt ihn zu begrüßen des Hauſes Wirthin erſchien. 


Den goldnen Becher reichte ſie ihm, der war ſo blank, 
Sie trug ihm Schild und Waffen beiſeit, dieweil er trank, 
Empfieng den Becher wieder und küſste froh den Gaſt, 
Eh ſie mit linden Händen ihm nahm des Halsberges Laſt. 


Sie hatt ihm bald am Harniſch den letzten Haft entſtrickt; 
Verbindlich that ſie Alles und zierlich und geſchickt. 

Ihm ward an ihrer Seite der Ehrenſitz am Tiſch, 

Sie ſchnitt ihm jede Speiſe, das Brot, den Reiher, den Fiſch. 


Die beſten Bißen legte ſie ihm von Allem vor 

Und war über Tiſche für Ihn nur Aug und Ohr. 

Die Andern zu bedienen fliß ſich manch edler Knecht; 
Ihr blieb den Greis zu pflegen ein vorbehaltenes Recht. 


Es verdroß auch nicht die Andern: ſie waren jung, er alt; 
Doch ließ fie ihn nicht merken, daß er dafür ihr galt. 

Er ſchien ſich zu verfüngen indem er bei ihr ſaß, 

Sie zog ihn in Geſpräche, daß er der Jahre vergaß. 
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Dem Alter hilft zu Jugend des Weins beredter Saft, 
Scheintodte zu beleben hat auch die Schönheit Kraft; 

Hier hatten ſich verbündet die Schoͤnheit und der Wein: 

Herr Salmann ward ein Jüngling, denn Bolfriane ſchenkt' ihm ein. 


Der grämlich war und mürriſch, verdroßen, lebensmüd, 

Den ſah man heiter, fröhlich, entſchloßen, luſtdurchglüht. 

Dem ſonſt die Rede ſtockte, dem floß es nun vom Mund, 
Selbſt hohe Schwüre lockte dem Lieb und Wein aus Herzensgrund. 


„Ihr ſagt mir viel,“ begann ſie und nützte wohl die Zeit, 
„Wie ihr ſo treuergeben mir wärt und dienſtbereit; 

Doch ſollt' es ſich erweiſen, man fänd euch nicht zu Haus.“ 
„Ihr kennt mich ſchlecht,“ verſetzt' er und trank den Goldbecher aus. 


„Stellt mich auf eine Probe, ich beſteh ſie ſicherlich.“ 
„Wohlan, auf Eine Frage,“ ſprach ſie, „beſcheidet mich: 
Wozu iſt dieſer Schlüßel, der euch im Gürtel ſteckt? 

Er iſt ſo groß und mächtig, daß mich ſein Anblick erſchreckt.“ 


Er ſprach: % Es iſt der Schlüßel, der meinen Zwinger ſchließt! 
Der Freche ſoll verſchmachten, der all mein Wild geſpießt.“ 
„Iſt viel daran gelegen, daß er euch nicht entſpringt? 

Das freut mich: fo erfahr ich ob ihr ein Opfer mir bringt. 


„Ich bitt euch um den Schlüßel und den gefangnen Mann.“ 
Er ſprach: „Ich wills geſtehen, es liegt mir viel daran; 
Doch gilt hier kein Bedenken, denn es iſt Eur Begehr. 
Ich will den Thurm euch ſchenken, nur ſag ich Eins euch vorher: 
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„Gar wenig mag euch frommen womit ich euch begabt, 

Wenn ihr ſie zu befreien nicht ſchnelle Boten habt. 

Sie ſaßen eine Woche bei Einem Laibe Brot 

Und find fie nicht geſtorben, ſie töͤdtet bald die Hungersnoth.“ 


Sie nahm von ihm den Schlüßel und ſagt' ihm freundlich Dank. 
Gar bald von ſeiner Seite, der lang noch ſaß und trank, 
Schlich ſie ſich weg und ſuchte den Grafen Eberwin: 

Sie warfen ſich zu Pferde und flogen pfeilſchnell dahin. 


Vom Schwarzwald gieng zum Maine die Reiſe Tag und Nacht: 
Zu Würzburg ward im Zwinger der Gefangene bewacht. 

Sie ſchenkten ihm das Leben, der ſchier verſchmachtet lag: 

Aus Bolfrianens Augen ſchien doppelt hell ihm der Tag. 


Er ſah ihre Züge nicht heut zum erſtenmal: 

So war ihm oft erſchienen, der Schönheit vollſter Stral, 
Ein Weib auf weißer Hinde beim Abendſchein im Wald: 
Vor einem hohlen Berge verſchwand die holde Geſtalt. 


Wohl hatt ihn vor der Schönen Eckart einſt gewarnt: 
Gar viel der Herzen habe das Trugbild ſchon umgarnt. 
Er nannte (te Frau Venus, eine arge Zauberin: 

Der fet gewiſs verloren, dem fie bethöre den Sinn. 


Andern hieß ſie Freig, und die geringſte nicht 

Von Asgards hehren Göttern; gütig, mild und licht 
Wurde fle geprieſen und allen Menſchen hold; 
Unſelig fet, der niemals der Liebesgoͤttin gezollt. 
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Herr Iran glaubt' ihm gerne, der Gutes von ihr ſprach; 
Sie zog ihn oft verſchleiert in Waldesnacht fic nach. 
Nun kam ſie, ihm die Bande zu löſen, unverhüllt; 


5 5 i * 
Er ſtand erſtaunt, betroffen als wär ein Traum ihm erfüllt. 4 
Aus großen Augen lange hatt er ſie angefchaut 
Mit brünſtigem Verlangen wie ſeines Herzens Braut. 5 
„Biſt du vom Himmel,“ ſprach er, „zu Hülfe mir geſandt? N 
Frau Venus, oder hoͤrſt du dich lieber Freig genannt? 2 


„Mein Troſt war dein Gedächtniſs allein in dieſer Noth: 

In Asgard dich zu ſchauen erwünſcht ich mir den Tod. * 
tun ſchenkſt du mir das Leben: o ſchenke Dich dazu, 

Mein Herz iſt dir ergeben; bei dir nur findet es Ruh. 


„Fliehe mich nicht wieder wie du mich flohſt im Wald! 
Iſt in den hohlen Bergen dein liebſter Aufenthalt? 

O weil' auf grüner Erde! unheimlich iſt es dort.“ 

Sie ſprach: „Du redeſt irre, ich verſtehe kaum ein Wort. 


> 
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„Ich heiße Bolfriane, Frau Venus bin ich nicht. 

Iſt ſie dir wohl erſchienen mit meinem Angeſicht? 

Die Grauſame weidet fic) gern an Andrer Qual: — 

Sieh, dieſes Bild, dir gleicht es und gleicht nicht meinem Gemahl, 


„Doch glaubt er es, es glauben es Viele, die es ſehn: 

Das mag wohl durch ein Blendwerk der Zauberin geſchehn. 
Als Harlungs Bildniſs ward es mir einſt zum Drachenſtein 
Geſendet mit dem Werber, der mich dem Herzog ſollte frein. 
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„Das Bild ſprach mir zum Herzen, ich fagte freudig Ja 
Und verlobte mich dem Herzog, den ich nicht ſelber ſah. : 
Die Hochzeit ward begangen, der Bräutigam war fern, 
Das Bett beſchritt der Werber an der Stelle ſeines Herrn. 


„Ich lag an ſeiner Seiten und zwiſchen uns ein Schwert. 
Da dacht ich mir den Gatten wie mich das Bild gelehrt. 
Als ich ihn ſah in Breiſach, da glich ihm nicht ein Zug; 
Doch iſt er ſelbſt unſchuldig, er weiß von keinem Betrug. 


„Frau Venus war im Spiele, ſie iſts, die uns betrog; 
Sie wirkte, daß dieß Bildniſs mir deine Züge log. 

Es log ſie deinem Bruder und lügt ſie dir vielleicht; 
In Breiſach ſchwören Alle, daß es dem Herzögen gleicht, 


„Vielleicht ſind Sie geblendet, Wir aber ſchauen klar. 
Braun iſt doch Herr Harlung von Antlitz, Aug und Haar, 
Und hier ſind helle Augen und lichter Locken Pracht, 

Dazu ein lautres Antlitz: das hat Frau Venus erdacht. 


„Sie ſinnt uns zu verderben mit teufliſcher Lifts 

Ich habe ſagen hören, daß ſie ein Teufel tft. 

Auch dich will ſie umgarnen, die oftmals dir im Wald, 
O Juͤngling, laß dich warnen! erſchien in meiner Geſtalt.“ 


Er ſprach: „O ſchelte Greta, die Himmliſche, nicht fo: 

Uns führte ſie zuſammen, des bin ich billig froh. 

Dieß find nicht Harlungs Züge, du wurdeſt Mir vermählt: 
In dieſem Bilde haſt du zum Gatten Mich dir erwählt.“ 
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Sie ließ fich nicht bereden und ſprach: „Ich bleib ihm treu. 
Den heilgen Bund zu brechen verwehrt mir fromme Scheu. 
Ich will nach Breiſach kehren und dich nicht wiederſehn.“ 

Die Brüder ſprachen Beide: „Das könnte ſchwerlich geſchehn.“ : 


„Wir müßen auch nach Breiſach weil da Herr Etzel weilt.“ 
Da ritten ſie zuſammen und hattens bald ereilt. 
Unterweges nahm ſie von ſeiner Hand den Ring, 
Den von dem Landgrafen einſt Salmanns Tochter empfieng. 


Fünfzehntes Abenteuer. 
Wie Dietleib Herrn Walthers Haupt gewann. 


Die deutſchen Fürſten waren verſammelt allzumal, 

Von da gen Rom zu fahren, in Herzog Harlungs Saal: 

Sie brachen auf, der Helden wohl zwanzig oder mehr; 

Mit ihnen auch die Grafen und der Knappen ſchier ein Heer. 


Etzel und Dietrich und Harlung ſein Ohm 

Und Salmann der König, die fuhren all gen Rom. 

Bei Dietrich war Heime, ſein Freund und Genoß: 

Den beiden wahrte Dietleib das Heergeräth und das Rofſs. 


Die Kaiſerſtadt erritten die Helden an dem Tag, 

Wo da beginnen ſollte des Kaiſers Hofgelag. 

Sie fanden aufgeſchlagen manch köſtliches Gezelt 

Und in des Kaiſers Sälen die höchſten Fürſten der Welt. 


Von Koͤnigen und Grafen war die Hofburg voll: 
Da ließ ſie Ermrich pflegen wie man Fürſten ſoll. 
Derweil lag bei den Ställen fernab das Ingeſind 
In weiter Herberge, manches edeln Ritters Kind. 
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Sie wuſten wann am Hofe ward Brot und Fleiſch gefaßt. 
Doch Dietleiben deucht' es zu große Ueberlaſt 

Da immer hinzulaufen; ihm rieth ſein ſtolzer Muth, 

Er woll inzwiſchen zehren von ſeinem eigenen Gut 


So lang es reichen moͤge: „ſo kommt mir dann vielleicht 
Schon wieder was zu Handen, wenn es nicht länger reicht.“ 
Als nun am erſten Tage begann das Gaſtgebot, 

Zu Markte gieng Dietleib, der dreien Knappen gebot, 


Wein und Milch zu kaufen, Brot, Fleiſch und Fiſch 
Die Hülle und die Fülle, daß ſelbſt des Kaiſers Tiſch 
Mit Eßen und mit Trinken nicht beßer war beſtellt, 
Als ſeine Tafel zierte der junge freudige Held. 


Da lud er all die Knappen und Mannen zu ſich ein, 
Das fahrende Geſinde, die Sänger Groß und Klein, 
Die Blinden und die Lahmen, Niemanden trieb er aus, 
So viel ihm Gäſte kamen, die bat er alle zum Schmaus. 


In tauſend Freuden lebt' er drei ganze Tage ſo; 

Die mit ihm leben durften, die macht' er alle froh. 

Da war am vierten Tage das Gut zumal verzehrt, 

Das er von Hauſe hatte, und das ihm Sintram verehrt. 


Doch war er fein Gelage zu enden nicht bedacht, 


~ Diewetl des Kaiſers Gaſtmal beſtund in voller Pracht. 


Er gieng zu Markt und kaufte was er da Gutes fand 
Und ſetzte Heimes Waffen für zehn Mark Goldes zu Pfand. 


Hebräiſch muſte lernen der gute Magelring ~ 

Und Rispa, den Diſa von Windalf empfieng. 

„Gottswunder,“ rief der Hauptjud, als er beſah den Schatz: 
„Das Gutchen iſt das Goldchen wohl dreifach werth auf dem Platz. 


„Wie ſoll das Pfandchen löſen der Knapp? wo nähm ers her?“ 
Daran gedachte wenig der junge Degen hehr. 

Er ſann nur wie er ſchmücke ſein köſtlich Gaſtgebot; 

Wovon er morgen zehre, das ſchuf ihm heute nicht Noth. 


Es währt' auch kaum bis Morgen, ſo war es all verthan 8 
Er hatte ſo viel Helfer, die machten reine Bahn. 

Das ſchuf ihm aber Freude, er ſah nicht ſchel dazu; 

Nur muſt er wieder füllen die öden Schlünde der Truh. 


Da gieng er nach dem Stalle und nahm da Wittichs Roſs, 
Schimming den ſchnellen, der Sleipnern entſproß, 

Und all das Heergeräthe, Wielands Gebild, 

Nahm er aus der Kammer, das Schwert, den Helm und den Schild. 


Die ſchickt' er dem Hebräer und nahm dafür das Gold. 
Da ward ihm der Hauptjud erſt recht von Herzen hold; 
Er zahlt' ihm zwanzig Marken dafür auf Einem Brett. 
Er dacht: „Es muß verfallen, die Schuld wird anders nicht wett.“ 


Da rüſtete der Degen ein wonniges Mal, 

Mit Seid und Sammt umhängt' er der Herberge Saal 

Und ließ ſich nicht gereuen den theuerſten Kauf. 

So lebt' er noch zwei Tage mit Freuden herrlich und vollauf. 


Die Truh war wieder ledig, man fah ihr auf den Grund; 
Doch währte noch der Reichstag, das Hofgelag beſtund. 
Schon ſieben Tage hatt es beſtanden und noch zwei 

Sollt es beſtehn: am zehnten erſt war die Hochzeit vorbei. 


Man ſoll nicht ſchmählich enden was herrlich begann: 
Aus vollen Händen ſpenden gefiel dem jungen Mann. 
Er wuſte noch den Falken, Dietrichs Roſs, im Stall 
Und wuſt in der Kammer die edeln Waffen noch all. 


Da gieng er mit den Knappen zu Markte wohlgemuth: 
Das waren Leckerbißen, womit er ſie belud! 

Das Theuerſte, das Beſte war eben gut genug; 

Da war bald gemarktet, er gab nicht mehr als man frug. 


Und fand er auf dem Markte für zwanzig Pfennig feil 

Was Einer kaufen wollte, dem ward es nicht zu Theil: 

Er bot vierundzwanzig eh er es Andern ließ, 

Und wars des Kaiſers Schaffner, dem er ſolchen Hohn erwies. 


Eh Alles war beiſammen zu ſeines Males Luſt, 

Zum Hauptjuden hatte Herrn Dietrichs Hengſt gemuſt 
Mit Hildegrein dem Helme und Nagelring dem Schwert; 
Gehenk und Scheid alleine waren Tonnen Goldes werth. 


Durch des Gewölbes Dunkel als wär es voller Tag 
Schien hell der Karfunkel, der auf dem Helme lag. 
Der Jude mochte lachen, dem man die Pfänder gab: 
Er zahlte dreißig Marken und zog die Zinſen nicht ab. 


Simrock, das Amelungenlied. II. 8 
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Da mehrten ſich die Koche, die der Jüngling hielt; 
Wie ward ihm über Tiſche gefiedelt und geſpielt! 
Wohl dreißig hundert Gäſte zählt' er in ſeinem Saal: 
Die zechten all aufs Beſte, ſo lange währte das Mal. 


Und als ſie taumelnd ſchieden, da ſaß noch Dietleib lang 
Und horcht' eines Spielmanns entzückendem Geſang. 
Wenn er die Töne lockte, ſo ſchwoll ihm hoch die Bruſt, 
Des höchſten Adels ward er ſich ſtolz und ſelig bewuſt. 


Iſang hieß der Spielmann, der ſolche Wunder that; 

Er war ihm ſchon begegnet vordem auf waldgem Pfad. 
Damals hatt er Eile; jetzt ließ er ihn nicht fort: 

Wohl ewig möcht er lauſchen ſeiner Weiſ und ſeinem Wort. 


Er ſprach: „Ich kann nicht lohnen ſo edler Himmelskunſt; 

Doch will ich wenig ſchonen zum Zeichen meiner Gunſt.“ 

Er gab ihm einen Goldring, der war drei Marken werth; 

Auch ward manch Kleid von Purpur mit goldnem Saum ihm verehrt. 


Die Ehrenkleider warens Dietrichs des Koͤnigsſohns. 

Der Spielmann nahm ſie gerne und freute ſich des Lohns. 
Wie heute noch ein Sänger war er ein ſchlechter Wirth; 
Man läßt ihn lieber darben, weil er doch nicht reicher wird. 


Kicht alſo dachte Dietleib, er war den Sängern hold: 
Nicht Einen ließ er ſcheiden, er gäb ihm denn ſein Gold. 
Er dachte: „Mags nicht frommen, es muß ſie doch erfreun: 
ber verdienen Freude, sie uns die Sorgen zerſtreun!“ 
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Die Wirthſchaft und das Prangen ließ nach am andern Tag: 
Mit Ehren war zergangen des Kaiſers Hofgelag. 

Nicht länger konnt auch währen Dietleibs Gaſtgebot, 

Zumal ſein Herr am Morgen zu Hof den Knappen entbot. 


Der trat vor Dietrichen und frug, was ſein Begehr? 
Da ſprach von ſeinen Waffen der edle Degen hehr: 
Die ſollt er eilends rüſten, ihm und dem Heergeſind, 
Dazu die Roſſe ſatteln: „Wir müßen reiten geſchwind: 


„Der Krieg iſt beſchloßen; doch will ich erſt nach Bern.“ 
Da ſprach zu Dietrichen der Knappe: „Herr, gar gern; 
Doch müßt ihr erſt bezahlen das ich verzehrt, das Geld, 
Dieweil ihr auf dem Reichstag dieſen Fürſten wart geſellt. 


„Denn Mir und andern Knappen war doch Zehrung Noth, 
Die nicht beſuchen durften des Kaiſers Gaſtgebot; 

Und an den Hof zu laufen und ſtäts die Koſt daher 

Zu holen, deuchte billig mich allzugroße Beſchwer, 


„Zumal dieß Rom viel Winkel und krumme Wege hat, 

Die nie mit einem Fuße meines Vaters Sohn betrat.“ 
Sprach Dietrich: „Noth iſt freilich, daß du den Hunger ſtillſt; 
Doch ſage, wieviel iſt es, das du bezahlt haben willſt?“ 


„Das iſt nicht viel,“ ſprach Dietleib, „auch hab ich wenig Acht, 
Ob ihr mir das erſtattet was ich hieher gebracht 

Und hier zuerſt verzehrte: des Goldes dreißig Mark; 

Es war mein eigen freilich, was aber liegt an dem Quark?“ 
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„Doch die ich dann verzehrte, die ſechzig Marken Gold, 

Die moͤgt ihr wohl dem Juden bezahlen, wenn ihr wollt.“ 
Ihm ſteht dafür zu Pfande Heimes Roſs und Schwert 

Für zehn Mark Gold; es wäre wohl noch das Dreifache werth. 


„Dann Wittichs Roſs und Waffen für zwanzig: Gurt und Zaum 
Am Pferde zu bezahlen reicht ſolcher Vettel kaum. 

Zuletzt Dein Roſs und Waffen für dreißig Mark: der Filz 
Von einem Hauptjuden! für deines Schwertes Gehilz 


„Wuͤſt ich dir mehr zu ſchaffen. Dazu dein beſtes Kleid 

Gab ich einem Spielmann; doch war es ihm zu weit, 

Die andern ſaßen beßer: die gab ich in den Kauf 

Und einen ſchoͤnen Goldring. Der Pförtner ſchloß mir nicht auf, 


„Als ich jetzt kam zu Hofe, und Eil war dein Befehl: 

Da ſprengt' ich die Pforte, des hab ich dir nicht Hehl, 

Mit meinem linken Fuße, daß ſie den unſanft traf, 

Der ſie bewachte drinnen; ich weiß nicht, war es ein Graf? 


„Mit breiten Goldborten war Kleid und Hut beſetzt. 

Da wurden gleich die Hunde im Hof nach mir gehetzt; 

Die Kellner und die Köche thaten mir den Schimpf 

Des todten Grafen willen: das ertrug ich nicht mit Glimpf. 


„Bei den Füßen nahm ich Einen und ſchlug zwei Andre todt; 
Auch dünkt mich, läßt der dritte mich künftig ohne Noth. 
Das weiß ich wirſt du billigen und gern mein Anwalt ſein; 
Es wäre nicht geſchehen, ließ man mich zeitig herein.“ 
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Jetzt erſt bedeuchte Heimen, er habe dtefen Mann 

Schon fruͤher kennen lernen — als er ſo ſchnell entrann. 
Ihn aber hatte Dietleib beim erſten Blick erkannt 

Zu Breiſach, ſehr verwundert, daß er Heime wär genannt. 


„Nun ſcheint mir,“ ſprach da Studas, „wir haben ſolchen Knecht 


In unſern Stall genommen, wes ſich der auch erfrecht, 
Wir müßens von ihm dulden, und ob er in den Miſt 
All unſre Waffen trate, er bliebe doch was ev tft.” 


Da erhob ſich Der von Berne und trat vor Ermenrich: 
Er ſprach: „Herr und Kaiſer, wozu beſtimmſt du dich? 
Willſt du das Geld bezahlen, das unſre Roſſe hier 

Und das Geſind verzehrte, dieweil wir tagten bei dir?“ 


„Gern will ich das bezahlen,“ ſprach der Kaiſer hehr: 
„Rufet meinen Kämmrer, den treuen Sibich her, 

Und laßt euch ausbezahlen was es betragen kann. 

Was kann es denn betragen? er greift nicht gerne ſich an.“ 


„Fragt dieſen Burſchen,“ ſprach Dietrich zu dem Ohm. 
Da ſprach zu dem Knappen der höchſte Vogt von Rom: 
„Laß hören, junger Burſche, wieviel haſt du verzehrt 
Bei dieſem Hofgelage?“ Er ſprach zum Kaiſer gekehrt: 

2 
„Herr, was ich hier verzehrte von meinem eignen Gut, 
Das ſind nur dreißig Marken: wenn das auch noch beruht, 
Es ſchadet nicht und findet ſich wohl ein andermal; 
Doch außerdem verzehrt' ich noch ſechzig Mark: die bezahl, 
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„Denn Roſs und Waffen ftehen zu Pfande meines Herrn 
Dafür und der Geſellen: die löſten wir doch gern.“ 

Da rief der Kaiſer zornig vom hohen Sitz ihm zu: 

„Wie, dreißig Mark, und ſechzig? was für ein Mann denn biſt du, 


„Daß du ſo viel verthun darfſt in einer Woche Ziel? 

Was kannſt du ſo Großes verrichten und ſo viel, 

Das ſolchen Aufwand lohnte? du biſt ein theurer Gaſt! 
Ein Wechſelbalg nur hätte, nur ein Narr ſo viel verpraſst.“ 


Da ſprach er zu dem Kaiſer: „Es war noch allwärts Brauch 
Wohin wir jemals kamen, und iſt es hier wohl auch, 

In edler Männer Kreiße, daß ſie mit keinem Mann 

So lang geſprochen hätten als eure Rede ſich ſpann, 


„Ohn ihn zu Tiſch zu bitten, wenn er noch nüchtern war. 

Ich bin noch ungegeßen, das ſag ich euch fürwahr.“ 

Er ſtand und ſah dem Kaiſer ins Antlitz frei und frank. 

„So bringt ihm,“ ſprach Herr Ermenrich, „die Speiſe denn und den 
Trank.“ 


Das muſte gleich geſchehen: ihm ward ein Tiſch gedeckt: 

Da aß er wohl für Dreie, ſo hat es ihm geſchmeckt. 

Und Weines ward ein Humpen ſo groß ihm dargebracht, 
Daß kaum zu tragen wuſte der Schenk die goldene Pracht. 


Den nahm er an und trank ihn in Einem Zuge leer. 

Der Kaiſer und Dietrich und die Mannen rings umher 

Sahn ihm zu und ſtaunten was Alles ihm gelang. 

Er merkt' es nicht und that ſich bei ſeinem Mal keinen Zwang.“ 
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Da war ein Ritter, Walther genannt vom Wasgenſtein, 
Er mocht in Spanien König ob Gothenſtämmen fein, 
Der für der Helden Kühnſten in manchen Landen galt, 
Ein Neffe des Kaiſers, gewandt und hoch von Geſtalt, 


Der ſprach: „Was kann denn dieſer, der hier ſo trotzig ſitzt, ce 
Als Schlemmen und Demmen? Wenn er andre Kunſt beſitzt, 

Das ſoll er ſchauen laßen und zeigen ſeine Kraft. 

Kannſt du den Stein werfen oder ſchießen den Schaft?“ 


„Ich kann es mit euch Allen zur Wette,“ ſprach der Gaſt. 
„Wohlan,“ ſprach der Spanier in zürnender Haſt, 

„So ſollſt du dieſe Spiele mir zeigen gleich zur Hand: 

Mein Haupt ſei dir verfallen, wenn mich dein Spiel überwand. 


* 4 
„Du ſetze deins dagegen, und kannſt du, wie du pralſt, 
Mich nicht im Spiel beſtehen, mit deinem Leben zahlſt 
Du hier den unerhörten, verwegnen Uebermuth, 
Und nie hinfort verſchwenden ſollſt du ſo herrliches Gut, . 


„Als du vergeuden durfteſt bei dieſem Hofgelag, 

Und keinem Fürſten wieder, du lebſt nicht an den Tag, 

Sollſt du noch ſolche Schande fügen, ſolchen Spott, 

Wie du dem Kaiſer thateſt: deine Wirthſchaft war ja, bei Gott! 


„Noch Eins an allen Dingen ſo prächtig jederzeit 

Als des Kaiſers ſelber! das iſt Vermeßenheit 

Von einem Mann, der mehr nicht bedeutet als du ſcheinſt, 
Wiewohl du uns mit Keckheit hier zu verblenden vermeinſt.“ 
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„Zwar ſteht beſcheidne Rede,“ ſprach Dietleib, „Allen gut, 

Doch dieſen Kampf zu wagen gebricht mir nicht der Muth. 
Wie es nun auch ergehe, ſo wird doch offenbar, 

Wer hier von uns der ſtarkſte und der gewandteſte war. 4 


„Kann ich dich nicht beſtehen, ſo fährt mein Leben hin, 

Der Welt iſt dann mein Sterben kein großer Ungewinn; 

Auch mögen meine Freunde verſchmerzen den Verluſt, 

Wenn Kraft mir nicht im Arme, nicht Muth mir wohnt in der Bruſt.“ 


Sie giengen vor die Halle und fanden einen Stein, 

Zwei Schiffspfund mocht er wiegen, er war auch mäßig klein. 
Herr Walther wägt und warf ihn aus ſeiner ſtarken Hand: 

Da flog der Stein, neun Fuß weit hatt ihn der Degen entſandt. 


Dietleib war verwogen, er hatt auch große Kraft, 

Von ſolchem Spiel verftand er mehr als von Ritterſchaft. 

Er nahm den Stein und ſchleudert' ihn ferner Einen Fuß: 
„Kannſt du ihn weiter bringen,“ ſprach er zu Walthern, „ſo thus.“ 


Der Weſtgothe zürnte: da mehrt' ihm Zorn die Macht. 

Er warf: da hatt er weiter des Steines Wucht gebracht: 
Dreizehn Fuß weit wälzt' er die ungefüge Laſt. 

Da warf ihn achtzehn Fuß weit Dietleib der herrliche Gaſt. 


„Willſt du es mehr verſuchen? die Stärke kommt uns erſt. 
Allmählich lern ich werfen wie du mich werfen lehrſt.“ 

Das wollte nicht Herr Walther: er fühlte ſich am Ziel 

Mit ſeiner Kraft, gewonnen gab er dem Jüngling das Spiel. 


. * „ 
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Das hörten all die Ritter, dazu der Kaiſer hehr, 

Herr Dietrich und Herr Etzel, und wunderten ſich ſehr. 

Ein ander Spiel extheilen mußt ihm der edle Held, 

Und hier den Preis erſiegen, ſonſt war ſein Haupt ihm verfällt. 


* 


Da neigt' er ſich Herrn Etzel, der vor dem Saale ſaß, 
Und bat ihn um die Stange, die der nie vergaß 

Dem Heer vorauf zu führen, wenn es zum Sturme gieng: 
Es war die Bannerſtange, daran des Königs Fahne hieng. 


Die Stange war gewaltig, hoch wie ein Tannenbaum: 
Der ſtärkſte Mann umſpannte fie mit den Händen kaum. 
Da erwies Herr Walther wieder des ſtarken Armes Kraft: 
Durch die Königshalle ſchoß er den mächtigen Schaft 


Von einer Wand zur andern. Das war ein ſchweres Spiel: 
Des Saales Eſtrich dröhnte, da er zu Boden fiel. 

Das pries man hoch; auch büßte der meiſterliche Schuß 
Um des Neffen Unſieg des Kaiſers erſten Verdruß. 


Da nahm die Bannerſtange Dietleib vom Boden auf 

und ſchoß fie durch die Halle zurück; in ſchnellem Lauf 

Lief er zum andern Ende bis vor das offne Thor 

Und fieng den Schaft, den ſchweren, in den Lüften auf davor. 


Da rief von Spanien Walther: „Das thu ein Andrer nach! 

Du haſt das Spiel gewonnen, leid iſt mir was ich ſprach 

Vor dieſen Fürſten allen; dein Sieg iſt mir nicht leid: 

Iſt gleich mein Haupt verfallen, mich freut, daß Kraft noch gedeiht.“ 
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Da ſprach der Kaiſer Ermenrich: „Wie hätt ich das geglaubt? — 
Nun laß mich, guter Degen, meines Neffen Haupt 

Mit Gold und Silber lofen, und wär es noch fo viel, 

Daß ſich nicht blutig ende dieſes ritterliche Spiel.“ 


„Verhüte doch der Himmel,“ ſprach da Dietleib, 

„Daß der geringſte Bauer um unſern Zeitvertreib 
Sein Haupt verlieren müſte, geſchweige ſolch ein Held. 
Ich geb es dir, bezahl es, Herr, wie dir ſelber gefällt. 


„Durchaus aber muſt du die Waffen meines Herrn 

Und der Geſellen löſen; auf Mehr verzicht ich gern; 

Die guten Roſſe freilich dazu, die ich verſetzt: 

Das halt ich aus; zu niedrig iſt doch ſein Haupt noch geſchätzt.“ 


„Gern geh ich,“ ſprach der Kaiſer, „auf die Bedingung ein: 
Vor Gott und vor den Menſchen iſt Lob und Ehre dein. 

Ich ſelbſt will dir vergelten fo wohlfeilen Kauf: 

Der du ein Knappe heißeſt, knie hin und ſteh als Ritter auf. 


„Mein Kämmrer zahlt dir Alles was du von Haus gebracht, 
Mein Schneider mißt dir Kleider von fürſtlicher Pracht; 
An Hof haſt du mit Fürſten hinfort auch gleiches Recht. 
Doch ſag uns deinen Namen und deines Vaters Geſchlecht.“ 


Er ſprach: „Ich log dir, Dietrich, nicht länger hab ichs Hehl, 
Ich wär geheißen Amelrich und mein Vater Hildemel. 

Mein Nam iſt aber Dietleib, aus Holſtein ſtamm ich her, 
Mein Vater heißt Biterolf: dem dankt ich Alles bisher; 
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Die Ehre dank ich lieber allein der eignen Hand.“ 

Da herzte den Jungen der alte Hildebrand. 

„Ich kannte deinen Vater, und deinen Schwäher auch; 

Mich wollteſt du nicht kennen: das iſt unfreundlicher Brauch. 


„Ich bin doch dein Oheim, du biſt mein Neffe doch, 

Und ſind wirs nicht ſchon heute, wir werdens künftig noch. 
Schön Adellinde trauert, ihr währt zu lang die Friſt: 
Sieh, daß du kein Fremdling bei den Amelungen biſt!“ 


Da drangten fie fic) Alle, mit dieſem werthen Gaſt 
Brüderſchaft zu trinken; das Drängen müht' ihn faſt. 
Doch ſollt ihn nicht verdrießen der Sieg, den er gewann, 
Denn Dietrich nahm ihn jetzo zu ſeinem Stallbruder an. 


Da ſprach der Schatzmeiſter zu Kaiſer Ermenrich: 
„Dein Haupt- und Hofjude Schwarzſchild weigert ſich, 
Die Pfänder auszulöſen als gegen baares Geld; 

Du weiſt, damit iſts übel in unſern Truhen beſtellt. 


„Dieſer Reichstag koſtet weit über die Gebühr; 

Lie hat das Schwert geroſtet, nun tft gar vor der Thür 
Ein neuer Krieg: wo will das hinaus, wenn Er nicht borgt? 
Er löſt die Pfänder ungern, drum bin ich wirklich beſorgt. 


„Er hat ſich wohl verſprochen unmäßigen Gewinn: 

Nun da ſie nicht verfallen iſt all der Nutzen hin. 

Nur eine Freiherrnkrone — ſie koſtet uns ja nichts“ — 

Der Kaiſer ſprach: „Mit Freuden: was giebt es leichtern Gewichts?“ 
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Sechzehntes Abenteuer. 
Wie Wildeber entzaubert ward. 


Was wir verheißen haben vordem im erſten Lied, 

Von Wieland einſt zu ſagen ob ihm der Flug gerieth, 
Das mag ſich heut erfüllen: Herr Dietleib iſt der Mann, 
Der aus Iſangs Munde von ihm die Kunde gewann. 


Dietleiben wurde Wittich vorgeſtellt, N 

Wielands Sohn, des Schmiedes: dem glaubte nicht der Held. 
Er ſprach: „Ich weiß es beßer, daß es Herr Iran tft; 

Er hat gar ſcharfe Züge, die man fo leicht nicht vergißt.“ 


Sie ſprachen: „Wittich iſt es, du kennſt den Degen ſchlecht.“ 
Darob erzürnte Dietleib und ſprach: „Was ihr doch ſprecht! 
Hier iſt der König Etzel, der ſoll mir Zeuge ſein; 

Er muß den Grafen kennen: wie würd er ſonſt ihm Fahnen leihn? 


„Nun ſagt mir, Herr Etzel, iſt dieß Herr Iran nicht, 
Von Brandenburg der Markgraf? er ſteht in eurer Pflicht. 
Sie wollen mich bethören als ob es Wittich wär.“ 

Freilich iſt es Iran, ſprach Etzel der König hehr. 


. 125 se 


Der Oftfranten Koͤnig, Herr Salmann ſtimmt' ihm bei, 
Und andre deutſchen Fürſten, daß es Herr Iran ſei. 

Das wunderte von Berne den edeln Dieterich: 

Er ſprach: „Nun rede, Degen, wofür hältſt du ſelber dich? 


„Sag uns, biſt du Wittich, biſt du ein andrer Gaſt, 
Und ob du Doppelgänger vielleicht am Elbſtrom haſt?“ 
Da ſprach der Gefragte: „Mich wundert dieſer Streit, 
Ich hieß doch immer Wittich und gedenk auch nie der Zeit, 
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„Da man mich anders nannte. Ich ſah euch hier in Rom 8 
Zuerſt, Herr Etzel, niemals noch an der Elbe Strom. 

Doch ſprachen hier ſchon Andre mich für den Grafen an; 

Ich glaube, geſtern Morgen habt ihr es ſelber gethan. 


„Ihr fragtet, wo der Landgraf denn wär, Herr Eberwin: 
Das konnt ich euch nicht ſagen; wie mir die Frage, ſchien 
Wohl euch die Antwort ſeltſam: ihr ſchütteltet das Haupt, 
Da ich die Achſeln zuckte als wär mir Sprache geraubt.“ 


Da rief der König Etzel: „Wenn du nicht Iran biſt, 
Wo mag denn Iran weilen? Wahr iſt es, längſt vermiſst 
Hab ich den Landgrafen: weiß Niemand wo ſie ſind?“ 
Sie fuhren Büffel jagen, ſprach des Königs Ingeſind. 


„Vielleicht, daß Ich das Räthſel,“ ſprach Dietleib, „löſen mag. 
„Ich dachte nicht, es käme durch mich erſt an den Tag, 

Daß ihr Brüder wäret. Wie Wieland der Schmied 

Zwei Wittiche zeugte, davon weiß Iſang manches Lied. 
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„Wittich von der Aue, den Elfweiß ihm gebar, 

Der iſt es, den ihr Gran nanntet immerdar. 

Eberwin der Landgraf iſt Schwanweißens Kind: 

Sie gelten hier für Brüder, die Geſchwiſterkinder ſind. 


„Iſang iſt, der Spielmann, der dritten Schweſter Sohn, 

Der dieß mir hat geſungen; was durft ich meinen Lohn 

Ihm nicht auf Schilden reichen? er iſt ein Sänger gut; 

Mit Worten und mit Weiſen erhoͤht er Manchem den Muth.“ 


„Er hat es wohl erdichtet,“ warf ihm Wittich ein. 

„Von Eigeln hörte ſagen Bathild die Mutter mein, 
Schwanweiß blieb unfruchtbar: es hat ſie ſtäts gekränkt, 

Und Ihn, der Heilkunſt Meiſter, daß ſie kein Kind ihm geſchenkt. 


„Wie wäre nun der Landgraf ein Sohn von Schwanenweiß?“ 
„Da ſagſt du mir nichts Neues,“ ſprach Dietleib, „ich weiß 
Es ſelbſt aus Iſangs Munde, wie lang ſie kinderlos 

Mit Thränen hat befeuchtet den ungeſegneten Schooß. 


„So war es dort in Wolfsthal; auch in den Auen blieb 
Es lange ſo, als Helferich, der ſchoͤnen Frau zu Lieb, 
Die heimlichen erflogen. Einſt kehrt' er von der Jagd 
Mit einem Wildeber, den er zu Falle gebracht. 


„Der Schweſtern Kinder ſpielten vor ihr im Abendſtral: 

Da legt' ihr vor die Füße die Beute der Gemahl. 

Sie ſah die Kinder ſehnlich und ſah das Waldthier an 

Und bat die Götter weinend: „O laßt ein Kind mich empfahn 
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„Und war es nur ein Eber!“ Das war kein fromm Gebet; 
Doch ward ihr bald zu Theile das Kind, das ſie erfleht. 
Aus Tagen wurden Wochen, aus Wochen Monden gar, 
Sie fühlte ſchon ein Pochen, eh halb erfüllt war das Jahr. 


Drei Monden noch: wie trübte der Eltern Freude ſich! 
Sie hatt ein Kind geboren, das einem Eber glich. 
Der Vater wollt es toͤdten, das litt die Mutter nicht: 
Sie könnt es mehr nicht lieben, hätt es menſchlich Angeſicht. 


Sie herzt' es viel und zog es an Mutterbrüſten groß; 

Gern legt' es ihr die Pfoten, den Rüßel in den Schooß. 

Sie ſtrich den borftgen Rücken herab mit linder Hand; 

Den Schweif bewegt' es freudig, wenn es ihr Schmeicheln empfand. 


Nun fieng es an zu ſprechen; das war ein Grunzen mehr; 

Und wälzte ſich im Schlamme zu ſeiner Luſt umher. 

Kam es dann heim zur Mutter, ſo ward ihr Kleid voll Schmutz; 
Das litt ſie doch geduldig und wars der ſauberſte Putz. 


Gern hielt es ſich zu Iſang, wenn er die Flöte blies 
Und auf der Harfe Saiten die Finger tanzen ließ. 

Dann lauſcht' es mit Behagen und ſpitzte wohl das Ohr; 
Zu ſeinem Harfenſchlagen ein Grummen bracht es hervor 


Als dächt es zu begleiten mit ſeinem Sang den Klang. 
Das mochte wohl erfreuen den guten Iſang: 

Da ließ er ihn gewähren, wenn ſelber Helfrichs Sohn 

Dem Spiel mit plumpen Fingern entlocken wollte den Ton. 
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Sie ſchienen zu den Dingen nicht eben wohl gemacht, 
Die Saiten wollten ſpringen: oft rief er: ſachte, ſacht! 
Doch gönnt' er ihm auch Lehre und zeigt' ihm manchen Griff: 
Da war es gar ein Wunder, wie bald er Alles begriff. 


„Gewagt tft halb gewonnen, am Ende geht es doch! 

Du haſt es friſch begonnen, ein Meiſter wirſt du noch. 
Den macht die Uebung häufig: mit Ueben hör nicht auf, 
Bevor du ganz geläufig den Triller kannſt und den Lauf.“ 


Es fehlte nicht dem Schüler am Fleiß noch am Geſchick: 
Er nutzte ſich zu üben ſchier jeden Augenblick. 

Man ſah ihn ſo verſeßen, er that ſich nie zu viel, 
Ward Trinken auch und Eßen vergeßen über dem Spiel. 


Das Eßen und das Schlafen; er ſpielte Tag und Nacht. 
Bald hatt ers ohne Strafen zur Meiſterſchaft gebracht. 
Die ihn als wüſt verwarfen, weil er der Wildſau glich, 
Vernahmen ſie fein Harfen, wie verwunderten ſie ſich! 


Einſt ſpielt' er eine Weiſe voll ſeliger Ruh: 

Da ſonnte ſich am Strande der Nix und Hort? ihm zu. 
Die Weiſe gieng zu Ende: da ſprach der Nix: Wie ſchön! 
O ſpiele das noch einmal! es tft entzückend Getin. 


Wildeber ſpielte die Weiſe noch einmal. 

Wie wohlig ward dem Elfen im warmen Sonnenſtral! 

Es klang ihm ſchoͤn und ſchoͤner, am Schöoͤnſten klang der Schluß: 
Doch wieder wars zu Ende: das ſchuf dem Nixe Verdruß. 
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„Noch einmal,“ rief er, „ſpiel es, noch einmal mir zu Lieb.“ 
Er gewährt ihm nicht die Bitte. Als die verſagt ihm blieb, 
Der Elfe tauchte ſachte hinab ins feuchte Haus, 

Doch kehrt' er bald und brachte den ſchönſten Armring heraus. 


Den bot er ihm zum Lohne und ſprach: für dieſes Gold 

Magſt du mir gerne ſpielen: du wirſt mir einſt noch hold. 

Da ſpielt' er ihm die Weiſe noch einmal für den Ring. 

Noch kannt er ſelbſt den Schatz nicht, den er zum Spiellohn oattustol 


Er kam nach Haus und zeigte der Mutter das Geſchenk: 
Des eignen Schwanenringes ward ſie da froh gedenk. 

Sie ſprach: „Trag ihn am Arme, wenn du zu Bette gehſt: 
Wir werden frei vom Harme, bevor du morgen erſtehſt.“ 


Da wies ſie ihm ein Bette, das war gar weich und warm: 
Er barg ſich unterm Flaume den Wunderring am Arm. 
Bald ſchlich die Mutter wieder zu ihm um Mitternacht: 
Sie zog den Armring nieder: da war der Zauber vollbracht. 


Mit dem Ringe loͤſte ſich ihm die Eberhaut: 

Sie hatte ſchöͤnern Jüngling im Leben nicht geſchaut, 

Als der mit ſchwarzen Haaren auf weißem Linnen lag; 

Er war auch ſchwarz von Augen, als ihn erweckte der Tag; 


Doch ſonſt von lichtem Antlitz, die Hände weiß und fein, 
Die Brut von hoher Wölbung und die Geſtalt nicht klein; 
Die Naſe ſanft gebogen, die Arme ſtark und dick 

Und breit die Ellenbogen, ein Mann voll Kraft und Geſchick. 


Sim rock, das Amelungenlied, II. 9 
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Als ſie das Wunder ſchaute, wie lieb ihr da geſchah! 
Er freute ſich der Wandlung auch ſelbſt, als er ſich ſah. 
Herr Etzel wird mir zeugen, er iſt ein ſchöner Mann, 
Wildeber oder Eberwin, wie hier er Namen gewann.“ 


Herr Wittich rief: „Ich ſah ihn, von dem der Spielmann ſang; 
Faſt möcht ich Alles glauben, wie wunderbar es klang: 

Solch einen Jüngling ſah ich, wie du beſchrieben haſt, 

Am erſten Tag des Feſtes an Etzels Tafel zu Gaſt. 


„Er ſtreifte ſich den Aermel, als man das Waßer nahm, 
Empor bis an die Achſel: da ſchien mir wunderſam, 

Wie theuern Ring am Arme der Thüringer trug: 

Den gab ihm wohl der Elfe, weil er ſo ſchoͤn die Harfe ſchlug. 


„So fand ich einen Bruder und fand zwei Vettern hier 

Und hör auch bald von Wieland: das dank ich, Dietleib, dir. 
Warum aber zeigen ſich uns die Grafen nicht? 

Um alte Feindſchaft meiden ſie wohl Herrn Salmanns Angeſicht? 


„So hätte doch der Spielmann ſich billig mir vertraut: 

Was er dem Freund verſchwiegen, dir ſang ers überlaut.“ 
Doch Dietleib ſprach: „Ich macht ihn mit Gaben mir ſo hold: 
Auch hatt ihm Wein die Zunge geloͤſt, das flüßige Gold. 


Er ſprach: „Mich lud der Kaiſer; doch ſing ich lieber hier: 
So offne Ohren find ich an Hof nicht als bei dir. 

Nun muß ich morgen ſcheiden, da hier das Feſt zerrinnt, 

Muß traben über Haiden; du grüße mir Bathildens Kind. 
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Auch ward von deinem Vater mir Kunde nicht verhehlt; 
Doch Haft du ſchon entnommen aus dem was ich erzählt 
Von Eberwins Erloͤſung, daß er die Auen fand 

Und auch die Brüder hintrug das gute Flügelgewand. 


Wie ſie die Zeit vertreiben in jenen ſelgen Aun 

Mag Iſang dir beſchreiben; du wirſt ihn einſt wohl ſchaun. 
Doch jetzt hab ich zu ſprechen allein mit Dem von Bern: 
Wenn es Andre hörten, vielleicht verdröß es den Herrn. 


Noch viel hab ich vernommen aus dieſes Spielmanns Mund: 
Er fährt von Hof zu Hofe, ſo wird ihm Alles kund. 

Du ſandteſt deinen Neffen, Dietrich, um eine Frau, 8 
Des wirſt du dich beſinnen; doch weiſt du ſchwerlich genau 


Wie er empfangen wurde dort in der Normandie. 

Er ward da wohl empfangen, doch als er warb um ſie 

Für dich, der ihn geſendet, da blieb ſie ihm verſagt. 

Was kommt dein Herr nicht ſelber? ſo hat ihn Ludwig gefragt.“ 


„Das wehrten Ehehaften,“ ſprach Herbart, „meinem Ohm, 
Und der Befehl des Kaiſers, der ihn entbot gen Rom. 
Mich ſandt er, ſeinen Neffen, dem er gar wohl vertraut, 
Daß ich ihm heilig halte die viel bewunderte Braut. 


„Auch hatt er andre Männer zuvor ſchon hergeſchickt: 

Die haben doch die Schöne mit keinem Aug erblickt. 

Hier bring ich Brief und Siegel, daß er an ſeiner Statt 
Schön Hilden ihm zu werben den Schweſterſohn geſendet hat.“ 
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Dennoch, ſprach da Ludwig, ſollſt dw fie auch nicht ſehn: 
Wenn er ſelber käme, ſo möcht es noch geſchehn. 
So wohlfeilen Kaufes, vielleicht iſts Sitte dort, 
Gehn im Normannenlande die Königstöchter nicht fort. 


Als Herbart ſah, der Kühne, daß ihm ſo ſchlimm gelang, 
Da nutzt' er doch am Hofe den freundlichen Empfang. 
„Komm ich auf gradem Wege,“ gedacht er, „nicht ans Ziel, 
Vielleicht gelingts mit Liſten;F“ der Liſten wuſt er fo viel. 


Er blieb am Hof und mühte ſich um des Königs Gunſt: 

Dem ſucht' er zu gefallen durch manche gute Kunſt. 

Doch will ich es nicht längen, bis Ungeduld dich rührt: 

Laß michs zuſammen drängen: er hat Schön Hilden entführt.“ — 


„Das hätt er laßen ſollen, es war mein Wille nicht; 

Auch wird ihm Ermrich grollen, daß er den Frieden bricht. 
Ich war nicht ſo verlegen noch um ein Ehgemahl, 

Daß ich fie ſtehlen ſollte: fie war auch nicht meine Wahl. 


„Hätt ich meinen Willen, ſo blieb' ich unvermählt; 

Ich liebe doch im Stillen nur die ich frei erwählt. 

Der Tod hat ſie genommen weil ich unſelig bin; 

Sie wird nicht wiederkommen, doch liegt fie ſtäts mir im Sinn.“ — 


„Sprichſt du von Gotelinden, der Tochter Drufians, 

So kann ich dich entbinden ſo traurigen Wahns. 

Vom Hardenſtein entführte ſie Goldemar der Zwerg; 
Sie iſt noch nicht geſtorben in Glockenſachſen dem Berg.“ 
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„Was ſagſt du,“ rief da Dietrich: „und ſollt es alfo fein, 
So wär ich überladen mit Bräuten mir zur Pein: . 
Die Eine, die ich meine, weilt unerreichbar fern, 15 

Die Andre muß ich meiden, wenn ſie Herbart bringt nach Bern.“ — 
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„Er wird fie ſchwerlich bringen, hat Iſang mir vertraut, — 
Denn nicht für Dich geworben hat er die ſchoͤne Braut. 

Er warb ſie für ſich ſelber, wenn Jener Wahrheit ſprach.“ 
„Das räch ich,“ rief da Dietrich, „wenn er die Treue mir brach.“ 


Dietleib ſprach: „Ich weiß nicht ob er ſo ſchuldig iſt; 
Er weilt bei König Rothern mit ihr zu dieſer Friſt. 
Da magſt du ſie befragen, wenn euch der Zug gelingt, 
Und ihr den Schwedenkönig in fetnem Lande bezwingt.“ 


„Mein Vater,“ ſprach der Berner, „hat dieſe Fahrt gelobt; 
Ich ſelber hätte gerne mich anders erſt erprobt. 

Iſts weit nach Glockenſachſen? da weilet Gotelind; 

Geht Rache dir vor Liebe, fo bin Ich anders gefinnt.” 


„Es ſind wohl tauſend Meilen,“ ſprach da Dietleib. — 

„O Lieber, laß uns eilen, mich ruft das theure Weib.“ — 
„Die Eile kann nicht frommen: verſchloßen iſt der Berg, 

Du findeſt nicht den Eingang, dir weiſ ihn denn ein Gezwerg.“ — 


„So laß uns Zwerge fangen,“ rief Dietrich in Haſt. 

„Es iſt wohl eh ergangen: einſt fieng ich Elbegaſt: 5 

War nicht Goldmars Bruder der liſtige Schelm? 

Was ließ ich ihn entwiſchen für ein Schwert und einen Helm?“ 


Siebzehntes Abenteuer. 
Von König Laurins Rofengarten. 


Doch Dietleib ſprach zu Dietrich: „Das ſei dir, Herr, nicht leid, 
Er wär dir doch entronnen durch ſeine Schlauigkeit. 

Ich weiß dir andre Geiſel, die du gewinnen magſt, 

Wenn du den Roſengarten Laurins zu ſchädigen wagſt. 


„Dem ſind die Berge fröhnig im nahen Land Tyrol, 
Dem reichen Zwergekoͤnig; die Berge die ſind hohl: 

Da ſchimmert Gold und Silber und koöſtliches Geſtein. 
Das iſt ihm alles eigen: wie möcht er wohl reicher ſein? 


„Damit war nicht zufrieden Laurin der kleine Mann, 

Er ziert' auch einen Anger ſich in dem offnen Tann 

Zu einem Roſengarten: die Roſen, die ſind roth 

Und willſt du eine brechen, du kommſt in ſchreckliche Noth. 


„Der Garten hat vier Thüren, die ganz von Golde ſind: 

Die wage zu berühren, du biſt des Todes Kind. 

Von Seiden iſt ein Faden von Thür zu Thür geſpannt: 

Den brich, ſo kommt zu Schaden der linke Fuß, die rechte Hand.“ 
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„Das möcht ich doch beſehen,“ ſprach der Held von Bern, 
„Wo rothe Roſen ſtehen, da wind ich Kränze gern. 

Will er mir das verbieten, das iſt ein Uebermuth: 

Nicht für die Zwerge blühet der Roſe duftende Gluth.“ 


Herr Dietleib ſprach: „Sie werden da unten allzukühn: 
Es ſollten Fuͤrſtentoͤchter auch nicht für Zwerge blühn; 
Doch raubte Dir Gotlinden der kleine Goldemar 

Und Mir Laurin die Schweſter: es iſt ein Frevel fürwahr. 


„Er nahm auf offner Straße, hat Iſang mir geſagt, 
Das iſt doch außerm Spaße, Simild die ſchöne Magd. 
Das hilf mir, Degen, rächen, ich ſteh dir wieder bei: 
Wenn wir Similden loͤſen, wird auch Gotlinde dir frei.“ 


„Das Wort gelob ich gerne, dir treulich beizuſtehn,“ 
Sprach der Vogt von Berne; „doch muß es bald geſchehn. 
Die Fürſten ſind gerüſtet, gen Heunland zieht das Heer, 
Dieß kleine Abenteuer beſtehn wir billig vorher. 


„Tyrol liegt auf dem Wege, wenn wir gen Heunland ziehn; 
Hildebrand der alte, der ſoll mit uns dahin. 

Laß gleich uns Urlaub nehmen, die Pferde ſtehn bereit. 

In Bern iſt noch zu ſchaffen: wir müßen nutzen die Zeit.“ 


Die Helden nahmen Urlaub und ritten bald nach Bern; 
Hildebrand und Wittich geleiteten die Herrn. 

Mit Wittich ritt auch Iran, des Schmiedes andrer Sohn; 
Die Zeit war in Geſprächen zu raſch den beiden entflohn. 


Sie hatten ſich von Wieland zu melden noch genug. 

In Bern war viel zu ſchaffen für dieſen Kriegeszug: 

Noch fehlte dem Geſinde Roſs und Gewand. 

„Das geht nicht ſo geſchwinde,“ ſprach der alte Hildebrand. 


„Und wirſt du ungeduldig, ſo reite nur voraus 

Mit Iran; Ich beſtelle derweile hier dein Haus 

Und ſorge, daß im Kriege dem Volke nichts gebricht: 

Du biſt zu ſolchen Dingen nun doch der Tauglichſte nicht. 


„Laß Dietleib mir und Wittich, die greifens beßer an; 
Und hilft uns Konig Dietmar, fo ift es bald gethan. 
Was gilts, in kurzen Stunden holen wir euch ein?“ 
Mit Wittich von der Aue ritt da der Berner allein. 


Das Hochgebirg erritten die kühnen Helden bald: 

Da ſuchten ſie den Garten Laurins im grünen Wald. 
Sie ſuchten und verirrten ſich tiefer nur im Tann: 
„Wir treffen keinen Hirten in dieſer Wildniſs mehr an. 


„Hier geht kein Weg, kein Jäger fand jemals ſich hieher: 
Hat uns Laurin verzaubert in dieſes Felſenmeer?“ 

Der Berner ſprach: „Nur weiter! riechſt du nicht Roſenduft? 
Der dien uns zum Geleiter: ganz durchbalſamt iſt die Luft. 


„Auch hör ich Vögel locken mit wonniglichem Klang: 
Den Athem laß ich ſtocken zu lauſchen dem Geſang. 
Hier ſtehen goldne Pfoſten: dieß muß der Garten ſein. 
Laß mich die Wonne koſten! wie ſind die Fäden ſo fein, 
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„Die ihn ringsum befangen! und wie die Roſen blühn! 
Ich trage kein Verlangen und wär auch nicht ſo kühn, 
Die Schönheit zu verwüſten, die mir das Herz erfreut: 
Lägs an Mir, fie müſten mir ewig blühen wie heut.“ 


. 


Doch Wittich ſprach: „Ein Blendwerk hat euch den Sinn beſtrickt, 
Daß ihr an ſolcher Hoffart viel Preisliches erblickt. 

Ihr ſollt vom Pferde ſteigen, das lehrt euch beßer ſehn. 

Ich will die Hoffart neigen: um die Roſen iſts geſchehn.“ 


Da brach die feinen Faden Wittich der kühne Mann 

Und trat die goldnen Thüren mit Füßen auf den Plan. 

Er nahm den ſüßen Roſen mit ſeinem Schwert den Glanz: 
Da ließen ſie ihr Duften, ihr Glühen ließen ſie ganz. 


Die weißen und die rothen und die geſtreiften auch, 

Die mooſigen, die gelben; es war ein übler Brauch. 

Er trat ſie in den Boden, zerriß ſie mit dem Sporn: 

Sie konnten ſich nicht rächen, nicht ihn ſtechen konnt ihr Dorn. 


Die Helden ſaßen ſchweigend auf grüner Raſenbank. 2 
Da kam Laurin geritten: die Rüſtung glänzte blank; 

Sein Sper war goldumwunden; im Fähnlein lief ein Wild 
Vor ſchnellen Windhunden zum Wald aus lichtem Gefild. 
Er ritt einen Schecken, ein Reh mag größer ſein; 

Von ſeiner goldnen Decke ſchien mancher Edelſtein. 7 
Von Gold Gebiß und Sattel, die Bügel und der Zaum, 
Doch von Rubinen ſtralend, der Glanz erfüllte den Raum. 
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Er ſtieß fein Roſs mit Sporen wie man im Zorne thut; 
Sein Harniſch war gegohren in wilder Drachen Blut. 

Ihn hielt ein Gurt zuſammen, der gab ihm Zwöͤlfmannkraft: 
Das bewies er oft in Stürmen; er übte gute Ritterſchaft. 


Wie rothe Flammen glühte ſein edles Beingewand, 

Sein Schwert nach ſeiner Güte war beßer als ein Land: 
Hell blitzten bunte Steine, wenn ers im Streite ſchwang. 
Es ſchnitt auch Stein und Eiſen, ob eine Spanne nur lang. 


Wie klein er war, er machte ſich nach Belieben groß 

Und Mancher fiel unſachte von ſeiner Lanze Stoß. 

Auch trug ſein Helm die Krone: er war ein König hehr, 
Ihm diente tief im Berge kleiner Zwerge manches Heer. 


Sein Wappenrock war ſeiden mit Perlen reich durchwebt; 
Im Schilde war ein Falke gebildet wie er lebt. 

So ritt er im Fluge den beiden Helden nah. 

Von ſeinem Glanz geblendet rief Wittich als er ihn ſah: 


„O weh meinen Augen, wie iſt das lichter Schein! 

Dieß mag der Götter Bote, der Lichtgott ſelber ſein.“ 
„Den Boten,“ ſprach von Berne Dietrich, Dietmars Kind, 
„Den ſeh ich hier nicht gerne: er iſt uns feindlich geſinnt. 


„Und gehoͤrt ihm dieſer Garten, ſo hat er Recht daran. 
Laßt uns den Helm verbinden, ich ſeh ihn zürnend nahn.“ 
Da empfieng der Hochgeborne den Zwerg mit holdem Wort; 
Laut rief aus ſtarkem Zorne Laurin der Kleine ſofort: 


„Geſindel ihr und Affen, verwegne Mörderbrut, . 
Was habt ihr hier zu ſchaffen in meiner Roſen Bluth? 
Was meint ihr zu erſchnappen in dieſes Gartens Pracht, 
Daß ihr die ſchnoͤden Rappen in die Roſen habt gebracht? 


„Und laßt ihr hier noch länger die Mähren auf der Streu, 
Mit meinem Hirſchfänger lehr ich euch Bauern Scheu. 

Sk dieß ein Stall für Eſel wie eure Gäule find? 
Geſchwind aus meinem Garten, aus meinen Roſen geſchwind! 


„Wer rieth euch einzubrechen in meine Herrlichkeit? 

Das werd ich übel rächen, Troſsbuben, die ihr ſeid! 

Die Roſen mir zu ſchänden, wer lud euch her zu Land? 
Dafür will ich euch pfänden den linken Fuß, die rechte Hand. 


„Ich frage wenig, heißt ihr Ritter oder Knecht: 

Ihr geltet mir die Roſen, das iſt nun hier mein Recht, 
Die ich in meinem Tanne gefreit wohl Jahre lang 

Vor manchem ſtolzen Manne; euch lohnte billig der Strang.“ 


Da ſprach der Held von Berne, des Herz nur Güte ſann: 
„Nicht doch, von ſolchem Zorne laß ab, du kleiner Mann. 
An Füßen und an Händen, es wär zu ſchwerer Sold, 

Sollſt du nicht Fürſten pfänden, die Silber haben und Gold. 


„Des nächſten Maien Sonne bringt neuer Roſen viel, 

Giebt Gott uns Sommerwonne. Gold hab ich ohne Ziel; 

Euch ander Pfand zu bieten laß ich mich nicht herbei.“ 

Da ſprach der Zwerg: „Ich habe Goldes mehr denn deiner drei. 


* 


ox 140 & 


„Ihr ⸗Gäuche,“ ſprach der Kleine, „was Fürſten moͤgt thr fein? 
Wärt ihr Biedermänner, fo ſtünd euch dieß nicht fein. 
Was habt ihr wohl gerochen, ſagt ſelber nur, an mir, 
Daß ihr hereingebrochen ſeid in meines Gartens Zier, 


„Die Thüren habt mit Füßen getreten auf den Plan? 
Was ließet ihr mich büßen, der euch nie Leid gethan? 
Verdient' ich euer Grollen, ſo hättet ihr mir doch 
Erſt widerſagen ſollen: das ließe fürſtlicher noch. 


„Da ich euch nie erzürnte, ſo geſchieht es wider Recht, 

Daß ihr in mein Gehege wie Dieb und Mörder brecht. 

Nun büßet mir den Frevel: Roſs, Harniſch und Gewand 
Sollt ihr zur Sühne geben, den linken Fuß, die rechte Hand.“ 


Da ſprach Der von der Aue zu Dietrich, Dietmars Sohn: 
„Nun höret, wie verwegen ſpricht uns der Däumling Hohn! 
Es wäre Zeit, wir ſchlügen ihm auf ſein Läſtermaul: 

Würf ich doch an die Steinwand alleine Reiter und Gaul.“ 


„Der Wunder,“ ſprach der Berner, „die Gott wirkt, iſt kein Ziel: 
Vielleicht erſchuf er Tugend an dieſem Zwerge viel. 

Hätt er nicht Kraft und Mannheit, wie ſpräch er wohl ſo ſtolz? 
Er kann vielleicht auch zaubern: ich wollt, ich wär aus dieſem Holz. 


„Verſuchen wir die Güte und kommt es doch zum Streit, 
So laßt uns Gott vertrauen: er iſts, der Sieg verleiht. 
Mir bangt nur, vor dem Berge befängt uns bald die Nacht: 
Wir würden von dem Zwerge leicht in üble Noth gebracht.“ 
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Im Zorn ſprach dagegen Wittich: „Erlauchter Held: 

Ihr nennt euch einen Degen; auch hielt euch ſtäts die Welt 
Für einen kühnen Recken: das iſt doch Lug und Trug: 

Nur eine Maus zu ſchrecken habt ihr nicht Mannheit genug. 


„Fürchtet ihr zu Zweien, den Kampf mit einem Kind? 

Ihr habt es nicht zu ſcheuen, wenn ſeiner Tauſend ſind. 
Wär Muth bei eurer Stärke, die ſchlügt ihr ohne Wehr; 
Ihr ſeid verzagt, ich merke, ſonſt wärt ihr Dieſem ein Heer. 


„Er hat kaum Ellenlänge, fein Roſs gleicht einer Geiß. 

Ich bin mit euch verglichen nur ſchwach, wie ich wohl weiß; 
Doch wären ſeiner Zwöͤlfe, mich deucht' es nicht zu viel, 
Daß ich ſie alle fienge und hienge dem Wind zum Spiel.“ 


Das Zwerglein ſprach mit Lachen: „Gar ſtark tft euer Sinn, 
Ihr dünkt euch große Sachen: ſo kommt denn her, ich bin 
Hier ganz allein: erzeiget was eure Kraft vermag, 

Den Sper auf mich geneiget! ſo kommt es gleich an den Tag.“ 


Der Rede kam von Aue Wittich in ſtarken Zorn: 

Er fprang in den Sattel und gab dem Roß den Sporn. 
Sie trafen auf einander zwei ſchnellen Falken gleich: 
Da lag in den Roſen Elfweißens Kind nicht zu weich. 


Eh er überwunden des Falles ſich beſann, 

Hatt ihn auch ſchon gebunden Laurin der ſchnelle Mann. 

War Hülfe nicht gekommen, ſo hätt er gleich fein Pferd 

Von ſeinem Feind genommen, den linken Fuß, die rechte Hand— 
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Doch ſchnell die Waffe reckte der Berner über ihn, 

Die den Geſellen deckte; ſo ſprach er zu Laurin: 

„Das wär mir große Schande! ließ' ich dir Hand und Fuß 
Des Freundes hier zu Pfande, verwirkt' ich aller Frauen Gruß. 


„Es wär geringen Schaden entgolten allzuſchwer.“ 

„Ich achte deiner Schande,“ ſprach Laurin, „nicht ſehr. 

Es kommt an dich die Reihe, du giebſt mir auch dein Pfand, 
Ihr gebt mir alle Zweie den linken Fuß, die rechte Hand. 


„Die Roſen ſollt ihr büßen (das laß ich euch wohl ſchaun) 
An Händen und an Füßen, euch grüßen nie mehr Fraun.“ 
Der Rede war erſchrocken der edle Dieterich: 

Er ſah den Freund gebunden und ſorgte ſelber für ſich. 


Er nahm ſein Roſs beim Zaume und ſchwang ſich eilends auf: 
„Nun wiße, Zwerg, dich reut noch ſo übermüthger Kauf. 

Ich will dir widerſagen.“ Der ſprach: „Ich bin bereit.“ 

Die Lanze faßte Dietrich und eilte freudig zum Streit. 


Achtzehntes Abenteuer. 
Wie Dietleib Dietrichen beſtand. 


Da kam zur rechten Stunde der Meiſter noch herbei 
Mit Dietleib dem ſchnellen. Der Recken waren drei: 
Wolfhart kam der dritte an Wittichs Stelle gern; 
Den hatte König Dietmar zurückgehalten zu Bern. 


Hildebrand der alte rief den Berner an: 

„Du rennſt in dein Verderben in deinem tollen Wahn. 

Er ſticht dich aus dem Sattel, du kennſt den Zwerg noch nicht. 
Ich ſag es dir in Güte: dich zu warnen iſt mir Pflicht. 


„Zu gut iſt ſein Geſchmeide, als daß dein Sper es letzt: 

Da fruchtet keine Schneide, wie ſcharf fie wär gewetzt. 

Nein, ſchlag ihn um die Ohren mit deinem Schwert, das frommt: 
Er wird zu einem Thoren, wenn er noch lebend entkommt.“ 


Da that der Held von Berne, wie ihn der Meiſter hieß: 

Er zog den Sachs und ſchwang ſich vom Sattel in den Grieß. 
„Nun komm heran: zu Fuße will ich dich hier beſtehn.“ 

Da ſprang Laurin vom Roſſe und ſprach: „Auch das mag geſchehn.“ 


ker 
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Er ſchlug und ſchlug ihm wieder auf ſeinen Schildesrand, 
Daß der in Stücken nieder ihm ſtob von ſeiner Hand. 

Des ſchämte ſich der Degen: gern hätt er ſich gewehrt, 

Den Zwerg ſo gern bezwungen: wie ihn ſein Meiſter gelehrt, 


Sucht' er ihn zu bethsren mit manchem flachen Schlag. 
Da vergieng ihm Sehn und Hören, zur Nacht ward ihm der Tag; 
Mit Fuchteln fuhr die Klinge dem Zwerg um Haupt und Ohr: 
Er ward ſo übler Dinge, daß er den Gleichmuth verlor. 


Im Zorne ſprach der Kleine: „Der Graukopf rieth dir das: 
Die Gicht ihm in's Gebeine, die Sonne trag ihm Haß! 
Jetzt lägſt du ſchon gebunden, blieb ich mit dir allein.“ 
„Schweige,“ ſprach Dietrich, „laß dein gottlos Fluchen ſein.“ 


Noch ſtieß er Knauf und Glocke des Schwerts ihm auf das Haupt: 
Er ward zu einem Stocke, der Sinne ganz beraubt, 

Und hatt er nicht die Kappe, ſo wars um ihn geſchehn: 

Die warf er um den Nacken, da mocht ihn Keiner mehr ſehn. 


Wittichen löſte derweilen Hildebrand. 

„Wo iſt der Zwerg geblieben?“ rief Dietrich: „er verſchwand.“ 
Er war nicht ganz verſchwunden, er ſchlug dem treuen Mann 5 
Unſichtbar ſolche Wunden, daß rothes Blut ihm entrann. 


„Wie träf ich dich ſo gerne!“ der edle Degen rief. 


Da ſchlug er in die Steinwand wohl eine Spanne tief. 
Das konnte doch nicht frommen; er war in große Noth 
Jetzt von dem Zwerg gekommen: der Meiſter ſorgt' um ſeinen Tod. 
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Da rieth er dem Pflegling: „Sieh, daß du mit ihm ringſt: 
Nicht frommt ihm mehr die Kappe, wenn du ihn dazu bringſt.“ 
„Ja, möcht ich ihn erfaßen,“ rief der edle Held, 

„Ich wollt ihn nicht mehr laßen, und bot er Rom zum Löſegeld.“ 


Da mit dem Zwerg zu ringen der Held von Bern begehrt, 

Gar bald aus den Handen warf Laurin ſein Schwert, 
Ergriff ihn bei den Beinen und warf ihn in den Klee. 

Der Berner möchte weinen: dieſe Schande that ihm weh. 


Da rieth der Meiſter wieder dem lieben Herren ſein: 
„Zerbrich ihm ſeinen Gürtel, fürwahr, der Sieg iſt dein. 
Der giebt ihm ſolche Stärke.“ Dem folgte Dietrich: 

Der Gürtel riß, da ſah man wie alle Kraft ihm entwich. 


Vom Boden hob ihn Diekrich mit ſeiner linken Hand. 

Da barg den guten Gürtel der weiſe Hildebrand. iit 43 122 
Der Berner zürnte mächtig, daß er gefallen war: roa 3 
Das wollt er an ihm rächen, aller Güte blieb er bank. — 23755 


Er ſtieß ihn an die Erde, daß laut fein Schrei erſcholl. « 
Da ſprach zu Dietrichen das Zwerglein kummervoll: 

„Nun laßt mir das Leben ſeid ihr ein frommer Mann: 

Ich will mich euch ergeben und alles Gut, das ich gewann.“ 


„Dir frommt nun kein Ergeben, deiner Hochfahrt war zu viel, 
Sprach Der von Bern, „erheben will ich ein ander Spiel. 

Der mich zu Falle brachte, der gilt es mit dem Tod.“ 

Das arme Zwerglein dachte bei ſich im Drange der Noth: 


Gimeod, das Amelungenlied. II. 10 


an 146 ge 


„Dietleib tft mein Schwager: und war ihm das bekannt, 
Er hülfe mir von hinnen.“ Er rief ihn an zuhand: 

„Nun laß mich deiner Tugend genießen, kühner Mann, 
Und daß ich deine Schweſter Simild zum Weibe gewann.“ 


Der Held ſprach zu dem Zwerge: „Haſt du die Schweſter mein, 
So ſollſt du nicht verderben: ich will dein Anwalt ſein.“ 

Da trat er hin vor Dietrich und ſprach: „Erlauchter Held, 
Gebt mir frei den Kleinen, bei allen Fürſten der Welt!“ 


* 

Der achtete der Bitte vor Zorn nicht Haares breit. 

Da bat ihn wieder Dietleib, der Degen kühn im Streit: 

„Nun laßt den Zwerg mir ledig, bei allen werthen Fraun!“ 
Der Berner ſprach ungnädig: „Er muß den Tod hier erſchaun.“ 


Noch einmal bat ihn Dietleib in großer Herzensnoth, 

Der flehend ſich zu Füßen dem Vogt von Bern erbot: 

„Gebt mir den Zwerg, ſo bin ich euch immer unterthan. 

Meine Schweſter hat der Konig: laßt ihn den Tod nicht empfahn.“ 


Die Bitte war verloren. Da faumte fich nicht lang 

Der ſtarke Held: wie eilig er in den Sattel ſprang! 

Er ſchlug ſein Roſs mit Sporen und ſprach: „Will Der von Bern, 
Daß man ihm willig diene, ich dien ihm willig und gern; ö 


Doch wiß er Dienſt zu ehren.“ Er ritt vor Dieterich 
Und ſprach: „Fürſt von Berne, nun wiße ſicherlich, 
Laurin ſoll ungefangen hier fein und ungekränkt: 2 


Der hat mit mir zu ſchaffen, der ihm ein Glied nur verrenkt. 
* 


* 


„Ich ſteh für ihn zu Buße: ſo räche nun dein Leid.“ 

Dietrich ſchwieg und gab ihm keinerlei Beſcheid. 

Sein Herz brann im Zorne, das war ihm anzuſehn. 

Gar wohl erkannt es Dietleib; er wollt ihn gleichwohl beſtehn. 


Da zog er den Geiſel ihm aus den Händen ſchnell: 

Als er ihn zu ſich ſchwenkte, erklang ſein Harniſch hell. 
Dann mit dem kleinen Manne lief er geſchwinde fort 
Und barg ihn in dem Tanne gar fern an heimlichem Ort. 


Dietrich ſprach zu Hilbrand aus zürnendem Muth: 

„Nun bring mir her den Falken; das nehm ich nicht für gut- 
Er will den Zwerg entfuͤhren: geht ihm vor Recht Gewalt, 
Ich kann den Arm noch rühren, das laß ich ſpüren alsbald.“ 


Den Helm verband der Berner, nahm Schwert und Schild zur Hand 
Und gieng dahin im Eifer, wo er den Falken fand. 

Dem ſprang er auf den Rücken, und rief den Meiſter an: 
„Reich mir den Schaft, ich räche was uns der Zwerg hat gethan.“ 


Er verhieng dem Roſs den Zügel und ſtach es mit dem Sporn. 
Der gute Meiſter hatt ihm geſänftigt gern den Zorn: 

Mit Wolfhart und Wittich gieng er ihm eilends nach. 

Als Dietleib ihn erſchaute, noch einmal bat er und ſprach: 


„Gebt mir den Zwerg, ſo lieb euch alle Tugend iſt.“ 
Er hoͤrte nicht und gönnt ihm auch weiter keine Friſt: 
Er hob den Sper und drohte. Da war es hohe Zeit. 
Zu Roſſe ſprang auch Dietleib und eilte freudig zum Streit. 
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Als fie zuſammen trafen, wie feſt Jedweder fag, 

Der Eine ſtach den Andern vom Sattel doch ins Gras. 

So kamen von den Roſſen die Helden auf den Plan. 

Sie zuckten ſcharfe Schwerter und rannten feindlich ſich an. 


Sie lagen hinterm Schilde: jedweder ſtach und ſchlug, 
Haß war es und nicht Milde was ſie zuſammen trug., 
Im Klee den ſüßen Roſen ergieng es nun erſt ſchlimm: 
Die armen, blätterloſen, nun zerſtampfte fie ihr Grimm. 


Dietleib war verwogen, er wehrte ſich gar gern; 

Manch ſchweren Schlag gewogen ſchon hatt er Dem von Bern: 
Jetzt traf er ihn gewaltig auf ſeines Helmes Hut. 

Der Helm war probehaltig, doch hell entloderte Gluth. 


Das wollte Dietrich rächen: er dachte: Zwing ich ihn, 
Mein Sachs ſoll ihn erſtechen und auch den Zwerg Laurin. 
Da fiel er aus und brachte den alten Meiſterſchlag, 

Den Hildebrand erdachte, daß geſtreckt der Gegner lag 


* 


Am Boden, der verhaßte. „Wie nun, dummer Mann,“ 
Sprach er zu dem Gaſte, „ſprichſt du den Zwerg noch an? 
Es kommt dir zu Sorgen, daß du ihn haſt ſo ſchnell 
Vor meinem Zorn verborgen: du büßeſt mir für ihn, Geſell.“ 


Vom Boden ſprang Dietleib, daß laut ſein Harniſch klang. 

Er ſchlug dem Berner wieder manch ſchnellen Schwertesſchwang— 
Doch jetzo litt der Meiſter nicht länger ſolchen Strauß, 

Er ſah beſorgt im Geiſte des Einen Sterben voraus. 
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Er fieng dem Herrn die Klinge und ſprach: „Nun haltet Ruh; 
Ihr Andern wehrt dem Jüngling,“ rief er den Beiden zu: 
„Sie find mit Zorn beladen, die Thoren, ohne Noth N 
Und thun ſich ſtarken Schaden, und Uns dazu durch ihren Tod.“ 


Wittich und Wolfhart fprangen manchen Sprung, 

Eh ſie die Klinge banden dem kühnen Recken jung. 

Da rieth um die Sühne Hilbrand ſeinem Herrn. 

Er ſprach: „Degen kühne, meinen Rath vernimm du gern. 


„Du und Dietleib, beide ſollt ihr Geſellen ſein: 

Wie thät euch was zu Leide wohl alle Welt, euch Zwein? 4 
und ſoll Laurin erſterben, wer weiſt dich in den Berg, 

Zu dem dir König Goldemar die Braut entführte, der Zwerg?“ 


Da ſprach der kühne Degen von Bern Herr Dieterich: 
„Was ihr mir rathet, Meiſter, dem folg ich williglich.“ 
Da gieng zu Dietleiben der alte Hildebrand: 

„Nun laßt das Zürnen bleiben, es iſt zur Liebe gewandt.“ 


„Seit Freunde, ſeit Geſellen, das ſteht euch beßer an.“ 

Der Jüngling ſprach: „Gar gerne wird das von mir gethan. 
Will Dietrich den Frieden, ich thu ihm Frieden kund: 

Doch ſei er auch beſchieden dem Zwerg, den ſchließ er in den Bund.“ 


„Laurin ſei eingeſchloßen,“ ſo ſprach der Meiſter gut, 

„Wir ſeien all Genoßen und haben Einen Muth. ‘ 

Wo haſt du ihn verborgen? er trete dreiſt hervor: 

Er braucht nicht mehr zu ſorgen, wenn er den Frieden beſchwor.“ 
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Wie fprang Laurin der Kleine geſchwind aus ſeiner Haft! 
Da ſchworen dieſe Dreie ſich ſtäte Brüderſchaft: 


„Wir wollen immer ſtehen hinfort für Einen Mann: 


Nie ſoll der Bund vergehen, den wir gelobt hier im Tann!“ 


Neunzehntes Abenteuer. 


Von Laurins Gofhalt und der Helden Gefangen- 
8 ſchaft. 


Da ſprach Laurin zu Dietleib: „Nun wir Geſellen ſind, 

So will ich dir auch ſagen von deines Vaters Kind, 

Wie ich ſie hab erworben, die ſchöne Schweſter dein; 

Sie ſtralt vor allen Schoͤnen wie der Mond vor Sternenſchein. 


Einſt ſaß mit dem Geſinde die mir gar wohl gefiel 
Unter grüner Linde hei einem Pfänderſpiel. 

Da ward es aufgegeben der Eignerin des Pfands 
Allein im Wald daneben zu winden einen Eppichkranz. 


Das Pfand war Similden: da gieng die ſchöne Maid 

Den Eppichkranz zu winden in des Waldes Einſamkeit. 

Sie brauchte kaum zu ſuchen das wuchernde Gerank, 

An Eſchen und an Buchen wuchs es hoch empor und ſchlank. 


Sie löſte von den Rinden das immergrüne Laub 

Und ſang den loſen Winden ein leichtes Lied zum Raub. 

Als fie den Kranz gewunden, ſie kränzte fic) das Haar: 

Da war der Weg verſchwunden, ſie ward ihn nicht mehr gewahr. 


Wohl rief fie den Geſpielen und die Gefpielen ihr: 

Was konnte das erzielen? es verſcholl im Waldrevier. 

Sie folgte falſchen Pfaden, die meine Kunſt erſchuf 

Sie in mein Reich zu laden, und folgte täuſchendem Ruf. 


Bald hatten kleine Zwerge ſie meilenweit entrückt 

Tief in den Schooß der Berge, die manches Wunder ſchmückt. 
Sie ſah erſtaunt die Schone, zu ihrer Luft erdacht; 

Wohl wuſt ich, ſie gewöhne ſich bald an elfiſche Pracht. 


Sie kehrte jetzt wohl nimmer zu eurer bleichen Welt 

Aus unſerm Glanz und Schimmer, wär ihr die Wahl geſtellt. 
Arm ſeid ihr aller Wonnen zu freuen Herz und Sinn, 

Und was ich je gewonnen dient Ihr, als meiner Königin. 


Das Große wie das Kleine, das iſt ihr unterthan, 

Gold, Silber und Geſteine mehr als je Augen ſahn. a 
Kommt mit zu meinem Reiche, ſo mögt ihr ſelber ſchaun, 
Daß Ihr ſich nicht vergleiche die reichſte menſchlicher Fraun.“ 


Der Jüngling ſprach: „Gefällt es ihr in der Erde Schooß, 

Das iſt mir lieb, der Schweſter gönn ich ein ſelig Looß. 

Will dich zum Mann die Feine, zufrieden bin ich ganz.“ 
„Wiße,“ ſprach der Kleine, „noch blieb der Jungfrau der Kranz. 


> 


„Morgen, laßt euch melden, foll unfre Hochzeit fein: 

Ihr hochgemuthen Helden, euch alle lad ich ein. 

Die Sonne will ſich bergen, des Tages Schein wird ſchwach: 
Ihr trefft in hohlen Bergen das allerbeſte Gemach. 
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„Da wird Genuß gefunden, der allen Sinnen lieb, 

Da ſchwindet euch die Stunde, ihr wißt nicht wo ſie blieb, 
Eine Woche dünkt euch dorten nur ein kurzer Tag. 

Glaubet meinen Worten: da tft Geſang und Vögelſchlag, 


* 


„Da tint Schalmei und Cymbel, zum Tanze lädt das Spiel, 
Es iſt im neunten Himmel der Freude nicht ſo viel. 

Auch fehlt es nicht an Frauen; da iſt manch ſchöne Maid: 
Moͤgt ihr mir nun vertrauen, ſo dient euch all die Herrlichkeit.“ 


*. 


Dietrich und ſeine Helden ſahn einander an, 

Ob ſie glauben dürften Laurin dem kleinen Mann 

Und ſeinen ſchoͤnen Reden? Den Meiſter nahm beiſeit 

Der Vogt von Bern und fragt' ihn: der gab ihm weiſen Beſcheid. 


„Ich Hort in meinen Tagen oft von Laurin die Mär, 

Wie er den Zwergen allen Herr und gewaltig wär. 

Drum laßt uns mit ihm fahren, ihr Wunderwerk zu ſchaun. 
Was mag uns widerfahren? es wäre kindiſches Graun, 


Die wir von Rieſen Beute wohl nahmen im Gefecht, 
Wenn wir die Wichte ſcheuten, das winzige Geſchlecht. 
Sie gehn zurück, ſie merken es jedes Weltjahr mehr, 
Und tragen, ſich zu ſtärken, nach Erdentöchtern Begehr. 


Wir können fie bemeiſtern, ſie wundet unſer Schwert: 

Es ſind gar plumpe Geiſter, die dieſer Erdſtrich naͤhrt.“ 

f „Meiſter,“ ſprach der Berner, „du haſt mir wahr geſagt: 

Ich will nicht zweifeln ferner, mit Gott iſt nichts zu gewagt.“ 


* 
* 
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Doch Wittich ſprach: „Ich hoͤrte von meinem Vater oft, 
Der ſei ein Thor, der Gutes von dieſen Zwergen hofft. 
Drum laßt euch nicht verleiten, er hat Betrug im Sinn.“ 
„Müſten wir auch ſtreiten, es iſt zuletzt nur Gewinn,“ 


Sprach Wolfhart der kühne; „ich ſäh die Wunder gern; 
Wenn Ihr Betrug befürchtet, ſo bleibt ihr billig fern.“ 
Der Rede zürnte Wittich, er trieb ſein Roſs zum Lauf, 
Und (tats bei dieſer Reiſe ritt er den Andern vorauf. 


Laurin ſprach zu den Helden: „Verzagt an Mir doch nicht: 

Wir heißen Schwurgeſellen, das lehr euch Zuverſicht.“ 

Wie dürft ich Euch vertrauen, wenn Ihr mich Trugs verdenkt? 
Ich laß ihn Treue ſchauen, der mir Treu und Glauben ſchenkt.“ 


Da ſprach der alte Meiſter: „Gar freundlich klingt dein Wort, 
Und gleichen ihm die Werke, das iſt ein großer Hort. 

Es ſoll an Uns nicht fehlen, wir zählen feſt auf dich: 

Dein Beiſpiel lehre Treue die Geſellen hier und mich. 


„Nun zeig uns deine Reiche.“ Der Zwerg ſprach: „Laßt mich vor: 
Bei einer großen Eiche, da iſt des Berges Thor. 

Von hier iſts eine Meile wohl noch zum Lauerwald. 

Man öffnet uns in Eile wenn das goldne Horn erſchallt.“ 


Da folgten ſie ihm gerne; nur Einem war es leid: 

Er wuſte wohl, ſie kämen in Noth und großen Streit. 
Des ſpotteten die Andern; das ſchuf dem Helden Zorn: 
Da war er ſtäts der Erſte, bis er ſah das goldne Horn 
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An einer Eiche hangen. Kaum hatt er das erſchaut, 

So blies darein Herr Wittich ſo ſtark er konnt und laut. 
Des muſte Dietrich lächeln. Da ſprach Laurin der Zwerg: 
„Die Roſſe laßt hier außen; die taugen nicht in den Berg.“ 


Da nahm der kleine König Dietleiben bei der Hand, 

Der Berner nahm von Garten den alten Hildebrand; . 
Wolfhart und Wittich, die giengen ungeſellt: N 
Von Furcht hatt er geſprochen, des zürnte Wittich der Held. 


„Wie lange,“ ſprach da Wolfhart, „läßt man uns davor!“ 
Da trat mit dem Horne Laurin an das Thor 

Und blies es noch viel ſtärker. Im Berg erſcholl der Klang. 
Da lief ein kleiner Kämmrer, keine Spanne war er lang, 


Und ſuchte nach dem Schlüßel in des Königs Saal: 

Damit erſchloß den Helden der Zwerg ein Thor von Stahl. 
Mit ihm viel kleine Wichter, doch höfiſch und gewandt; 

Sie trugen bunte Lichter, grün, roth und blau an der Hand. 


Im Thorgang war es dunkel, doch in den Hallen nicht: 
Da gaben Karfunkel gefunkelreiches Licht; 

Sachanten und Demanten und der Verwandten mehr, 
Gar hellen Schimmer ſandten ſie in den Hallen umher. 


Des Königs Hofgeſinde trug wunderreich Gewand, 

Auf Gold Geſtein und Perlen, man kaufte wohl ein Land. 
Wohin die Helden kamen, da ſahn ſie Glanz und Pracht, 
Es brauchte keiner Fackeln, von Steinen blitzte die Nacht. 
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Da war auch aller Kurzweil genug und überviel, 
Tioſt und Lanzenrennen und ander Ritterſpiel. 
Man ſah zum Ziele werfen und ſchießen den Schaft; 
Edeln Steinen dankten die Ritter groͤßliche Kraft. 


Auch ſchlangen ſie den Reigen mit mancher edeln Maid, 
Spielleute muſten geigen, daß Jedem ſchwand fet Leid. 
Da ſah man kleine Knirpſe, die ſangen daß es ſcholl, 


Man hoͤrte kein Gezirpſe, der Ton war lauter und voll. 


Dort in des Königs Halle beſchickten ſie ein Feſt: 
Da fliß zum Freudenſchalle der Zwerg ſich allerbeſt. 
An jedem Tiſch erhoben vier Sänger ſüßen Sang, 
Den Jeder muſte loben, zweie kurz und zweie lang. 


Zur Tafel wollte gehen Laurin der Koͤnig gut. 

Da bat er ſeine Leute noch ohne falſchen Muth: 

„Nun ſollt ihr wohl verpflegen die mit mir kommen ſind, 
Die auserwählten Degen.“ So that an Hof das Geſind.“ 


Nun ſaß im Saal ein Zaubrer, der war den Helden gram; 

Er nahte ſich dem Koͤnig, eh man das Waßer nahm: 

„Spracht ihrs im Ernſte?“ frug er. Er ſprach: „Sind ſie getreu 
Und geben mir Similden, ſie zu ſchädgen trage Scheu.“ 


„Ich weiß genug,“ verſetzt' er und neigte ſich dem Herrn. 
Da hörte man Poſaunen und Flötenſtimmen fern: 
Similde kam gegangen, des Berges Königin; 

Viel kurze Diener ſprangen ihr vor mit ſchalkiſchem Sinn. 
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Dann kurzer Dienerinnen ein ſtattliches Geleit; 

Man moͤchte Manche minnen, war nicht fo klein die Maid. 
Zur Seite ſchritten Singer, die ſangen wonniglich, 

Gar hoͤfſche Liederbringer, daß alle Trauer entwich. 


Pofauner, Flötenſpieler voraus je zwei und zwei; 
Dazwiſchen ließ man klingen auch Waldhorn und Schalmei; 
Der Schall der Fiedelbogen verſteht ſich ungeſagt. 

So kam zum Saal gezogen Simild die herrliche Magd. 


Sie kam in Sammt und Seide den Augen eine Luſt 
Und blitzendes Geſchmeide hieng ihr an Ohr und Bruſt. 
Auf immergrünem Kranze die Kron in ſchwarzem Haar, 
So ſchritt fie wie zum Tanze und blickte rofig und klar. 


Aus ihrer goldnen Krone zuoberſt ſchien ein Stein, 
Vertraun dem Erdenſohne und Wonne gab der Schein. 
Allen Zauber bannte ſein kleegrüner Stral, 

Der doch viel lichter brannte als alle Lichter im Saal. 


Simild trat vor die Gäſte und empfieng ſie würdiglich. 

Als er erſah die Schweſter, wie freute Dietleib ſich! 

Sie ſprach zu Dem von Berne: „Willkommen, edler Held! 
Ich ſeh euch hier gar gerne, eure Mannheit rühmt die Welt. 


„Ihr hütet euch vor Schande, das bringt euch ewig Preis.“ 
So empfieng ſie auch die Andern mit Worten klug und weis; 
Nur ihren Bruder küſste die wonnige Maid. 

Er kam bei ihr zu ſitzen und frug fie heimlich beiſeit:— 


„Nun ſprich, in dieſen Bergen ob es dir wohlgefällt? 
Sehnſt du von den Zwergen dich nicht in unſre Welt? 
Dir wird, läßt du dir helfen, wohl noch ein biedrer Mann.“ 
Sie ſprach: „Einen Elfen zu freien ſteht mir nicht an. 


„Er zählt vierhundert Jahre und iſt ein Knabe kaum, 

Längſt lieg ich auf der Bahre ſprießt ihm der erſte Flaum. 

Ihm kommt die Kraft von Steinen, Betrug iſt was ihr ſchaut. 
Hilf mir von dieſen Kleinen, vor denen Similden graut. 


„Es iſt hier nicht geheuer, ich haße ſolchen Bund 

Und flieh ihn wie das Feuer, das ſei dir Bruder kund. 
Ich habe bei den Wichten was nur mein Herz erdenkt: 
Darauf will ich verzichten wird mir die Freiheit geſchenkt.“ 


Da ſprach er zu der Reinen: „Nun ſei du wohlgemuth, 

Ich nehme dich dem Kleinen, und koſtet' es mein Blut. 

Doch darf der Zwerg nicht wißen was dir mein Mund beſchwor: 
Iſt er Betrugs beflißen, ſo ſehn wir billig uns vor.“ 


Die hier bei Tiſche ſaßen, die Helden kühn im Streit, 
Sie tranken und aßen und hatten frohe Zeit. 

Sich flißen kleine Schenken, Truchſäße ſpannenlang; 

Auf Stühlen und auf Bänken vernahm man ſüßen Geſang. 


Da ſprach Laurin der König: „Nun iſt genug gegeigt, 

Ihr Stimmen tauſendtönig, laßt mich zu Wort und ſchweigt. 
So frag ich Dietleiben hier laut, den jungen Mann, 

Ob ich zu einem Weibe ſeine ſchöne Schweſter gewann?“ 
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Eine Weile ſchwieg der Jüngling, dann ſprach er klar und feſt: 
„Die Frage kommt zu frühe, zu frühe kommt dieß Feſt. 

Ich kann ſie dir nicht geben, ihr Bruder bin ich nur, 

Bis ich, da beide leben, der Eltern Willen erfuhr. * 


„Wir wollen fie beſenden, ſo wird dir volles Recht. 

Man wird ſie dir nicht weigern, zu hoch iſt dein Geſchlecht.“ 
Da ſprach Laurin verdroßen: „Ich ſeh, ihr ehret nicht 

In mir den Schwurgenoßen, ſo ehr ich auch keine Pflicht.“ 


Da ſtand er auf, ihm folgten die Kleinen allzumal. 

Man ſchob zurück die Tiſche, zu Ende war das Mal. 

Der Konig bat Similden mit ihr hinaus zu gehn: 

Da ward der Saal verfinſtert, die Helden konnten ſich nicht ſehn. 


Da ſprach der kuͤhne Wittich: „Nun reut mich dieſe Fahrt: 
Hatt ich nicht recht geſprochen? was dünkt euch, Wolfhart? 
So viel hier Lichter brannten, erloſchen iſt ihr Schein. 
Wär ich aus dem Berge, ich käme nimmer hinein.“ 


Zu Dietleibs Schweſter draußen ſprach der kleine Mann: 
„Laß dir den Kummer klagen, Similde, hör mich an: 
Viel thaten mir zu Leide die Recken ohne Noth: 

Sie zerſtörten mir den Garten und die lichten Roſen roth.“ 


„Die goldnen Thüren traten ſie nieder mir zur Schmach: 

Das hätt ich wohl gerochen, wenn mir der Gurt nicht brach. 
Den Gurt mir zu brechen rieth Hilbrand Dem von Bern, 
Damit werd er mich ſchwächen: das lohnt' ich dem Graukopf gern. 
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„Da war ich ſchier geſtorben, ſchönes Magdelein ; 

Doch bin ich nicht verdorben, mir half der Bruder dein. 

Die Andern büßens theuer, deinem Bruder bin ich hold. 

Gieb mir den Ring zur Steuer, dein edles Ringlein von Gold.“ — 


Sie ſprach: „Laßt ihr ſie leben, die Helden hochgelobt, 

Ich will den Ring euch geben, wenn ihr mir das gelobt.“ 

Er dacht es nicht zu halten und gab ihr doch ſein Wort; 

Sie gab zwölf Manns Gewalten ihm mit dem Ringlein fofort. 


Dietleiben aus dem Saale der Zwerg zu ſich beſchied; 

Große Untreu war es, die er dem Degen rieth: 5 

„Sie büßen mit dem Tode was ſie mir Leids gethan; 

Dir wird ein Land zum Lohne, nimmſt du dich ihrer nicht an.“ 


Er ſprach: „Mit ſtäter Reue büßt' ich ſolche That. 

Sie haben meine Treue, drum meid ich gern Verrath. 
Deiner Huld mag ich entbehren: geſcheh wie Ihnen Mir.“ 
Da ſprach der Zwerg: „So bleibe dich zu beſinnen denn hier.“ 


Da gieng er aus der Kammer und ſchloß vor ihm die Thür. 
Dann that er an den Andern auch große Ungebühr. 

Nun hört von Untreu ſagen: er ließ den Helden Licht 

Und ließ ein Trinken tragen; er ſaß nach wirthlicher Pflicht 


Freundlich bei den Gäſten und ſchenkte wacker ein. 
Was gab er da zum Beſten? ein Tollkraut war im Wein. 
Selbſt hütete ſich weislich Laurin vor ſolchem Saft; 
Die Andern tranken fleißig, und ſanken bald ohne Kraft. 
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Da band er ihnen lachend zuſammen Fuß und Hand 

Und rief dem jungen Rieſen, der draußen Schildwacht ſtand: 
„Trügſt du wohl zum Kerker die Viere, Rieſenkind?“ 

Der ſprach: „War ich nicht ſtärker!“ An eine Stange geſchwind 


Nahm er die Recken alle und trug ſie tief zu Berg. 

An der Helden Falle freute ſich der Zwerg: 

„So räch ich meine Roſen und mein gebrochnes Recht; 

Wie darf der Menſch erboſen der Elfen waltend Geſchlecht!“ 


Simrock, das Amelungenlied. JI. 11 
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Zwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Wittich vor Widolfen fiel. 


Nun tönt von andern Dingen der Sage goldner Mund: 
In Bern dem König Etzel ward die Märe kund, 

Ins Heunenland gefallen fet ihm mit ſtarkem Heer 
Rother der grimme: da ſäumt' er länger nicht mehr. 


Er ſprach zu König Dietmar: „Nun drängt mich die Zeit, 

Ich darf nicht müßig liegen bis euer Heer bereit. 

Den ich heimſuchen wollte in Wikingenland, 

Der iſt nun bei den Heunen und heert mit Raub und mit Brand. 


„Gebt mir Wittichen und Heimen: mit den Zwein 

Und meinen eignen Helden will ich mein Land befrein.“ 
Herr Dietmar ſprach: „Wie ließ' ich euch wohl alleine ziehn? 
Zwar bin ich alt und ſäumig, doch will ich mit euch dahin. 


„Dietrich der junge jagt ſeinen Grillen nach: 

Verlört ihr darum Heunland, das zählt' ich mir zur Schmach. 
Sein Meiſter, den das Alter vor keiner Thorheit wahrt, 

Iſt ihm gar nachgezogen, das Kind im grauenden Bart! 
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„Wir finden die Gefellen wohl noch im Lauerwald: 

Den Zwergen nachzuſtellen, das wird man müde bald. 

Die fängſt du nicht, zerwühlteſt du auch der Erde Schooß; 
Doch haſt du ſie gefangen, das Uebel wirſt du nicht los. 


„Nun laßt das Heerhorn blaſen: ich geb euch zu dem Zug 
Fünfhundert Ritter, fo ſeid ihr ſtark genung 

Mit den ſiebentauſend, die euer Heer ſchon zählt 

Und jenen, die Herr Salmann zu ſeinen Söldlingen wählt.“ 


Das Heerhorn ward geblaſen, die Helden brachen auf 
Und ſpornten wohl die Roſſe zu hurtigem Lauf. 

Im Lauerwalde riefen ſie viel nach Dieterich, 

Und Wittich rief nach Iran; doch Niemand meldete ſich. 


Sie ritten eilends weiter und raſteten ſich nicht; 
Heunland zu befreien, das ſchien die erſte Pflicht. 
Sie kamen reiſemüde dahin nach manchem Tag, 
Wo der Konig Rother mit ſeinen Wikingen lag. 


Achttauſend Ritter zählte der deutſchen Fürſten Heer, 

Da hatte König Rother wohl um die Hälfte mehr; 

Doch war er dieſen Landen ein unlieber Gaſt, 

Den Bürgern wie den Bauern, ja dem eignen Volk verhaßt. 


So ſchätzte nicht geringer Herr Etzel ſeine Macht: 
War gleich ſein Heer ermüdet, er wagte doch die Schlacht. 
Da trug Herrn Etzels Banner Wittich der Held, 
Darin ſah man prangen ein Schwert in blutrothem Feld. 
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Die große Bannerſtange, die jüngſt durch Ermrichs Saal 
Dietleib geſchoßen — als man ihm die befahl, 

Da ritt er heldenmüthig dem deutſchen Heer voran 

Und hieb mit Mimung wüthig ſich durch die Wikinge Bahn. 


Wie Mancher in dem Sturme vor ihm zu Boden ſchoß! 
Zu beiden Seiten ſtürzte darnieder Mann und Roſs. 

Daß ſich die Todten häuften, ſo mäht' er durch die Reihn. 
Wie auch Herr Wolfram ſpotte, der Sage glaub ich allein. 


Den kühnen Amelungen ritt er ſo herrlich vor, 

Daß Rother von dem Einen ein halbes Heer verlor. 

Er trug des Aſen Hammer nicht bloß gemalt im Schild, 

Er ſchwang ihn in den Händen, daß fruchtbar ward das Gefild. 


Das rothe Blut der Helden, das iſt doch theurer Dung. 
Auch Siegſtab focht gewaltig, der kühne Degen jung: 
Er verdiente heut die Sporen an manchem ſtolzen Gaſt; 
Der Wölfinge Namen macht' er den Feinden verhaßt. 


Da ſtritt auch Wildeber, der eifrige Mann, 

Als gält es Wiſende zu jagen in dem Tann. 

Seine Jagdluſt büßten die Wikinge ſchwer: 

Sie fragten ſich: „Wie heißt er, Wildeber oder Wildebär? 


„Er trägt ſie beid im Schilde, der Landgraf Eberwin, 

Und wo er kämpft, der wilde, da iſt wohl Zeit zu fliehn. 

Wen ſeine Tatzen kratzen, der bleibt wohl auf dem Plan, 

Der bleibt wohl auf dem Platze, den er zerfleiſcht mit ſcharfem Zahn.“ 


Wittich und Siegſtab und Wildeber auch, 

Die uͤbten auf dem Walfeld den ſchwertgrimmen Brauch. 
Sie ſchlugen Alles nieder was Mannesſamen war; 
Dreimal die Kehre nahm Wittich durch der Feinde Schar. 


Als Rother ſah im Sturme der Seinen Fall ſo groß 

Da gebot er Asprianen: „Nun laß den Rieſen los. “iy 

Er grummt noch wie vor Alters, wenn ihn die Kette zwängt: 
Mahe’ ihn fein Weib nicht zahmer? Die Kette löͤſt, eh er fie ſprengt!“ 


Da loͤſten ihm die Wächter der Eiſenkette Laſt. 

Bei ihm lag ſeine Stange, die hatt er bald erfaßt. 
Damit brach er Straßen ſich durch der Feinde Reihn: 
Die ihn zu fliehn vergaßen, der mochten nicht Viele ſein. 


Da kam ihm aber Wittich entgegen hoch zu Roſs: 

Der wollte ſich nicht wenden wie rings der feige Troſs. 
Er ritt zu allervorderſt den Amelungen vor 

Und zückte nach dem Rieſen den Keil ein jüngerer Thor. 


Wie moͤcht er den erreichen? ſein Schwert war nicht fo lang: 
Es blieben eitle Streiche. Doch ſeine Stange ſchwang ö 
Jetzt Widolf auf den Sippen (ihm galt die Sippe nichts), 
Daß er vom Pferde ſtürzte blutübergoßnen Angeſichts. 


Den guten Helm getroffen hatt ihm der ſchwere Schlag 

Und ſo betäubt die Schläfen, daß er für todt da lag. 

Das konnte Niemand rächen, denn mit der Keule Wucht 
Kam Abendroth und ſchreckte die Kühnſten jetzt in die Flucht. 
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Vor drang mit Mothers Banner der ſtarke Asprian, 

Othar ihm zur Seite, der ſchoͤnen Sigrid Mann. 

Wie Bienenſchwärme ſtürmen unzählbar durch den Wald, 
So ſtürmten jetzt die Schweden, und Wer gebot ihnen Halt? 


Nun war aber Heime nicht fern als Wittich fiel: 
Schimming dem ſchnellen, der ihm ſo wohl gefiel, 

Dem konnt er im Gedränge nicht bei: da bückt' er ſich 
Und hob den guten Mimung vom Boden auf und entwich. 


Die Wikinge ſchritten nun über Leichen fort: 

Da ward ein Blutvergießen, ein grimmiger Mord! 

Die Amelungen wehrten dem Feind mit Kampfbegier; 
Die Heunen aber ſtutzten, ſie ſahn nicht mehr ihr Panier. 


Da gab ſeine Fahne Dietmar der König hehr, 

Den Leu im weißen Felde, dem grimmen Wildebär: 

„Dem Zeichen folgt, ihr Heunen, es führte ſtäts zum Sieg, 
Friſch auf, das Land iſt euer, um das wir kriegen den Krieg. 


„Ihr kühnen Amelungen, nun gebet Niemand Friſt, 

Laßt Schweden ſchaun und Heunen was euer Handwerk iſt. 

Ich will nicht daß ihr fechtet mit ſo gelaßnem Muth, 

Nein, laßt die Schwerter blitzen und ſpornt die Roſſe zur Wuth.“ 


Da trug er in die Feinde den goldgekrönten Leun 

Und lehrte ſie den König aller Thiere ſcheun: 

Unter Dietmars Zeichen ſiegte Eberwin. N 

Die Schweden wanken, weichen, und endlich lernen fie fliehn. 


Da half nicht mehr die Stange, noch half der Keule Wucht, 
Es ſank Rothers Banner, die Loſung war die Flucht. 

Mit fortgerißen liefen Widolf und Abendroth; 

Die Thoren, daß ſie mieden den unvermeidlichen Tod! 


° 
Da floh mit ſeinem Volke Rother der König hehr, 

Fünftauſend Ritter ließ er im Felde, wo nicht mehr. 8 « 3. 
So große Niederlage deucht' ihn noch nicht ſo ſchlimm: 

„Doch muß ich Heunland räumen,“ ſprach er und knirſchte vor Grimm. 
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Viel Todte zählt' auch Etzel; er ſchlug ſie aus dem Sinn: 
Die mocht ihm wohl erſetzen des reichen Lands Gewinn. 
Schön Utens Erbe blieb ihm nun immer unterthan; : 
Ein Recht auch bracht ihm Helke nach Rothers Tode daran. 


Herr Dietmar fuhr nach Hauſe mit ſeiner kühnen Schar, 

Die um ſechzig Recken ihm nun gemindert war, 4 
Wittichs zu geſchweigen: wie groß auch ſchien die Zahl, 

Lieber als den Einen miſst' er die Andern zumal. 6 


Doch war noch unerſtorben zum Glück der edle Held. 

Als Widolf ihn, der Rieſe, mit ſeiner Kraft gefällt, 

Da kam der junge Ortnit, Mothers Brudersſohn, — 
Mit ſeiner Schar gefahren, eh des Oheims Scharen flohn. . 


Er ſah den Helden liegen für todt auf ſeinem Schild; 

Den Nornenrand erkannt' er, Wielands Gebild, 

Und auch von Sehn und Sagen den Degen hochgemuth: 

Er ſchien ihm nicht erſchlagen, ob er da lag in ſeinem Blut. 
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Er ließ den Geiſel binden und 15 ihn einen ohm, 

Da Dietmar fliehen lehrte der Schwedenvoͤlker Strom. IN 
Dem war es liebe Gabe; ihn tröſtete der Fang. 5 * 
Er ſprach: „Das iſt das Beſte was uns für dießmal gelang.“ 


Als er nun Heunland räumte und jenſeit des Meers, 

In Seeland ſammeln wollte die Trümmer 'ſeines Heers, 

Wo Asprian zu Lehen von ihm die Krone trug, 

Da büßt' in Lethras Kerker Bathildens Sohn den kühnen Zug. 


In Heunland war ein Degen, der trug groß Leid um ihn: 

Herrn Dietmar bat um Urlaub der Landgraf Eberwin. 

„Was brauchſt du meines Urlaubs? du biſt mein Dienſtmann nicht. 
Wer gab d dir Thüringen? du ſte ht in König Etzels Pflicht.“ 


Wildeber ſprach: „Euch dien ich hinfort nach meiner Wahl: 
Unſieg hatt ich immer ſeit Etzel mir befahl. 

Unter Euerm Banner war mir ein Sieg beſchert; 

Doch komm ich jetzt und bitte, daß ihr mir Urlaub gewährt. 


„Ich will Orendel ſuchen: vielleicht, daß er erſpäht 

In Schweden oder Seeland, wie es um Wittich ſteht.“ 
„Er ſprach: „Wer iſt Orendel?“ = „Der Spielmann Iſang: 
Sie gaben ihm den Namen, ſeit Eigeln jener Schuß gelang. 


„Mag ich ihn erfragen, ich weiß, er thut es gern. 

Nicht eher will ich ſchauen dein Angeſicht zu Bern, 

Bis ich weiß, ob noch am Leben mein Freund iſt oder todt: 
Wittich iſt mein Vetter, drum geht mir nahe die Noth. 


dann uns dienen lebenslang.“ 
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Einundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Laurin Gaukler zu Bern ward. 


Nun mag euch wohl verlangen zu kehren in den Berg: 
Da hielt Laurin gefangen der Helden viel, der Zwerg. 
Im tiefen Kerker lagen die vier, beſinnungslos 

In Bande geſchlagen; es war ein klägliches Looß. 


Wen ſollt es nicht erbarmen wie ſie gebunden ſind 

An Hand und Fuß, die Armen, von eines Rieſen Kind? 
Der band ſie erſt noch feſter, eh er ſie liegen ließ 

Um Dietleibs ſchoͤne Schweſter, betäubt, im dunkeln Verließ. 


Noch ahnten nicht die Degen der Freiheit Verluſt. 

Wie lang ſie ſo gelegen, es iſt mir unbewuſt: 

Da drunten in den Bergen gebricht der Zeit das Maaß, 

Da ſcheint nicht die Sonne, da netzt der Thau nicht das Gras. 


Da nicht mehr mochte klecken des Trankes Schlummerkraft, 
Erkannten ſie mit Schrecken ſo ſchmähliche Haft. 

Sie wollten gerne rächen den Schimpf und den Betrug; 
Doch wie die Feßeln brechen in die der Elfe ſie ſchlug? 
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Wie man die Opfer bindet, die man zur Schlachtbank führt, 
Die Hände zu den Füßen mit Knebeln feſtgeſchnürt, 

So lag der Preis der Fürſten, die hoͤchſte Zier der Welt. 
Als Dietrich das erkannte, vor Scham erglühte der Held. 


Sein Zorn ergriff den Degen, wie er in Banden hieng, 
Daß roth ihm aus dem Munde des Feuers Flamme gieng. 
Den hänfnen Strick verbrannte die lodernde Gluth: 

Die Rechte ward ihm ledig: das kam der Linken zu gut. 


Als er auch die befreite, ſie wurden alle froh. 
Doch muſt er liegen bleiben gefeßelt auf dem Stroh, 
Da noch ihm an den Füßen die Stahlkette lag 
Mit armgroßen Ringen: es war ihm ein leider Tag. 


Die Schmach verdroß den Fürſten: er zwang die Hand zur Fauſt 
Und wie zum erſten Schlage ſie hämmernd niederſauſt, 

Da ſtoben auseinander, als wärs ein weiches Ei, 

Die ſchweren Eiſenringe; aller Feßeln ward er frei. 


Nun lft er auch die Andern von manchem ſtrengen Band; 
Zerbrochen und zerſchlagen ward von des Helden Hand 
Was ſie der Ketten trugen, die Helden auserwählt. 

Er ſprach: „Nun find wir dennoch den Verlornen zugezählt. 


„Wir kommen nicht von hinnen, uns hält ein tiefer Thurm, 
Und dieſe Felſenwände trotzen jedem Sturm. 

Im Berg vor uns verſchloßen in wilder Zwerge Hut 

Sind unſre ſcharfen Schwerter, unſre Panzer feſt und gut. 


„Nun rathet, lieben Freunde; ich felber weiß nicht Nath, 
Uns wolle Gott vom Himmel denn helfen mit der That.“ 
Sie riethen hin und wieder, das frommte nicht ein Haar: 
„Der Zwerg will uns verderben, wir erſterben hier fürwahr!“ 


So lagen ſie mit Sorgen ich weiß nicht wie lang. 

Sie wären auch geſtorben in dieſes Zwingers Zwang, 

Doch Lieb und Treue wachten. Dietleib der junge Mann 
Wars, der ihr Heil bedachte; doch hielt ihn ſelber in Bann 


Das ſtarke Schloß der Kammer, das ſeine Kraft nicht ſprengt: 
Die Thüre will nicht weichen, wie er auch drückt und drängt. 
So blieb er da gefangen bis ihm zu Hülfe kam 

Die Königin der Zwerge, die ihn der Sorgen entnahm. 


Simild die ſchoͤne trug um den Bruder Leid 

Im Herzen, und um alle die Recken kühn im Streit. 

Da deckte ſie dem Steine den Glanz, der ſie umwob, 

Und gieng den Schlüßel ſuchen, der der Kammer Riegel hob. 


Da kam hervorgeſprungen Dietleib im Uebermuth: 
„Wie nun, liebe Schweſter,“ ſo ſprach der Degen gut. 
„Wie ließeſt du ſo lange den Bruder in der Noth? 
Wo ſind meine Freunde? ſind ſie lebend oder todt? 


„Das rach ich an dem Kleinen fo ſehr ich immer mag. 
Ich ſah ihrer Keinen, es iſt wohl mancher Tag.“ 

Da ſprach die Magd, die hehre: „Lieber Bruder mein, 
Nun folge meiner Lehre, ſoll es nicht dein Ende ſein. 


„Die Helden find gefangen, geftorben find fie nicht; 

Doch mag fie wohl verlangen nad Lebensluft und Licht.“ 
Dietleib ſprach: „Den Zwergen zumal ſei widerſagt, 

Die eitel Tücke bergen im Herzen, das vor Mannheit zagt. 


„Hätt ich meinen Harniſch, dazu mein gutes Schwert, 
Laurin der Konig deuchte mich keine Bohne werth, 
Und all die kleinen Wichter nicht eine taube Nuß: 
Ich erlöſte die Geſellen aus ihres Kerkers Verſchluß.“ 


Da bot ſie ihm ein Ringlein, wie Klee der Stein ſo grün. 
Sie ſprach: „Nun laß dich warnen und ſei nicht allzu kühn. 
Dieß Minglein iſt dir beßer als wärs ein Königreich: 

Du ſiehſt durch ſeine Stärke, es ſchützt vor Zauber zugleich. 


„Nun zeig ich dir den Harniſch und Helm und Schwert und Schild; - 
Vor Laurin dich zu hüten, das räth dir Simild. 

Er hat zwölf Männerſtärke: vertrau dir nicht zuviel: 
Wenn er dich beſtände, dein Leben brächt er ans Ziel.“ — 


„Nun Trutz und Tratz den Elfen! verflucht ihr Uebermuth, 
Ich will den Freunden helfen was mir Laurin auch thut.“ — 
Da ſprach fie gute Sprüche mit ſegnender Hand 

Und fuͤhrt' ihn zu dem Saale: da lag das Eiſengewand, 


Dazu die guten Schwerter; der Degen ſahs erfreut. 

Er ſprach: „Nun will ich ſchauen wer uns noch Fehde beut.“ 
Er wappnete ſich balde zum Haupt empor vom Fuß: 

„Wo ſind nun die Geſellen? ich bringe fröhlichen Gruß.“ 
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Da nahm er Schwert und Harniſch der Helden alle vier 
Und mit den feſten Schilden der Helme lichte Zier. 
Was Viere tragen ſollten, er trug allein die Laſt 

Und brachte ſie den Freunden; das ſah der elfiſche Gaſt. 


Sie kamen an den Kerker: ob er den Freunden rief, 

Sie konnten ihn nicht hören, der Abgrund war zu tief. 
Nicht lang beſann ſich Dietleib: er ſchob die Waffen all 
Hinunter in den Zwinger: das Gewölbe gab Widerhall. 


Wohl horte dieß Getoͤſe der alte Hildebrand: 

Da griff er hin geſchwinde wo er die Waffen fand. 

Er ſprach: „Seit guter Dinge und gebt mir Botenbrot: 
Wir haben unſre Waffen: was hat es weiter für Noth? 


„Ich ſehe Licht dadroben, die Thür iſt aufgethan; 

Hier hängt ein Seil herunter: da klimmen wir hinan. 
Gewiſs hat uns Dietleib geſendet das Geräth: 

Nun hab er Dank und Ehre, daß er ſo treu iſt und ſtät.“ 


Dietleib der junge hielt vor dem Thurme Wacht; 

Hell blitzten ſeine Waffen durch des Berges Nacht. 

Da ſah Laurin den Kecken: es ſchuf ihm großen Zorn. 

Da rief er ſeinen Recken und ſtieß mit Kraft in ein Horn. 


Laut klang es durch die Hallen, die Schluchten tief und weit 
Und wer es horte ſchallen, den rief es auf zum Streit. 
Da quoll es aus den Gängen, den engen, mit Gewalt: 
Behelmte Zwerge drängen fic) viel aus Ritz und Felſenſpalt. 
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Da horte man erklingen manch zierlich kleine Wehr; 

Den Koͤnig bald umringen Zweitauſend oder mehr. 

Da ſprach er zu den Treuen: „Seht dort den großen Mann 
(Ihr werdet das nicht ſcheuen): der hat mir Leides gethan. 


„Im Thurm gebunden liegen ihm der Geſellen viel: 

Wenn die dem Schacht entſtiegen, ſo bringt ſie auch ans Ziel. 
Richt einen laßt entkommen, gebt ihnen all den Tod.“ 
Dietleib den frommen, den ſah man lachen der Noth. 


Dreihundert Recken rückten heran in blinder Wuth, 
Dreihundert Schwerter zückten ſie auf den Degen gut. 

Der ließ den Welſung blitzen und ſprach: „Was wollt ihr mir? 
Mit euern Nadelſpitzen was ſucht ihr Däumlinge hier?“ 


Da ſprang ein Ritter zornig daher wohl ellenlang 

Mit großem goldnem Helme. Dietleiben wurde bang. 

Er ſprach: „Du biſt ein Recke! erſchrecke mich nicht ſo! 
Träumte mir doch nächten, einen Goldhelm trüg ein Floh.“ 


Der Rede zürnte Jener: „Hochgeborner Held, 

Uns kann der Tod nur ſcheiden: der Spott wird euch vergällt.“ 
Er ſprach: „Kein Spott, bewahre! ſo ſpricht aus mir die Angſt. 
Nun ſtich, wenn du ſo durſtig nach meinem Blute verlangſt.“ 


Der Zwerg fiel aus; er warf ihn zu Tod mit einem Stein 

Und ſprach: „Ich muß dich knicken, dein Stechen ſchuf mir Pein.“ 
Als das die Andern ſahen, ſie liefen all herbei, 

Des Fürſten Tod zu rächen bedacht, mit großem Geſchrei. 
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Da mahnte kühn zu ſtreiten ſein Zwergevolk Laurin: 
„Springt an von allen Seiten und laßt ihn nicht entfliehn. 
Laßt auch nicht aus dem Schachte die dort gefangen ſind, 
Denn ihre Waffen brachte den Helden Bitrolfens Kind. 


„Sie würden uns nicht ſparen, erſtuͤnden ſie zum Streit: 
Wie fie gebunden waren, ich fürchte, ſie befreit 

Mit ſeinen ſchlauen Räthen Hilbrand der giftge Wurm: 
Die an die Thüre treten, die ſtoßt zurück in den Thurm.“ 


Da ſprang der Konig näher, nachdrang der Zwerge Schar; 
Dietleib ſtand unerſchrocken als gäb es nicht Gefahr, 

Und deckte ſich den Rücken mit des Gewoͤlbes Wand; 

Ein Schwert ſah man ihn zücken, ein Schwert an jedweder Hand. 


Die rechte trug den Welſung, die linke trug den Schrit: 
Wie Manchen da der Elfen ſein Haß vom Leben ſchied! 

Er häufte ganze Berge von Todten um ſich her: 

Das frommte nicht, der Zwerge ward es im Berge nicht leer. 


Sie ſtiegen auf die Leichen und ſchienen großer nun; 
Ihm möchten von den Streichen die müden Arme ruhn. 
Da halfs mit ſeinem Spotte nicht mehr: gefangen nahm 
Der Däumlinge Rotte ſchier Adelindens Bräutigam. 


Da hob ſich aus dem Thurme von Bern der edle Held: 
Dietleiben ließen die Zwerge freies Feld 

Und wollten Jenem wehren: doch trat er aus der Thür, 
Und ſeine Heergeſellen, die kamen alle herfür. 
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Mit feſten Panzerringen, mit lichten Schilden breit, 

Geſund und guter Dinge, ſo eilten ſie zum Streit. 

Doch ſahn ſie nicht die Feinde, das war ein Ungemach! 
Nur Hilbrand hieb aus Helmen des Blutes rauchenden Bach. 


Noch währte jener Zauber, ſie konnten Niemand ſehn: 

Da wäre dieſen Recken bald großes Leid geſchehn. 

Die Thüre war gar enge, das dankten ſie dem Glück; 

Mit zwanzigtauſend Helden ſtieß ſie Laurin zum Thurm zurück. ¥ 


Derweil hatte Dietleib der Held ſich ausgeruht: 

Da half er den Freunden: der Funken rothe Gluth 

Lockt' er aus den Helmen und brach auch manchen Nand: 
Der Berg erſcholl den Schlägen ſeiner tugendreichen Hand. 


Darüber möchte weinen der edle Vogt von Bern. 

Er ſprach: „Ich ſehe Keinen und ſtritte nun ſo gern. 

Ich möchte Jenem danken, der dort fo herrlich ficht; 

Doch Blindheit ſetzt mir Schranken, ich hire Streit und ſeh ihn nicht.“ 


Da ſprach Meiſter Hildebrand: „So nimm den Gürtel hier: 

Ich gönne dir die Ehre viel lieber doch als mir. 

Nun folge meinem Rathe und gürte dich darein, 

So ſiehſt du tauſend Lichter, bunt glitzt und blitzt das Geſtein.“ 


Der Degen nahm den Gürtel: da ward er freudenreich: 

Er ſah mit ſeiner Hülfe der Zwerge Heer ſogleich 

Und dort den jungen Degen in großen Nöthen ſtehn. 

Da lief er ihm entgegen, er ſorgt' es wär um ihn geſchehn. 
Sim rock, das Amelungenlied. 11 12 
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„Zurück, bleibt zurücke,“ rief Dietleib, „aus dem Sturm. 
Ihr ſeht nicht die Feinde, nein, haltet euch im Thurm. 
Ihr kommt zu großem Schaden, des Gelichters iſt ſo viel, 
Nie ſah ich ſolch Gedränge: laßt mich vollenden dieß Spiel.“ 


Dietrich rief: „Ich ſehe dich wohl, du biſt ſo roth, 
Weiß nicht von weſſen Blute, du ſtehſt in großer Noth.“ 
Er wollt ihm Hülfe bringen, da rief ihm Hildebrand: 
„Laurin trägt ein Ringlein, der König, an ſeiner Hand. 


„Wenn du mir das erwürbeſt, ſo wär ich auch nicht blind. 
Zwölfmannkraft von dem Steine der kleine Gaſt gewinnt. 
Kannſt du ihn doch bezwingen, der. ſolche Stärke hat, 

und mir das Ringlein bringen, du wirſt mir danken den Rath.“ 


Da ſprang der Held entgegen dem Zwerg und ſeiner Schar, 
Er ſchlug ſo Manchen nieder, daß es ein Wunder war. 
Laurin, den Herrn des Berges, verdroß ſeiner Schmach: 
Er hieb ihm nach dem Schilde, daß der Feßelriemen brach. 


Der Berner rief im Zorne: „Nun mag dir deine Wehr, 
Meineidiger, nicht frommen, noch dein ungefüges Heer. 

Es muß zuletzt miſsglücken dem ungetreuen Mann: 

Dir helfen deine Tücken, dir hilft dein Ring nicht hindann.“ 


Laurin ſprach fonder Grauen: „Nicht fürcht ich deiner drei; 

Ich laße dich noch ſchauen, wer hier der ſtärkre ſei.“ 

Er hob den Schild, und holte gewaltig aus zum Schlag: 

Da ſtieß ihn Dietrich nieder, daß er am Boden ſtrampelnd lag. 


„Nun muſt du hier gefangen, großmächtger König, ſein. 
Dir helfen nicht die Rangen, die langen Recken dein.“ 

Er hob ihn auf die Arme und zog den Ring ihm ab: 
Wie freute ſich der Meiſter, als den der Berner ihm gab!“ 


Nun war hinausgelaufen derweil der Rieſen Kind. 

Vier Rieſen wohnten draußen, den Zwergen holdgeſinnt: 

Die blies er all zuſammen, fein Horn durchſcholl den Wald. 
Als fie die Madre hörten, die Stangen faßten ſie bald. 


Sie kamen mit dem Kinde gelaufen in den Berg 

Und ſahn im Blut ſich winden manch ſchwergetroffnen Zwerg. 
Da hoben ſie die Stangen und ſchlugen mächtig drein: 

Da war es ſchlimm ergangen den Helden ſchier, dieſen drein. 


Als Wolfhart aus der Ferne vernahm dieſe Noth, 

Er ſprach zu Wittichen wie ihm die Treu gebot: 

„Sie erſchlagen uns die Freunde: komm, theilen wir ihr Looß. 
Verſäßen wirs und legten die Hände feig in den Schooß, 


„Zeitlebens grüßten Frauen und Männer uns nicht mehr. 

Und ſehn wir nicht, wir hauen im Blauen hin und her.“ 
Wittich ſprach: „Ich träume ſchon lange ſolche That: 

Laß uns nicht länger ſäumen, das iſt mein Wunſch und mein Rath.“ 


Da hoben ſie, den Freunden zu helfen, Schwert und Schild; 
Doch ihrer Eile wehrte die Königin Simild. 

Entgegen trat den beiden die grün bekranzte Magd: 

Sie ſprach: „Ich hoͤrte Alles was ihr einander geſagt. 
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„Ich muß euch große Mannheit billig zugeſtehn: 

Ihr wollt die Feinde ſchlagen und könnt ſie doch nicht ſehn. 
Hier geb ich Jedwedem zum Lohne grünen Klee: 

Wer ſolch ein Vierblatt führet, dem thut kein Zauber mehr weh. 


„Bewahrt ſie gut, ſo ſchaut ihr ſo klar als je zuvor.“ 
Da wurde der Wölfing vor Freuden ſchier ein Thor. 
Wohl that er hohe Sprünge als ihm ſo lieb geſchah, 
Daß er Zwerg' und Rieſen und das ſchoͤne Mägdlein ſah. 


Ihm war als hätt er nimmer ſo Holdes noch geſchaut. 

Er herzte ſie zum Danke, der Kufs ſcholl überlaut: 

„Dir dank ich all mein Leben was du mir haſt geſchenkt: 

Es muß mir Stärke geben, wenn mein Herz im Streit dein gedenkt.“ 


Da ließen dieſe Beiden die wonnigliche Maid 

Und halfen ihren Freunden im angſtvollen Streit. 
Dietrich und Dietleib und der alte Hildebrand, 

Die hatten ſich der Rieſen erwehrt mit kraftreicher Hand. 


Sie ftanden doch entgegen den Fünfen ihrer drei, 

Und auch die Zwerge ließen ſie noch nicht kampfesfrei. 

Als jetzt die beiden kamen mit herrlichem Muth 

Und bald den Rieſen wieſen die Kraft, die nur zu lang geruht, 


Da ſah der Held, ſie ſchlügen nicht blind nur ins Gelag, 


Sie wüſten wohl zu fügen, zu zielen jeden Schlag. 
Er rief erfreut: „Nun wehrt euch, ihr Rieſen, wenn ihr könnt. 
Wir Recken ſehen wieder; euch iſts nicht lang mehr gegönnt. 


ay 181 pe 


„Ihr müßet bald erblinden und ſchaun die ewge Nacht, 
Und aller Spuk verſchwinden, der uns zu ſchaffen macht.“ 
Da ſchlug er ſchnelle Schläge, daß laut ſein Sachs erklang. 
Auch Wolfhart gedachte bei manchem kräftigen Schwang 


Der ſchönen Similde, die all ſein Leid gewandt: 

Da fiel der erſte Rieſe von ſeiner kühnen Hand. 

Den zweiten ſchlug Dietleib, der uͤbermüthge Held; 

Bald lagen auch die andern, ich weiß nicht wer ſie gefällt. 


Sie hatten all gefochten ſo kühn den heißen Streit, 
Daß fie wohl loben mochte Simild die ſchöne Maid. 
Die Rieſen und die Zwerge lagen alle todt. 5 

Es floß ein See im Berge ſpannentief, vom Blute roth. 


Da rief Laurin der Koͤnig: „Weh mir, mein Reich iſt hin, 
Mein Volk iſt todt, o Jammer, daß ich geboren bin! 

Es iſt um mich ergangen und alle Hülfe fern: 

Sie führen mich gefangen als ihren Gaukler nach Bern.“ 
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Zweiundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Rother Schön UÜUten entführte. 


Die Sage kann entrücken in tiefer Berge Schacht: 

Sie hat euch ohne Brücken ſchon über Meer gebracht. 

Sie führt euch jetzo wieder in Seelands Buchenwald, 

Den Sigrid einſt die ſchöne durchſtrich in niedrer Magd Geſtalt. 


Geſang und Jubel rauſchten in Lethras Königsſaal 

Den langen Tag und wuͤrzten am Abend noch das Mal. 
Das hörte Koͤnig Rother, und ſprach: „Was ſoll das Spiel? 
Es wirrt mir die Gedanken, mich dünkt es endlich zu viel.“ 


„Uns iſt ein Heil geſchehen,“ ſprach Herr Asprian; 

„Ihr ſolltet ſelber ſehen den großen Spielmann, 

Eigels Sohn des Schützen, der uns gekommen iſt: 

Was gilts, er kann euch ſpielen, daß euer Herz des Grams vergißt.“ 


Er ſprach: „Ich ſchlug wohl ſelber die Harfe meiner Zeit, 
Hab manches Lied erfunden zum Tanze wie zum Streit. 
Noch Hort ich keine Weiſe, die Seine Kunſt erprobt. 

Die Zeit tft unweiſe, daß fie die Gaukler belobt. 
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„Mit fürſtlichem Gepränge zieht Mancher durch die Welt, 
Des Diebesfingerlänge dem bloͤden Volk gefällt. 

Wenn er ihm aus den Taſchen das Geld behende ſtiehlt, 
Es läßt ſich überraſchen und ruft: das heiß ich geſpielt! 


„Von Herzen iſt mir Altem der leere Schall verhaßt; 

Ich will mein Geld behalten: drum meid ich ſolchen Galt.” 
„Horchet denn,“ ſprach Asprian, „nur aus der Ferne hin, 

So wünſcht ihr bald euch näher, ich weiß, es dünkt euch Gewinn.“ 


Ans Fenſter trat der König: da drang ein voller Ton 
Ihm aus dem Saal herüber; er ſtand und lauſchte ſchon. 
Bald zog es ihn von dannen, es blieb ihm keine Wahl, 
Mit allen ſeinen Mannen zog ihn das Spiel in den Saal. 


Da ſaß an der Harfe der Spielmann Iſang: 

Es war Rothers Brautlied, das er ſpielt' und ſang. 
Holdſelig klang die Weiſe, die er einſt ſelbſt erdacht; 
Doch recht erfuhr der Greiſe heut erſt ihre Zaubermacht. 


Er ſprach! „Du machſt dir Ehre und mir durch deine Kunſt: 
Kannſt du auch andres ſpielen, fo iſt es mehr als Dunſt. 

Nun gieb uns neue Lieder: dieß hab ich ſchon gewuſt; 

Mach uns zu Helden wieder, ſing uns von Krieg und Siegesluſt.“ 


Da fang ihm Orendel von dem wilden Imelot, 

Der Melias dem König der Heunen Krieg entbot. 

Mit zwei und ſechzig Fürſten brach er ihm ins Land: 

Da muſt ihm Rother helfen, der da Dietrich war genannt. 
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Er ſprach: „Nun gieb mir wieder die Boten aus dem Thurm; 
Mein Haupt mag dir bürgen; die führ ich in den Sturm. 
und führe Du die Deinen: ſo wird der Feind zu Spott 
Und dieſer Thor von König, der ſich ſelber wähnet Gott.“ 


Da gab man ihm die Boten; er gab zu Pfand ſein Haupt. 
Die Sohne zu befreien, da das ihm ward erlaubt, 

Vor Freude möchte ſpringen der alte Berchtold: 

Die hellen Zähren kamen ihm den Bart herabgerollt. 


Die edeln Boten giengen hervor aus Moderduft, 
Zwoͤlf reiche Grafen ſtiegen aus der Gruft, 

Und jedem Grafen traten zwölf ſtolze Ritter nach. 
Mit Hachen kam Eckart: es ſcholl ein freudiges Ach, 


Als den der andre Eckart umhalste, Haches Sproß, 

Für den Wikings Enkel ſich in den Thurm verſchloß. 

Zwar hatt unlange dießmal die ſtrenge Haft gewährt; 

Doch heiß ich rechte Freundſchaft, die ſo die Treue bewährt. 


Da gab man ihnen Alles was ſie ins Land gebracht: 
Auf ſchneeblanken Roſſen ritten ſie zur Schlacht. 

Da führt' auch König Melias ein kräftiges Heer 

Dem wilden Feind entgegen, fünfzigtauſend oder mehr. 


Am dritten Tage kamen ſie an des Landes Mark: 

Da lag der Feind geherbergt; der war wohl zwier ſo ſtark: 
Das ſchuf den Heunen Sorge, ſo große Angſt und Qual, 
Daß Weib und Kind Jedweder des Andern Treue befahl. 


Sie getrauten nicht zu leben vor Imlots Heereskraft. 
Da tröſtete Dietrich die bange Ritterſchaft: 

Er legte ſich guvorder(t mit feiner Helden Schar 
Zwiſchen beide Heere und trug zunächſt die Gefahr. 


Des ſagten ſie im Herzen dem Kühnen großen Dank. 
Als nun mit rothem Schimmer der Abend niederſank, 
Da ſah man mit den Seinen Dietrichen raunend gehn, 
Ob ihnen vor den Heunen die Ehre möchte geſchehn, 


Daß ſie die Feinde ſchlügen und fiengen Imelot, 

Eh Melias gedächte des Kampfes und der Noth. 

„In Treuen,“ ſprach da Widolf, „laßt mir die Hände frei, 
So bin ich dieſen Wilden nicht ſo weich als ein Ei.“ 


Da wappnete ſich Asprian, der niemals rieth zur Flucht, 
Abendroth der ſchnelle ſchwang der Keule Wucht, 

Die beiden Eckarte kamen Hand in Hand, 

Zwoͤlf Grafen, zwölf Ritter ſchloffen in ihr Streitgewand. 


Von dieſem Ritte wuſten allein, und Niemand mehr, 
Die da gefloßen waren von Norden über Meer. 

Schon ſprang zu Roſſe Rother und ritt der Schar voran. 
Da ſprach zu den Rieſen Lüpold der getreue Mann: 


„Nun bleibet in der Nachhut, wenn wir den Thoren nahn 

(Sie beten einen Menſchen als ob er Gott wär, an). 

Die hohen Halsbergen ſcheinen euch zu weit: 

Daß ſie den Feind nicht wecken, verbergt den Glanz bis es Zeit.“ 
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„Die Wächter follen glauben, wir ſei'n von Imlots Heer 
Und hätten uns verſpätet: ſo ſparen ſie die Wehr.“ 

Sie kamen an das Lager und ſahn der Zelte viel: 

Sie konnten ſie nicht zählen, da war nicht Ende noch Ziel. 


Sie ſprachen zu den Wächtern: „Wir hatten uns verſäumt: 
Run mit den Winden ritten wir bei der Nacht: das räumt. 
Der Gott mag ſich freuen: hier kommt ihm mancher Held.“ 
Da wieſen fie die Gaͤſte zu ihres Gottkönigs Zelt. 


Mit ſeinen Rieſenbrüdern trat Asprian hinein. 

Imlot ſah ſie ſtehen vor ſich im Mondenſchein 

Gleich zwei Felſenſäulen. Er ſprach nicht viel dazu: 

Den Stangen und den Keulen genüber hielt er gerne Ruh. 


Der König war gefangen: nun gieng es an ſein Heer; 
Nur Flucht mochte frommen, zu Schanden ward die Wehr. 
Widolf fuhr dazwiſchen wie ein Wetterſtral: 

Schlug er ins Gedichte, fo ſtürzte Mann und Roſs zumal. 


Auch ſah man im Gedränge den ſchnellen Abendroth: 
Der ſchlug die meiſte Menge mit breiter Keule todt. 
Doch war hier viel zu ſchaffen, denn unerſchoͤpflich quoll 
Das Volk noch aus den Zelten: alle Hände hatten voll 


Die Grafen und die Ritter und der edle Dieterich, 

Dazu der alte Berchtold, der heut dem Kriegsgott glich. 
Der Bart war ihm beronnen mit Blut fo rauchend warm; 
Als wär er jung geworden, unermüdlich ſchlug ſein Arm. 
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Die Jugend gab ihm Freude, daß er die Söhne ſah 
Und wie im Streite Wunder von ihrer Kraft geſchah. 
Bald flohn die letzten Feinde als jagte ſie der Mord: 
Sie ließen ihren Koͤnig und ein Heer von Todten dort. 


Da wandte mit den Seinen Rother ſich zurück 

Zu Melias dem König und barg ſein Siegesglück: 

„Der Wächter ſah uns kommen: ſchon ſtoßt er in ſein Horn; 
Legt Ihr euch hin und ſchlafet und achtet Niemandes Zorn.“ 


Laut rief der Wächter über das Heer fo brett: 

„Wohlauf, König Melias, nun gilt es harten Streit. 

Die wilden Feinde ritten dir nah mit großem Schall: 

Nun wehrt euch, Heunendegen, ſchlagt zurück den Ueberfall.“ 


Wie erſchrak der König, da ſolche Mar ihm kam! 

Der fie ihm angeblaſen, dem Wächter war er gram. 

Doch griff er nach dem Schilde und barg ſich unterm Helm. 
Da ſprachen ihrer Viele: „Nun ſieh doch, Dietrich der Schelm, 


„Der feige Großſprecher, ob er ein Glied nur rührt. 
Er wollt uns doch beſchützen und hat uns hergeführt: 
Hier dacht uns zu verrathen der untreue Gaſt.“ . 
Der allermeiſt fo redete, das war der Herzog Settegaſt. 


Melias der König ritt vor ein lichtes Zelt: 

„Wohlauf,“ rief er, „Dietrich, wohlauf, biſt du ein Held. 
Der Feind iſt eingebrochen, uns Allen naht der Tod.“ 
„Herr, ihr wollt mein ſpotten,“ rief der König Imelot. 


188 ge 


„Als ich in meinem Bette lag heut um Mitternacht, 
Und meinen Leuten traute, die draußen hielten Wacht, 
Da trat herein ſelbdritter ein freislicher Mann: 

Unter ſeinem Arme trug mich das Wunder hindann. 


„Die Meinen ſind erſchlagen, ſie ſchaden dir nicht mehr.“ 
Als Melias das hörte, die Zeitung freut' ihn ſehr. 

Er ritt zurück und ſagt' es ſeinen Mannen an, 

Gefangen ſei Imelot; das habe Dietrich gethan: 


„Geflohen ſind die Feinde oder meiſtens todt. 

un müßen Die ſich ſchämen, die den Herren ohne Noth 
Bei mir verläſtert haben mit großem Unrecht.“ 

Da lief zu Dietrichs Zelte mancher Ritter und Knecht. 


Vom Roſſe ſprang auch Melias und gieng der Erſte hin 
Mit bittenden Händen: da ward ihm gern verziehn. 
„Nun lohne Gott dir, Dietrich, daß du den König fiengſt 
Und daß du ſolche Tugend an ſeinem Heere begiengſt. 


„Es bringt dir immer Ehre, wo man es ſagen hört. 

Wüſt ich nur von Allem, was mir angehoͤrt, N 

Ein Ding, das dir behagte, das wär mir nicht zu leid: 

Ich will dirs immer danken; es koͤmmt wohl künftig die Zeit.“ 


Als nach dem Morgenſchlafe die Nacht dem Tage wich, 
Zu Melias gegangen kam da Dieterich 

Und befahl ihm Imeloten, den Gefangnen, an. 
„Hätten wir einen Boten,“ ſprach der liſtige Mann, 
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„Wir meldeten den Frauen wie uns gelungen iſt.— 

Sie ſind in großen Sorgen um euch zu dieſer Friſt.“ 

„In Treuen,“ ſprach der Konig, „Bu ſollſt der Bote fein 
Meinem Weib und meiner Tochter; du biſt beliebt bei den Zwein. 


„Sag ihnen wie wir kamen aus aller Noth und Angſt: 
Zum Botenbrote geben fie was du nur verlangſt.“ 

Er ſprach, er that es gerne und ſprang alsbald zu Roſs. 
Da fprach er mit den Seinen, die der Mare nicht verdroß. 


Den theuern Weiganden war nach der Heimat weh: 
Sie ritten mit dem Boten nach Hamburg bei der See. 
Dietrichs Sturmfahne trug man ihm vorauf; 

Sie kamen feldflüͤchtig im überſtürzenden Lauf. 


„O weh,“ ſprach die Königin, „was bedeutet das? 

Dietrich, lieber Herre, wo iſt Melias 

Und all die werthen Ritter? ſehn wir ſie nimmermehr?“ — 
„Nein, wahrlich nein, erſchlagen hat Imlot ihn und ſein Heer. 


„Der kommt uns nachgeritten mit großer Heereskraft. 

Er will die Stadt zerſtören: Tod und Gefangenſchaft 

Iſt Aller Looß, der armen, die in der Veſte ſind. 

Sie kennen kein Erbarmen, ſie reißen von der Bruſt das Kind. 


„Ich konnt ihn nicht beſtehen: wer trotzte ſolcher Wuth? 
Zu Schiffe will ich gehen: ſo ſcheidet uns die Flut.“ 

Die Köngin rang die Hände: „O weh mir armem Weib! 
Wer ſoll denn beſchirmen mein und meiner Tochter Leib? 


„Von diefen Unholden errett uns, Dieterich!“ 

Sie bot ſich ihm zu Füßen und bat inbrünſtiglich: 

„Nimm uns in die Kiele und führ uns hin mit dir; 

Bei allen Goͤttern, laß uns den Wilden nicht zur Beute hier.“ 


Da hieß den Königinnen Zelter und Pferd 

Aus den Ställen ziehen der ſchlaue Degen werth, 

Und führte zu den Schiffen die weinenden Fraun. 

Da ſah man Hände ringen das Volk mit ängſtlichem Graun. 


Sie liefen all mit Dietrich hinaus an den Strand 
Vor Imelot zu räumen die Stadt und das Land. 
Zuerſt mit den Seinen trat Dietrich in den Kiel; 
Den Schatz hinein trug Eckart: da war des Goldes noch viel. 


Da ließ König Nother die Mutter am Geſtad, 
Als ihre Tochter Ute das ſchnelle Schiff betrat. 
Sie rief: „O weh, Herr Dietrich, tugendhafter Mann, 
Uns elende Frauen, wem befiehlſt du uns an? 


„Laß mich nicht hier verwaiſen, nimm auch mich an Bord 
Zu meiner lieben Tochter; ich ſprach dir ſtäts das Wort.“ 
„Gehabt euch wohl,“ ſprach Dietrich, „und ſtellt das Weinen ein; 
Noch lebt König Melias: bald wird er hier bei euch ſein. 


„Es iſt ihm wohl ergangen, geſchlagen iſt der Feind, 
Und Imelot gefangen. Wenn Melias erſcheint, 

Sagt ihm, ſeine Tochter ſei nordwärts über Meer 
Mit Rothern gefahren: ich heiße nicht Dietrich mehr. 
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„Gebietet mir, ich leiſte gern Alles was euch frommt.“ 

„O wohl mir“, rief die Königin, „daß mir die Märe kommt! 
Genieße meiner Tochter nun lange mit Gemach: 

Sie wär dir längſt geworden, gieng es meinem Willen nach. 


es 
„Es ſoll mich wenig härmen wie Melias nun klagt, 

Um ſeine goldgelockte Maid bald wüthet bald verzagt. 
Das iſt mir das Mindeſte, nun du Rother biſt: 

Fahr wohl, edler König und hüte Gott dein alle Friſt.“ 


„Lebt wohl, liebe Mutter,“ rief das ſchöne Kind. 

Da ergriff die Segel ein ſuͤdlicher Wind; 

Die werthen Frauen giengen mit Lachen von dem Straud: 
Sie freuten ſich, daß Rother mit Ehren kam in ſein Land. 


* 
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Dreiundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Wittich befreit und Rother erſchlagen ward. 


Dem alten Koͤnig ſchmeichelte das Lied, das er vernahm: 
Geſänftigt eine Weile war ihm der bittre Gram: 

„Es weckt mir Siegesfreude was du geſungen haſt: 

Die war meinem Herzen allzulange ſchon ein Gaſt. 


„Ich habe ſagen hoͤren von deiner Kunſt vordem, 

Sie wär den wilden Thieren des Waldes auch genehm. 
Du könneſt Löwen zwingen und bändigen den Stier, 
Den Wolf ſelber zähmen, das allergrimmigſte Thier.“ 


„Das ſind nicht eitle Mären,“ ſprach da Iſang. 

„Ich fieng einen Bären erſt geſtern mit Geſang. 

Ihr mögt ihn ſelber ſchauen, ich bracht ihn hieher. 
Erlauben es die Frauen, fo ſoll euch tanzen der Bär.“ 


Da erlaubt' es Bertha, die adliche Maid, 

Und Sigrid die ſchöne, die Othar gefreit; 

Doch hinter Tiſch und Bänke verſchanzten ſich die Fraun. 
Bald kam er mit dem Bären: der war ſo grämlich zu ſchaun, 
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Zottig, gluthäugig, des Waldes echter Sohn: 

Manche die ihn ſahen, wünſchten ſich davon. 

Schwer auf allen Vieren kroch er durch den Saal 

Und grummte, wie verdroßen ob der Kerzen hellem Stral. 


Grad auf den Koͤnig wandt er ſeinen Schritt. 

Als ſeiner Herrſchaft ſicher Iſang das litt, 

Trat ihm Othar entgegen: da ſprang der Bär empor. 
Ein Schrei des Entſetzens erfüllte jegliches Ohr; 


Sigriden um den Gatten entfuhr er unbedacht — 

Doch ohne Noth; ſie kannte wohl nicht der Töne Macht. 
Mit wenig Flotenlauten war das Thier gezähmt, 

Das nach dem Herren ſchauend fic ſeinem Willen bequemt. 


Der fuhr nun fort zu ſpielen, erſt langſam und leis: 
Da ſchritt der Bär im Tacte der Weiſe durch den Kreiß. 
Nun lauter und bewegter: da hob er mit dem Spiel 
Sich aufrecht und tanzte gefüger Wendungen viel. 


Er ſchwang ſich um und huͤpfte, wie ihn die Weiſe wies; 
Allmählich ſprang er raſcher, da Iſang raſcher blies. 
Jetzt gieng es wild und wilder wie Sturm die Wipfel fegt; 


Nun wieder ſanft und ſittig wie ein junges Reh ſich bewegt. 


Am Schluße ganz er ſelber, großmachtig, königlich, 

Der wohl dem alten Herrſcher deutſcher Wälder glich, 
Schritt er dahin zu Iſang und bog mit ſtummem Gruß 
5 den ſtolzen Nacken unter ſeines Meiſters Fuß. 
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Der that ihm liebkoſend ſeinen Beifall kund; 

Auch griff ihn mit den Händen Orendel in den Mund, 
Daß man im weiten Rachen die blanken Zähne ſah: 
Das litt er all geduldig; doch trat ein Andrer ihm nah, 


So hob er gleich die Tatzen und grummt' und fuhr ihn an 
Mit Beißen und mit Kratzen: es mocht ihm Niemand nahn; 
Vor ſolchem Hausgenoßen nahm Jeder ſich in Acht. 

Doch Rother der grimme gedachte heimlich der Jagd. 


Er ſprach zu Orendel: „Wie iſt dein Bär genannt?“ — 
„Weisleu, den Namen hab ich ihm zuerkannt, 

Denn klüger und gelehriger iſt er als Löwen ſind 

Und andre wilde Thiere, ſelbſt als manches Menſchenkind. 


„Er lernt alle Spiele, die ich ihn lehren will; 

Wenn ich mit ihm rede, er horcht und merkt es ſtill. 
Bleib ich eine Woche noch mit ihm geſellt, 

So ſah in allen Künſten kein größer Wunder die Welt.“ 


Der König ſprach: „Du fiengſt ihn in meinem Jagdrevier: 
Das wundert mich: da ſah ich doch nimmer ſolch ein Thier. 
Vor meinem Horn verkroch es ſich tiefer in den Wald; 

Du brauchteſt nur zu pfeifen, ſo folgt' es deines Spiels Gewalt. 


„Es iſt gar ungeheuer, nie ſah ſo gram ein Wild, 

Vom Auge ſprüht es Feuer und iſt doch zahm und mild. 
Willſt du es mir nicht leihen, daß ich verſuchen mag 

Wie ſtark es iſt und muthig? morgen nur, den Einen Tag.“ 


* 


Der Fremdling ſprach: „Verſagen darf ich dir, Herr, nicht viel; 
Doch gieng' es mir nahe, müſt ich dir ein Spiel 

Mit meinem Thier gewähren, wenn du es allzuſehr 

Dabei verſuchen wollteſt: das erlaß mir, Koͤnig hehr.“ 


Er ſprach: „Es ſoll ihm wenig dabei zu Leid geſchehn. 

Ein kleines Hetzen ließ' ich die Frauen gerne ſehn . 

Mit Winden und mit Hunden auf einem grünen Plan; 

Ich weiß, es wird ſie freuen, die nie noch Bären hetzen ſahn. 
Iſang ſprach erſchrocken: „Du haſt es übel vor, ace 2 
Herr, mit dem armen Thiere, das mich zum Herrn erkor. 

Es iſt mir treu ergeben; ich ward auch ihm ſo hold, 

Nicht nähm ich für ſein Leben dein Silber all und dein Gold. 


„Das Spiel mit deinen Hunden gieng' ihm an Haut und Haar, 
Und ob er ungeſchunden entkäme der Gefahr, 

Doch moͤcht es leicht ſich fügen, daß er dir manchen Hund 

Bei ſeiner Wehr erſchlüge: fo würde, Herr, dir Zürnen kund. 


„Du rächteſt an dem Bären dann deiner Packer Tod. 
Denn glaube nur, ſich wehren würd er in ſeiner Noth, 
Sich nicht ſogleich ergeben, dazu iſt er zu grimm.“ 

Da ſprach Konig Rother: „Du denkſt dir Alles zu ſchlimm. 


„Du kannſt mir nicht verſagen das Spiel mit dem Thier: 
Wiße, Mir gehört es und meinem Jagdrevier. 

Doch will ich dir verheißen, ihm ſoll kein Leid geſchehn 

Von Mir noch meinen Leuten, mag es den Hunden entgehn.“ 


ag. 


** 


Da hier fein Weigern frommte, ergab er ſich darein. 
Am andern Tage ſollte das Bäͤrenhetzen fein. 

Mit Fragen ward Orendeln noch kund denſelben Tag, 
Wo Wittich gefangen in ſchwerem Halseiſen lag. 


Er hoffte, wenn am Morgen die Männer und die Fraun 
Zum nahen Plane liefen das Jagdſpiel zu ſchaun, 

Und auch der Kerkermeiſter, der ihn ſo lang bewacht, 

So moͤg er ihn befreien: drum hatt er ſolche Liſt erdacht. 


Da nun mit rothem Strale der neue Tag erſchien, 

Nach kurzem Frühmale lief alles Volk dahin, 

Wo ſie das Spiel zu ſchauen gedachten auf dem Plan. 
Mit Mannen und mit Frauen zog bald der König heran. 


Mit Rothern kam auch Asprian, der Seelands Krone trug, 
Und Widolf, der Rieſe, den man in Eiſen ſchlug, 

Wenn er nicht kämpfen ſollte die möͤrderiſche Schlacht. 
Abendroth ſein Bruder hielt ihn aufs Schärfſte bewacht. 


Sie kamen ohne Waffen auf das erkorne Feld, 

Und all das Ingeſinde, ſo mancher kühne Held. 

Heut galt es nicht zu kämpfen: wozu da Helm und Schild? 

Ein Spiel nur galts zu ſchauen, zu quälen nur ein armes Wild. 


Im weiten Kreiße ſtanden ſchon Alt und Jung umher; 
Die Burg war verlaßen, der Zwinger ohne Wehr. 

Auch hatte Wittich Kunde, daß Iſang nahe ſei: 

Da hoffte der Gefangene, er würde ledig und frei. 
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Nun brachte feinen Bären Iſang vor das Thor. 

Man ſah nur nach dem Thiere; der Spielmann verlor 
Sich leicht im Volksgewühle, und gieng zur Burg zurück, 
Ob ihm den Freund zu löſen verhienge günſtiges Glück. 


Die draußen vor dem Thore begannen bald das Spiel: 
Auf den Bären hetzte man großer Hunde viel. 

Von allen Seiten ſprangen ſie auf den weiſen Leun, 
Sechzig Bärenpacker; der ſchien ſie wenig zu ſcheun. 


Auch that er große Stärke den Vorwitzgen kund: 
Mit den Vorderfüßen griff er den gröſten Hund 

Bei den Hinterpfoten und ſchlug die andern todt. 
Den König erzürnte ſeiner lieben Koͤter Noth: 


Mit gezucktem Schwerte lief er den Bären an 

(Das hatt er nicht verheißen dem treuen Spielmann) 

Und hieb ihm in den Rücken einen Schlag in ſeinem Grimm: 
Der Bär muſte fallen; doch ergieng es nicht ſo ſchlimm. 


Von Oben zwar bis unten durchſchnitten war das Fell, 
Doch unverletzt darunter der heimliche Geſell: 

Auf hartem Eiſenpanzer blieb das Eiſen ſtehn. 

Der König gedachte zu ſeinen Mannen zu gehn, 


Da ward ihm entwunden, nicht wuſt er wie's geſchah, 
Das Schwert aus der Rechten, und eh er ſichs verſah, 
Fuhr ein Schlag hernieder und ſpaltet' ihm das Haupt. 
Hin ſank Koͤnig Rother und lag des Lebens beraubt. 
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Der in dem Baͤren ſteckte, der eifrige Held, 

Daß er den großen König fo unverhofft gefällt, 

Das war ihm kein Genügen: zu Widolf rannt er gleich 
Und gab dem Wehrloſen im Zorn den töͤdtlichen Streich. 


Den Rieſen wollte rächen fern Bruder Abendroth 

An dem Var, dem frechen: der gab auch ihm den Tod. 
So ſchmählich ließ ſein Leben Rother der König reich, 
Und ſeine beiden Rieſen, die ſein Troſt geweſen, zugleich. 


Beſtürzt und erſchrocken ob ſeines Königs Looß 
Umher ſtand das Geſinde, waffen- und willenlos. 
Guter Rath war theuer jetzt mehr als je vorher, 
Da gar ſo ungeheuer ſich gebärdete der Bär. 


„So zahm war er geſtern: was für ein böſer Geiſt 

Iſt heut in ihn gefahren, daß er ſich Mordens fleißt, 

Das Schwert in den Händen wie ein Held gebart? a 
Wohl tanzen lehrt' ihn Iſang; doch kämpfen auch nach Menſchenart?“ 


Indem ſie alſo ſprachen, war der wilde Bär 

Schon in die Stadt gelaufen, ob er wohl gute Mar 
Von ſeinem Freund vernähme: da war er längſt befreit. 
Das ſchuf der ſchoͤnen Sigrid bald unermeßliches Leid. 


Erſchloßen hatt Orendel das enge Haftgemach; 

Die Eiſen auch zu loͤſen der Sänger war zu ſchwach. 

Da gab dem Sohn des Schmiedes die Freude neue Kraft: 
Er brach das Halseiſen und entrann der leidigen Haft. 
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Da lief er nach den Ställen und fand da fein Roſs, 
Schimming den ſchnellen, der Sleipnern entſproß. 

Wie viel er in den Kammern auch ſuchte nach dem Schwert, 
Er konnt es nirgend finden: des war fein Herz mit Leid beſchwert. 


Er fand nur die Scheide dazu und das Gehenk; 

Der Mimung blieb verloren. Auch war ihm eingedenk, 
Wie hoch er in den Händen die bloße Klinge trug, 
Als Widolf ihn, der Rieſe, mit der Stange niederſchlug: 


Wie ſollte ſie wohl müßig jetzt in der Scheide ruhn? 

In Heunland fie zu finden, die Hoffnung blieb ihm nun. 
Wie er mit dem Gedanken durch Lethras Hallen ſtrich, 
Da kam ein Mann gegangen, der ganz einem Bären glich. 


Als ihn der Mann erſchaute, mit freudigem Ruf 
Drückt' er an dem Goldring, der die Verwandlung ſchuf, 
Den Stift, daß er ſich löſte: da fiel die Haut herab. 
Wildeber war es, der ſich zu ſchauen ihm gab. 


Nun kam auch der Spielmann und ſagt' ihm von der Liſt, 
Und Wildeber ſagt' ihm was Ihr ſchon lange wißt, 

Wie er den kargen König und die argen Rieſen ſchlug: 
Darüber ward Wittich im Herzen freudig genug, 


Doch muſt er noch beklagen des guten Schwerts Verluſt. 

Der Landgraf wollt ihn tröſten und ſprach: „Ei Freund, du muſt 
Um ein Schwert nicht trauern: hier giebt es Schwerter ſatt. 
Der Erſte läßt das ſeine, der uns begegnet in der Stadt.“ 


Sie liefen durch die Gaßen: da fam Herr Asprian: 

Den erſchlug Wildeber, daß er ſein Schwert gewann. 

Er gab es ſeinem Vetter und ſprach: „Da haſt du Eins.“ 
Wittich dankt' ihm gerne; doch war es leider nicht ſeins. 


Da kam Othar gegangen, Sigrids Gemahl. 

Wittich, zu prüfen des neuen Schwertes Stahl, 

Schlug den Recken nieder: da freute ſich der Held: 

Das Schwert war gut und bieder, das ſolchen Degen gefällt. 


Noch andre Männer kamen aus dem Feld zurück: 

Wären ſie dort geblieben! das hieß' ich gutes Glück; 

Run wurden fie erſchlagen von zweien Degen hehr. 

Da fehlt' es bald an Roſſen, an guten Schwertern nicht mehr. 


Sechzehn ſtarke Männer erſchlugen dieſe Zwei. 

Wildeber zeigte den Bürgern Wer er ſei, 50 

Ein Held, und kein geſpenſtger Spuk, wie Mancher wohl geglaubt. 
Mit großen Liſten hatt er ſie ihres Königs beraubt. 


Den dachten ſie zu rächen und riefen überlaut 

Nach Waffen ſchon und Roſſen. Da wär es an die Haut 
Den Beiden und dem Spielmann gegangen doch zuletzt, 
Wenn ſie geblieben wären; ſie aber eilten ſich jetzt 


— 


Und ritten aus der Veſte und fort zum Meeresſtrand: 

Da trug ſie eine Barke gar bald gen Heunenland. 

„Es iſt uns wohl gelungen,“ Orendel ſprach da ſo, 0 
„Und finden wir den Mimung, fo wird euch Wittich wieder froh.“ 
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Sie kamen bald zu Etzel und fragten nach dem Schwert; 
Keine Kunde wuſte davon der Konig werth. 

Doch ſehr verwundert war er, als er Wittich ſah: 

Er kam wie aus dem Grabe, nicht wuſt er, wie ihm geſchah. 


Da ſagt' ihm Wittich Alles was ſich mit ihm begab, 
Wie Iſang ihn mit Singen erweckt aus ſeinem Grab, 
Wie Rother den alten dann Wildebär erſchlug, 

Wie auch die Rieſen fielen und andrer Helden genug. 


„Wie ſchmählich nun verdarbſt du, Rother, Koͤnig hehr, 
Preis aller Fürſten weit über Land und Meer! 

Den Milden und den Kühnen pries man dich dort und hier; 
Doch hätteſt du Sühne genommen beßer von mir, 


„Als ſo in ewgen Kriegen vergeudet deine Kraft. 
Keine Schande brachte dir unſre Schwägerſchaft: 
Eine hochgewaltge Fürſtin iſt Helke mein Gemahl, 
Obwohl ſie mir zu weigern unſelger Stolz dir befahl. 


„Wir haben blutger Fehden um Heunland viel geführt; 
Nun blieb es deiner Tochter, der es mit Recht gebührt. 
Du ſchufſt uns Miſsbehagen, vergebnen Schaden groß; 
Jedennoch muß ich klagen, erhabner Konig, dein Looß. 


„Dein Ruhm klänge lauter, der doch wohl ewig tint, 
Hätten wir uns beide vor manchem Jahr verſoͤhnt.“ 
So klagte hier um Rother Etzel der König reich; 

Sie klagten ihn läßiger daheim in Wikingenreich. 
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Der in guten Jahren ſchön und reich geblüht, 

Verbittert hatt im Alter das Unglück ſein Gemüth. 

Einſt hatt er mild geheißen, jetzt hieß er grimm und karg, 
Und wenig Thränen floßen an des großen Königs Sarg. 


Der mehr betrauert wurde war Ebbos Sohn Othar: 

Den weinten zwei Augen, die waren ſchön und klar. 

Die keinen Blick ihm gönnten vordem auf all fein. Flehn, 

Wenn ſie ihn ſchauen könnten, ſie begehrten ſonſt nichts mehr zu ſehn. 
¢ 

Sie muſten doch erblinden der Weinenden vor Leid; 

Sie konnt ihn nirgend finden und ſucht' ihn jederzeit, 

Dem Wald den Namen kündend, der Flur, dem ſtummen That. 

Nun wünſcht ihr bald Erlöſung von ihrer ſchmerzlichen Qual. 
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Vierundzwanzigſtes Abenteuer. 
wie Gotlinde befreit wurde. 


Nun ritten dieſe Dreie von Heunenland nach Bern; 

Wie es um Dietrich ſtände, das wüſten ſie gern. 

Sie ritten ſo geſchwinde, dem Spielmann war es leid. 

Er ſprach: „Gemach, ihr Freunde, es iſt auch Morgen noch Zeit. 


Ich ſprengte deine Feßeln: zum Lohne nimm mich mit; 

Wenn ich den Schimming hätte, ſo ritt' ich ſelbſt nicht Schritt, 
Ich will euch auch erzählen was ſich in Bern begab, 

Wenn ihr mich hoͤren wollet in einem mäßigen Trab. 


Ich hab im Heunenlande die Sänger all befragt; 
Auch ward mir manche Kunde von Fahrenden geſagt, 
Wär ich dabei geweſen, genauer wüſt ichs nicht. 
Von unerhörten Dingen geb ich euch treulich Bericht. 


Ihr wißt, ein Zwerg entführte die ſchöne Gotelind, 
Dietrichs Verlobte, König Druſians Kind. 

An der Ruhr iſt eine Veſte, Schloß Hardenberg genannt, 
Da war fie bei dem Oheim, als ſie ſo plötzlich verſchwand. 
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Niblung hieß ihr Oheim, das iſt bekannt genug, 
Jenes Niblung Neffe, des Sohne Siegfried ſchlug. 
Dem alten Niblung diente der kleine Elberich 

Und Goldemar ſein Bruder: das erfuhrt ihr ſicherlich. 


Er hatte ſie bezwungen, dazu ihr Land und Reich, 

Im Berge Glockenſachſen mit manchem ſchnellen Streich. 

Sie konnten ſich nicht wehren, noch waren beide wund 

Von Wieland, deinem Vater; ich weiß nicht, iſt es dir kund? 


Nach Niblungs Tode muſte Siegfried dem kühnen Mann 
Elbrich Eide ſchwoͤren; doch Goldemar entrann 

Und kam nach Glockenſachſen und herrſchte wie vordem; 
Doch da ſich zu vergraben, das war ihm nicht mehr genehm. 


Er beſuchte jezuweilen den Neffen ſeines Herrn 

Dort auf dem Hardenſteine; den nannt er Schwager gern, 
Schlief manchmal mit dem Grafen zu Nacht in Einem Bett 
Und verlor oft zwanzig Marken an ſeinen Gaſtfreund im Brett. 


Er ſchien ihm ganz ergeben und zeigt' es mit der That, 
Wenn er den Niblung warnte vor gleißendem Verrath. 
Lichts war fo fein geſponnen, er bracht es an das Licht; 
Er ſah ihr Treiben alle; ihn aber ſahen ſie nicht. 


Von Niemand ließ ſich ſchauen der heimliche Gaſt; 
Auch ſchien er als ein Späher dem Hausgeſind verhaßt. 
War er bei guter Laune, ſo ließ er über Tiſch 

Wohl ſeine Hand befühlen: wie ein Froſch oder Fiſch 
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War er anzugreifen, mager, kalt und weich; 

Doch ſeine Stimme lautete den ſüßen Floͤten gleich. 

Sein Sprechen ſchon, ſein Flüſtern war lieblich wie Geſang, 
Und griff er in die Saiten, ſo that er allen Herzen Zwang, 


Daß ihn lieben muſte wie gram ihm Einer war. 

Drum hatt ihn Niblung gerne, den König Goldemar. 
Stäts blieb an der Tafel ein Platz ihm aufbewahrt, 
Und ſeinem Roſs im Stalle; das war auch elfiſcher Art. 


Das Heu ſchwand in der Raufe, die Speiſe ward verzehrt, 
Und nur den Schatten ſah man vom Mann und von dem Pferd. 
Der Mann ſchien nach dem Schatten ein Kind nur von Geſtalt, 
Und war doch, wie er ſagte, mehr als tauſend Winter alt. 


Man hatt ihn oft vernommen ſonſt auf dem Hardenſtein; 
Doch ſeit Gotlind gekommen, fand er ſich täglich ein. 

Er ſang ihr ſeine Lieder und lehrte ſie das Spiel; 

Es war gar leicht zu merken, daß ihm das Mägdlein gefiel. 


Auch Ihr ſchien zu behagen des Kleinen Unterricht: 

Sie war die Kunſt zu lernen mit allem Fleiß erpicht. 

Das Harfen und das Singen währte Tag und Nacht; 
Wohin die beiden giengen ward das Spiel ihr nachgebracht. 


Oft trug er ihr es ſelber an einen Waßerfall 

Und ſang in das Rauſchen der Flut mit ſüßem Schall. 
Sein kleines Roͤſslein weidete dabei im blühnden Klee: 
Das wurde Dietrichen zu unermeßlichem Weh. 
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Was ſoll ich weiter ſagen? mir tit nicht mehr bekannt, 
Als daß eines Abends der Zwerg mit ihr verſchwand. 
Vielleicht hatt er der Schönen den Albleich geſpielt 
(Bethoͤrend iſt die Weiſe), oder wie ers ſonſt erzielt, 


Genug auf ſeinem Röſslein entführt' er Dietrichs Braut. 
Sie wurden auf dem Hardenſtein hinfort nicht mehr geſchaut. 
Wie Dietrich um ſie trauerte, das iſt euch wohl bewuſt, 
Verbarg er gleich die Schmerzen in ſeiner männlichen Bruſt. 


Als er nun ſagen hörte, es habe ſie der Zwerg 

Entführt nach Glockenſachſen, da wollt er in den Berg. 
Es ſind wohl tauſend Meilen, das ſcheut' er nicht, dahin. 
Doch Dietleib hieß ihn weilen; er rieth mit treulichem Sinn: 


„Die Eile kann nicht frommen, waäͤrſt du gedankenſchnell: 
Dir muß den Eingang zeigen ein elfiſcher Geſell. 

Kannſt du den Konig fangen, Laurin den kleinen Mann 
In ſeinem Roſengarten, den er zierte ſich im Tann, 


„So haſt du einen Geiſel, den Goldemar wohl löſt.“ 

Da war ihm in die Seele der heiße Wunſch gefloͤßt, 

Den reichen Zwergkönig zu fangen im Tyrol. 

Wie er die Fahrt beeilte, gedenkt dir, Wittich, noch wohl. 


Nun hab ich ſagen hören heute Morgen früh: 

Laurin ward gefangen nach großer Noth und Müh. 

Sie entführten aus dem Berge der deutſchen Zwerge Herrn 
Und brachten ihn gefangen als ihren Gaukler nach Bern. 
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Nun hoͤret neue Wunder: ſchon dachte mit Laurin 

Zum Berge Glockenſachſen der Vogt von Bern zu ziehn, 
Da kam ihm vor Venedig, der treuen Stadt am Meer, 
Die Kunde, da gelandet ſei dreier Könige Heer, 


Der Rieſen und der Zwerge gar ohnemaßen viel: 
Laurin zu befreien ſei ihrer Reiſe Ziel. 
Nun währt' es auch nicht lange, ſo zog ein kleiner Mann, 


Den Krieg ihm anzuſagen, mit zwoͤlf Gefährten heran. 
4 


Schiltung hieß der Herold: der trug gar reich Gewand 
Und ſeltſame Märe bracht er in das Land. 

Er ſprach, er fet geſendet von Königen drein, 

Die Laurins Genoßen und nächſten Blutsfreunde ſein. 


„Die will ich dir benennen: Palakers heißt die Stadt 
Im fernen Lebermeere, die den Magnetberg hat: 
Sie liegt an ſeinem Fuße gelagert als ein Ring 
Und alle Schiffe ſcheitern, es iſt ein wunderlich Ding, 


„Vor ihrem Angeſichte, denn alles Eiſen rafft 

Aus Bohlen und aus Brettern des Magnetſteins Kraft; 

Die ſchwerſten Anker fliegen empor wie Vögel leicht 

Und haften hoch am Felſen, wohin nie Menſchenhand gereicht. 


„Sinnels von Palakers, dem ſind die Zwerge hold, 
Die in dem Berge wohnen: ſie wirken aus dem Gold, 
Das mit den Schiffen ftrandet, manch edles Kleinod: 
Das iſt der erſte König, der dieſe Fahrt mir gebot, 


„Des Zwerges Halbbruder, den du gefangen haſt. 

Den ſollſt du nicht miſsbrauchen; sf ihm der Feßeln Laſt, 
Sonſt zieht, dich zu verderben, ſein mächtig Heer heran. 
Der Andre, der mich ſendet, iſt der König Walberan, 


„Dem alle Zwerge dienen im Berge Libanon: 

Laurin iſt, dein Geiſel, ſeines Vaterbruders Sohn. 
Bibung der dritte war ſeiner Muhme Kind, 

Der Fürſt aller Zwerge, die in den Waskenbergen find: 


* 


„Eh möchteſt du die Sterne wohl am Gewöͤlb der Nacht 
Als all die Recken zählen, die ſie hieher gebracht. 
Es ſind auch ſtarker Rieſen in ihrem Heer genug. 
Nun gieb den König ledig, den du fiengeſt wider Fug, 


„Sonſt büßeſt du den Frevel an Leib und Leben ſchwer.“ 
Als Dietrich das vernommen, es deucht' ihn üble Mar. 
Er empfieng den Boten gütlich und ſann der Antwort nach. 
Doch Wolfhart erlachte, der junge Wöͤlfing, und ſprach: 


„Wir fürchten uns vor Rieſen und Zwergen hier nicht viel: 
Es hat ſich jüngſt erwieſen, das iſt nur Kinderſpiel. 
Wir laßen ihn nicht ledig, was uns darum geſchieht, 
Und käm ſeine Sippſchaft bis in das ſiebente Glied.“ 


„Schweige“, ſprach Hilbrand, „du haſt hier nicht das Wort.“ — 


„Laßt Mich mit ihm dingen“, ſprach Dietleib ſofort. 
„Similde hat von Zwergen mir Kunde viel geſagt.“ 
Das erlaubt' ihm Dietrich. Da fprach der Degen unverzagt: 
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„Nicht wider Fug gefangen halten wir den Zwerg: 

Er brach uns ohne Treue das Gaſtrecht in dem Berg. 

Der Gaſtfreunde ſchonen tft allerwärts Gebrauch 

Bei Göttern und bei Menſchen und bei den Lichtelfen auch: 


„Ihr Schwarzelfen haltet allein die Treue nicht, 
Euch darf man nicht vertrauen, ihr ehret keine Pflicht. 
Den Gaſtfreund beraubte der König Goldemar: 
Er ſtahl des Grafen Nichte, deſſen Tiſchgenoß er war, 


„Mit arger Liſt entführt' er Koͤnig Dietrichs Braut, 

Die ſein Geſang ihm heimlich gemacht und ganz vertraut. 
Des Unfugs gedenket, eh ihr von Fug uns ſprecht; 

Wir hättens an dem Geiſel mit dem Strange billig gerächt. 


„Nun ſage den Königen, den drein, die dich geſandt, 
Den Blutsfreund zu befreien ſteh in ihrer Hand: 
Wenn fie dem Berner brächten König Druſiaus Kind, 
Laurin würde ledig für Dietrichs Braut Gotelind.“ 


„Das heiß ich wohlgeſprochen,“ rief der Vogt von Bern: 
„Du zierlicher Herold, das melde deinen Herrn. 

Der Weg nach Glockenſachſen iſt ihnen wohl bewuſt; 

Und bringen ſie die Schoͤne, den Zwerg entlaß ich mit Luſt.“ 


Der kleine Bote brachte den Fürſten den Beſcheid: f 

Die verſchmähten ſolchen Frieden und griffen gleich zum Streit. 
Verheert ward und verwüſtet der Berg und der Wald, 

An Menſchen und Thieren geſchah im Felde Gewalt.“ 


Simrock, das Amelungenlied. II. 14 
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Zu Roſſe fprang da Dietrich und mit ihm mancher Held: 
Dietleib und Heime, die ritten ihm geſellt, 

Wolfhart und Siegſtab, dazu der Meiſter gut. 

Da wimmelte, da wogte unüberſehbar die Flut 


Der Zwerge vor der Brücke und diesſeits vor dem Thor; 
Gleich hohen Thürmen hoben ſich Rieſen draus hervor. 

Es kam zu hartem Kampfe; wer da das Beſte that, 

Das weiß ich auch zu melden: man preiſt um mannliche That 


Naͤchſt Dietrichen Dietleib und Heim den ſtarken Mann: 

Der trug Dietmars Banner und ſtritt dem Heer voran. 

Der ſtärkſten Rieſen fielen da Drei von ſeiner Hand: 

Sie hießen Ort mit Namen, Lieberdein und Uelſenbrand. 


Dieß grimme Streiten währte bis es die Nacht benahm. 

Am andern Morgen deucht' es den Helden wunderſam, 

Daß ſich kein Zwerg mehr zeigte, kein Rieſe rief zur Schlacht.“ 
Sie waren abgezogen in aller Stille der Nacht. 


Von Bern bis Venedig verſchwunden jede Spur; 

Doch nicht für alle Zeiten, wie man hernach erfuhr: 

Kaum eine Woche währt' es, ſo kehrten ſie zurück 

Mit friſchen Heerkräften, ja groͤßrer Macht, doch zum Glück 


„ 


Nach ſchmerzlicher Erfahrung nun friedlicher geſinnt: 
Sie brachten Dietrichen die ſchöne Gotelind; 
Im Berge Glockenſachſen dem Koͤnig Goldemar 
Hatte ſie entrißen der Fürſten ſiegreiche Schar. 
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Drei Konige konnte der Eine nicht beſtehn. 

In Einer kurzen Woche war dieſe Fahrt geſchehn 

Von Bern nach Glockenſachſen und wieder her nach Bern. 
Es ſind zweitauſend Meilen; Ihnen war es nicht zu fern. 


Nun heiſchten fie den Gaukler, den Koͤnig Laurin: 

Den weigert' ihnen Niemand, man ließ ihn willig ziehn. 
Wir hätten ſeine Künſte doch gerne dort geſchaut: 

Es iſt zu ſpät; wir ſehen nun dafür des Berners Braut.“ 


Fünfundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Gotlinde von Goldemar ſchied. 


In Bern war große Freude und große Freude kam 
Dahin, als man die Kunde von Rothers Fall vernahm: 
Bei beiden Köngen fanden gar freundlichen Empfang — 
Wittich, Wildeber und der Spielmann Iſang. 


Da dankte Wildebern von Bern der edle Vogt, 

Und Iſang dem Spielmann: „Daß ihr zu Rothern zogt, 

Und mir den Freund erwecktet, der für erſchlagen galt, 

Ich verdien es all mein Leben und würd ich hundert Winter alt. 


„Wildebär, dein Name wird ſtäts mit Ruhm genannt: 
Einen großen König erſchlug deine Hand. 

Man wird in allen Reichen dich preiſen um den Sieg, 
Der mit einmal endigt den in Rom beſchloßnen Krieg. 


„Mein Vater wird dir lohnen und Kaiſer Ermenrich; 

Doch zürnten ſie dir eher, empfänden ſie wie ich. 

Ich liebte König Rother, denn er war groß und hehr; 

Er iſt auch unſres Stammes, von dem alten Gaut noch her. 
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„Mag ſein, daß ich mich irre, doch hab ich ſtäts gemeint, 
Es fet mit Grund nur Etzel dem Schwedenkönig feind. 

Der ſollte dir vergelten was deine Kraft vollbracht: 

kun iſt ihm Heunland ſicher und ſehr gemehrt feine. Macht.“ 


Der Landgraf ſprach: „Auch dünkt mich, er ſelbſt erkannte dieß, 
. ; a 


Weil er mir zum Danke Thüringen ließ, 
Als ich jüngſt in Heunland aus ſeinem Dienſte ſchied, 
Um Dir hinfort zu dienen, wie ich ſchon längſt mich berieth.“ — 


„Willſt du mir dienen, dir iſt mein Dienſt bereit, 

Und deinen Ruhm zu mehren auch gleich Gelegenheit. 

Wir ziehen nach dem Rheine, zum feſten Germersheim, 
Kaum hab ich ſelbſt erfahren zu dieſem Kriege den Keim. 


„Graf Rimſtein will dem Kaiſer nicht zinſen wie bisher: 
Er trotzt auf ſeine Wälle, auf ſtarker Mauern Wehr. 
Ermrich, ihn zu züchtigen, will ſelber mit dahin, 

Und Ich ſoll ihn begleiten, der eine Reif ihm ſchuldig bin. 


„Die Fahrt nach Heunland hab ich erſt in dem Berg verſäumt, 
Und dann um Gotlinden in Sehnſucht verträumt; 

Zuletzt ſie zu erſtreiten fiel mir das ſchöne Looß. 

Nun reißt von ihrer Seiten mich des Oheims Wille los, 


Wie ſchweigt aber Wittich,“ ſprach Dietrich, „ſo ſtill? 

Wie kommts, daß meines Glückes er ſich nicht freuen will? 
Mir kehrte die Verlobte, die lang mein Herz entbehrt, 

Ein Freund, ein todtgeglaubter, iſt heut mir wiedergekehrt; 
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„Ein neuer Freund erworben: das rührt ihn alles nicht, 
Er ſieht auf meine Freude mit traurigem Geſicht. 

Dir iſt doch wohl gelungen: was trauerſt du denn ſo?“ 
Da ſprach der ſchnelle Wittich: „Ich werde nie wieder froh, 


„Bis ich den Mimung finde: das Schwert ward mir geraubt, 
Als Widolfs Eiſenſtange betäubend traf mein Haupt. 
und mag ich ihn erfragen, der mir die Waffe nahm, 
Der hat mit mir zu ſchaffen, ich bin ihm grimmer als gram. 


„Wir reden miteinander ein Wort, wir Zwei allein; 
Mein Leben will ich laßen, es iſt mir doch zur Pein, 
Oder den Mimung haben, Wielands Geſchmeid.“ 

Da war dem Vogt von Berne des Geſellen Kummer leid. 


Er ſprach: „So viel zu fragen bedarfſt du nicht darnach: 
Ich kann den Mann dir ſagen (doch füg ihm keine Schmach), 
Der hier den Mimung führte, es iſt noch nicht ſo lang, 
Im grimmen Rieſenkampfe damit die ſtärkſten bezwang. 


„Unſer Geſelle Heime hob ihn auf zum Glück, 

Als du dem Streich erlageſt; er giebt ihn dir zurück. 
Du magſt dem Freunde danken, der dir ihn aufbehielt; 
Hier hat die ſcharfe Waffe den Feinden übel mitgeſpielt.“ 


Erfreut gieng da Wittich zu dem Sohn des Adelger. 

„Du haſt den Mimung“, ſprach er, „o Freund, den gieb mir her. 
Wenn ich ihn wiederſchaue, mein wundes Herz wird heil; 

Mir iſt um Ermrichs Schätze die ſchneidge Waffe nicht feil.“ 
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„Mir auch nicht,“ ſprach Heime, „das glaubſt du mir wohl gern. 
Doch dich ihn ſchauen laßen, dich, ſeinen alten Herrn, 

Was ſollt ichs nicht gewähren? erquickt es dir das Herz. 

Ich war ſchon in Sorgen, der Anblick ſchüfe dir Schmerz.“ 


„Wie redeſt du fo eigen?“ ſprach Wittich erſtaunt. 

„Du wärſt ihn zu behalten vielleicht wohl gar gelaunt!“ — 
„Gewiſs will ichs behalten, es iſt mein Eigenthum, a 
Und ſchon in zweien Schlachten erwarb es mir hohen Ruhm. 


„Vielleicht in wenig Tagen erwirbt es mir ein Land.“ 

„Dein Eigenthum?“ ſprach Wittich, „ſo thu mir doch bekannt, 
Wie haſt du es erſtanden? das ich bisher beſaß. 

Wie du das Recht erlangteſt, ich bitte, ſage mir das.“ 


Er ſprach: „Du lagſt erſchlagen, da war es herrenlos, 

Ein Jeder konnt es nehmen, und nicht die Freunde bloß: 

Der Feind hätt es erworben, hob Ichs nicht zeitig auf.“ — 
„Ich war noch nicht geſtorben, drum gilt mit Nichten der Kauf. 


„Du ſähſt mich jetzt nicht leben, wenn ich geſtorben wär.“ — 
„Erzählteſt du nicht neulich von deinem Ohm die Mar, 
Wie war er auch geheißen, ich glaube Helferich, 

Der Todten auferweckte? vielleicht erweckt' er auch dich, 


„Denn mauſetodt geſchlagen ſah ich dich in der Schlacht. 

Hat der ein ſolches Wunder hernach an dir vollbracht, 

Das kann an meinem Rechte nichts ändern, dunkt mich doch. 
Den Mimung hab ich jetzo; mir wird auch der Schimming noch.“ 
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Im Zorne ſprach da Wittich: „Du giebſt mir nicht das Schwert?“ 
Er ſprach: „Ich will dirs leihen, wie ich dir lieh das Pferd, 
Bis unſre Wette ſchlichtet der junge Vogt von Bern. 

Ich weiß ſchon wie er richtet, denn einen gnädigen Herrn 


„Hab ich an ihm gewonnen: ich half ihm zu der Braut. 

Ich ſeh auch dieſe Sache gar gern ihm anvertraut: 

Mag er ſie beid entſcheiden, es geht in Einem her. 

Das Jahr iſt längſt vorüber, ſeines Spruchs verlangt mich ſehr.“ 


Da ſprach der ſchnelle Wittich mit klug verhaltnem Grimm: 
„Wenn ihn die Gunſt beſtäche, das wäre freilich ſchlimm. 
Doch will ich es drauf wagen: gieb her, du haſt mein Wort: 
Wenn er für dich entſcheidet, geb ich es wieder ſofort. 


„Das Roſs und die Klinge, fie ſeien beide dein; 
Gehenk und Scheide laß ich dir willig obenein.“ 
Heime gieng und bracht ihm alsbald die Klinge gut. 
Als er die wieder hatte, gewann er herrlichen Muth. 


each dieſer Stunde währt' es nicht manchen Abend mehr, 
So kam der Kaiſer Ermenrich von Rom mit ſeinem Heer. 
Bereit ſah man die Berner mit ihrem Heergeſind. 

Da nahm Herr Dietrich Urlaub von der ſchoͤnen Gotelind. 


Er ſprach fie zu troͤſten: „Ich ſcheid auf kurze Friſt: 

Ich kann nicht lange dauern, wo du, mein Lieb, nicht biſt. 
Bald wird der Tag erſcheinen, der völlig uns vereint. 

Wie feucht ſind dir die Augen? Du haſt doch wohl nicht geweint?“ 


Sie ſprach: „Es geht vorüber, ich weiß nicht wie es kam, 
Ich bin ein Kind geweſen, das weint auch ohne Gram. 

Du muſt darum nicht ſorgen, ich ſorg auch nicht um dich.“ 
Da ſchied mit ſüßen Küſſen von der Schonen Dieterich. 


Noch einmal vor dem Hauſe ſah er nach ihr zurück, 

Denn in dem Hauſe wohnte ſein Wunſch, ſein Traum, ſein Glück. 
Wie er nun gehen wollte, da kam es ihm ſo vor N 
Als ob er ſchluchzen hörte; mit Schrecken traf es ſein Ohr. 


Er ſtand und lauſchte lange: jetzt ſchwieg es ſtille drin. 
Doch muſt er wiederſchauen die junge Königin. 

Da fand er ſie in Thränen; ſie deckte mit der Hand 

Die Augen; lange währt' es bis ſie den Gram ihm geſtand. 


Sie ließ ihn flehn und bitten und ſagt' ihm nicht den Grund. 
Sie ſprach: „Von deinem Scheiden iſt mir das Herz ſo wund.“ 
Da ſprach der edle Dietrich: „Das iſt es nicht allein: 

Das durfteſt du mir ſagen, es ſchuf mir ſelber ja Pein.“ 


Sie muſt ihm endlich melden was ihre Sorge war: 

„Mir läßt keine Ruhe der Koͤnig Goldemar. 

Er ſieht mich allerwegen mit boͤſen Blicken an: 

Ich fürcht, eh du zurückkehrſt, hat er mir Leides gethan.“ — 


„Erſcheint er dir denn leiblich wie du ihn ſahſt im Berg, 
Und kann man ihn nicht fangen, den häßlichen Zwerg?“ 
Sie ſprach: „Er hat im Berge ſich nie vor mir gezeigt, 
Loch auf dem Hardenſteine: er hat geharft und gegeigt, 


Mit lieblicher Stimme geſungen manches Lied, 

Wohl auch erzählt ein Märchen; doch bis ich von ihm ſchied 
Sich niemals ſchauen laßen wie oft ich ihn auch bat. 

Nur einmal erlangt ichs (wie reut mich jetzt, daß ichs that!), 


Daß er ſein Roſs mir zeigte, das uns im Stalle ſtand, 
Doch jetzt den Klee zu raufen ſich fliß am Uferrand. 

Er hatte mir geſungen an einem Waßerfall “ 
Von dem Geſang bezwungen und der ſüßen Stimme Schall, 


Erbat ichs, ihn zu ſchauen; doch Er gewährt' es nicht. 

„So thu ich auf dein Singen, dein Harfen auch Verzicht. 
Ich will kein Lied mehr hoͤren, die Ohren halt ich zu: 

Laß mich mit deinen Liedern, mit deinen Märchen in Ruh. 


„Zum Mindeſten das Röſslein verlang ich jetzt zu ſehn.“ 

Ich hatt im Ernſt geſprochen: da ließ er es geſchehn: 

Ich ſah es plötzlich weiden drei Schritte kaum von mir. 

Stäts mocht ich Pferde leiden und dieſes ſchien ein ſanftes Thier. 


Nicht großer als ein Füllen und zierlich wie ein Reh. 

Es ließ ſich gerne ſtreicheln die Maͤhne weiß wie Schnee; 
Das Gras aus meinen Händen empfiengs und ſüßes Kraut, 
Dann bog es mir den Rücken und ſah mich an ſo vertraut. 


Da ließ ich mich verleiten und ſetzte mich darauf. 

Es trug mich erſt im Schritte, doch bald im Trab, im Lauf 
Beganns mit mir zu jagen fort ther Thal und Berg. 

Und jetzt zu größerm Schrecken fühlt ich hinter mir den Zwerg. 
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Nun wollt ich innehalten, da lief es erſt geſchwind! 

Mein Flehn, mein Hülferufen war alles in den Wind. 
Bald ſchwanden mir die Sinne, der Athem gieng mir aus; 
Hernach als ich erwachte war ich weit von Niblungs Haus, 


Wie weit konnt ich nicht wißen, in eines Berges Schooß, 
Wo kleines Volk mir diente und ſelig pries mein Looß. 
Ich hatte was ich wollte und hieß auch Königin; 

Da war was nur enkzücken, berücken mochte den Sinn, 


Es kann im neunten Himmel wohl nimmer ſchoͤner ſein. 
Doch durft ich mich nicht freuen, denn ich gedachte Dein; 
Auch ließ mit ſeinem Werben der Zwerg mich nicht in Ruh. 
Die andern ſah ich alle; Er ſprach unſichtbar mir zu, 


Mit ſüßen Schmeichelreden aus klangreichem Mund, 
Mit Liedern und mit Weiſen verfolgt' er mich allſtund, 
Mit köſtlicher Gezierde, der kunſtreiche Gaſt. 

Mir war der Entführer, der freche Räuber verhaßt. 


Aus ſeiner Hand verſchmäht ich Geſtein und goldnen Schmuck; 
Auch lags auf meinem Herzen noch mit zu ſchwerem Druck, 
tichts konnte mich erfreuen was ich auch hört und ſah; 

Nur wenn der Albleich tönte wuſt ich nicht wie mir geſchah. 


Da muſt ich mich bezwingen, des Willens ganze Kraft 
Dem Zwang entgegenſtemmen, ſonſt ward ich fortgerafft 
In dieſes Tanzes Taumel, in dieſen Rauſch der Luſt. 
Da galt es aufzubieten allen Haß in meiner Bruſt, 
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Und alle Lieb und Treue zu dir, mein Schutz und Hort, 

Mit allem Schmerz der Trennung, ſonſt riß es mich mit fort, 
Denn alle Sinne faßt' es, durch alle Adern drangs, 

Das tiefſte Herz erbebte der Macht des zaubriſchen Klangs. 


In dieſer Marter litt ich wie lange weiß ich nicht; 
Nie zeigte mir der Kleine derweil ſein Angeſicht. 

Ich ſollt ihn nicht erſchauen als in der Hochzeitnacht: 
Durch Neugier mich zu kirren hatt er dieſe Liſt erdacht. 


Schon waren all die Wichter und zierlich von Geſtalt, 

Die edlern immer ſchoͤner; denn Stände mannigfalt 

Fand ich in dem Berge, vom geringſten Knecht 

Hinauf zu Herrn und Grafen und zu des Fürſten Geſchlecht. 


Man kann nichts ſchöner denken, noch ſah ichs nah und fern, 
Als des Koͤnigs Schenken und ſeinen Kammerherrn. 

Von Engeln hoͤrt ich ſagen, und ſehn ſie dieſen gleich, 

So lohnt es wohl zu werben um euer himmliſches Reich. 


Was meine Augen ſahen, ich weiß nicht war es Trug, 
Doch ſahen ſie es gerne und ſahn es nie genug. 

Das aber ſollt ich ſchließen, und Alle ſtimmten ein, 
Der allerſchönſte müße der Konig Goldemar ſein. 


Ich will dir auch geſtehen, ich hätt ihn gern geſchaut. 

Es koſtete mich wenig, nur einen leiſen Laut; ö 
Doch dieſen Laut zu ſprechen entſchloß ſich nie mein Mund: 
Dir hatt ich Ja geſprochen und ewig wuſt ich unſern Bund. 
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Da fie fo fat mich fanden, fie ließen drum nicht nach 
Mit Geben und mit Dienen, daß mir an Nichts gebrach, 
Verdoppelten den Eifer, die Sorgen und den Fleiß: 

Sie hofften noch zu brechen meines Sinnes ſtarres Eis. 


Da ſah ich eines Tages die Zwerge ſehr verſtoͤrt, 

Ein Flüſtern und ein Raunen ward rings umher gehört. 
Dann traten ſie zuſammen und hielten lange Rath, 

Es fielen heftge Reden und endlich kam es zur That. 


Da drangen laute Schritte zu meinem Kämmerlein. 
Die Furften des Berges traten plotzlich ein 

Und geboten mir zu folgen hinaus vor den Berg. 
Da zuerſt erſchien mir Koͤnig Goldemar der Zwerg. 


Ich kann ihn nicht beſchreiben: von ſeiner Schönheit nichts, 

Ich ſah nur das Zürnen ſeines Angeſichts a 

Und ſeine böͤſen Augen, die ſtechend, meßerſcharf— 

Mir nach dem Herzen zuckten, bis mich der Blick zu Boden warf. 


Was er zu mir geſprochen als ich in Ohnmacht lag, 

Ich hab es nicht vernommen; doch kommt es an den Tag, 
Denn ſicher warens Flüche, die noch erfüllt die Zeit. 

Daß er mich laßen muſte, daß ſein Volk nicht in den Streit 


Für ihn zu ziehn gewilligt mit dreier Könge Heer, 

Das draußen ſtand in Waffen, drum zürnt er mir ſo ſchwer. 
Hatt Ich es aufgeboten? warum verfolgt er mich? 

Es kam mir willkommen, das Dir mich brachte, Dieterich; 


„Doch kam es unerwartet: drum trag ich keine Schuld. 
Doch ſei's, ich will es büßen, und ſterben in Geduld. 
Auch hab ich es erlitten bis dieſe Stunde ſtumm: 

Er bringt mit ſeinen Blicken mich arme Königin um. 


„Wo ich nur geh und ſtehe, da zielen ſie nach mir. 

Der Augen ſcharfe Sehe, mit mörderiſcher Gier 
Zerſchneidet mir den Buſen, durchbohrt mir die Bruſt: 
Der Schmerz wehrt aller Freude, vergällt die lauterſte Luſt. 


„In deiner Näh alleine wagt er mir nichts zu thun. 
Drum mag ich ſo gerne dir, Freund, im Arme ruhn, 
Ins tiefe, milde Auge ſo gerne, Lieb, dir ſchaun: 

Das bannt mir alle Sorgen und dieß geſpenſtiſche Graun.“ 


Da ſprach der edle Dietrich zu der ſchoͤnen Gotelind: 

„Nun trockne deine Thränen: ich ſchütze dich, mein Kind. 

Ich will dich nicht verlaßen, ſollſt immer bei mir ſein. ] 
Noch heut iſt unſre Hochzeit; dann folgſt du mir an den Rhein- 


„Similde, Dietleibs Schweſter, die herrliche Maid, 
Und andre ſchoͤne Frauen geb ich dir zum Geleit: 
Die laßen dich nicht einſam bei Tage noch bei Nacht; 
So haben ſeine Augen dir zu ſchaden keine Macht.“ 


Da rief er die Genoßen herbei und manchen Mann; 

Auch kam der König Dietmar mit Ermenrich heran. 

Er trat mit der Schonen in einen weiten Ring: 

Da ward der Maid gebunden, eh ſie den Mahlſchatz empfieng. 
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Ob fie thn minnen wolle, fragte man die Braut. 

Sie ſchämte fich nicht lange, Ja ſprach ſie uͤberlaut. 

Da gelobt' auch Er zu minnen das Mägdlein wonniglich. 
Dabei ſtand ſein Vater und der Kaiſer Ermenrich, 


Und Alle die es horten listen den Bund. 

Da wurde Gotlinden große Freude kund. 

Sie ſchien der Sorg enthoben, die lang ihr Herz beſchwert. 
Nun wünſcht ihr Heil und Frieden und daß ihr Leid nicht wiederkehrt. 
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Sechsundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Jran er ſchlagen waer d. 


Nun naht dieſen Helden die Fahrt nach Germersheim. 
Die gerne Waffen trugen, die blieben nicht daheim. 
Das Haus nur muſte hüten der alte Hildebrand: 
Dietmar der Konig ließ ihn nicht mehr von der Hand. 


Die beiden Wölfinge befahl er Dietrichs Hut: 

Wolfhart und Siegſtab, die wurden hochgemuth, 

Daß ſie kämpfen durften und beieinander ſein. 

Bald zog durchs Hochgebirge der Fürſten Heer an den Rhein. 


Gotelind die gute, Dietrichs Gemahl, 

Trug ein weißer Zelter über Berg und Thal. 
Dietleibs ſchöne Schweſter, Simild gab ihr Geleit, 
Dazu viel ſchöne Frauen und manche herrliche Maid. 


Wenn Nachts die Helden ſchliefen in Gras und grünem Klee, 
So deckt' ein Zelt die Frauen, das war ſo weiß wie Schnee. 
Sie ſah auch alle Tage den edeln Dieterich: 

Da ſchwieg ihre Klage, ihr Herz beruhigte ſich. 3 
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So waren fie gen Breiſach geritten manchen Tag 
Und kamen eines Morgens in einen grünen Hag: 
Da fanden ſie am Wege liegen einen Mann, 
Todt war der edle Degen, fein Blut aus tiefen Wunden rann. 


Mit goldgetriebnem Sattel ſtand dabei ein Ross, 

Das beroch die Wunde, der das Blut entfloß. 

Es wollte Niemand leiden bei ſeinem Herren hie, 

. Sich ſelbſt nicht von ihm ſcheiden, es biß und ſchlug wider ſie. 


Da waren auch zwei Hunde, die hüteten den Herrn 

Und leckten ihm die Wunden: es durfte ſich von fern 
Niemand ihm nahen, ſie ſchrien und bollen laut; 

Und auf dem Baume wurden zwei Habichte dort geſchaut, 


Die ſchrieen auch erbärmlich und klagten ſeinen Tod. 
Dietrichen rührte der treuen Thiere Noth. f 

Er ſprach: „Nun ſteigt vom Pferde und ſchauet Wer hier liegt: 
Es iſt ein edler Degen, wenn ſein Gewand uns nicht triegt. 


„Eins aber kann nicht trügen: er war ein guter Held 

Und wohl zu leben würdig, Wer ihn auch hat gefällt. 

Ihn lieben Hund und Habicht, ihn liebt fein Roſs fo ſehr: 
Da ſie ihn ſehn geſtorben, zu leben freut ſie nicht mehr.“ 


Sie ſtiegen ab und ſahen Wer es möchte ſein. 
Den Thieren wehren konnte Wildebäͤr allein. 

Es kannten ihn die Hunde; auch Er hat ſie erkannt: 
Paron und Bonike, ſo ſind ſie leider genannt. 


Sim rock, das Amelungenlied. II. 15 
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Das ſchuf dem Degen Kummer und große Herzensqual. 
Er ſah nach dem Schilde; der trug manch friſches Mal. 
Hund und Habicht führte der todte Held im Schild, 

Auf Helm und Satteldecke der beiden Jagdthiere Bild. 


Da rief er Wittichen und Den von Bern herbei: 
Sie mochten ſelber ſehen Wer hier erſchlagen ſei; 
Er konnt es nicht vermelden, es gieng ihm allzu nah. 
Wie erſchrak auch Wittich, als er den Bruder erſah! 


Da ſprach der edle Dietrich: „Hier liegt in ſeinem Blut 
Ein theuerlicher Degen, ein Recke hochgemuth, 

Wittich von der Aue, der Markgraf Iran. 

Ich will ihn nicht verfluchen, der dieſen Mord hat gethan. 


„Wittich, Wildeber, Euch geht dieß an allein, 

Und Iſang den Spielmann, euch ſoll die Rache ſein. 

Wer ihn nun hat erſchlagen und was dazu ihn trieb, 
Der Erde ſollt ihr geben was von dem Helden uns blieb.“ 


Da gruben fie mit Spaten ein würdiges Grab, 

An Seilen ſchwere Bäume ließen ſie hinab; 

Vier Seitenwände füllten ſie mit den Aeſten aus 

Und ſenkten dann den Todten in das gezimmerte Haus. 


Mit allem Heergeräthe ward er ins Grab gelegt, ; 

Mit Schwert und Helm und Harniſch, wie man bei Helden pflegt. 
Dann deckten ſie die Grube mit manchem Eichenſtamm 

Und wälzten Felfenfdulen von des nächſten Berges Kamm. 


Erſt füllten fie mit Erde die wohlgeſchloßne Gruft 

Und thürmten dann von Steinen ein Mal hoch in die Luft, 
Daß man erkennen mochte noch manches Jahr nachher, 
Hier ſei zur Ruh beſtattet ein Degen kühn und auch hehr. 


Da ſie nun weiter wollten und gegen Breiſach ziehn, 

Roſs, Hund und Habicht nähmen ſie gerne mit dahin: 
Die konnte Niemand ſcheiden von dem geliebten Herrn. 
Der Hunde Heulen hoͤrten ſie überm Grabe noch fern. 


Sie waren Breiſach nahe, da zog aus ſeinem Thor 

Die Helden zu empfangen Herr Harlung ſchon hervor; 
Eckart ritt ihm zur Seite, der getreue Mann. 

Zu Ermenrich dem Kaiſer hub des Breisgaus Herzog an: 


„Sei mir willkommen, Bruder, als meines Hauſes Gaſt; 
Willkommen, Neffe Dietrich: ihr findet gute Raſt. 

Mein Heer euch zu begleiten iſt fertig und bereit. 

Ich ſelber wollte reiten wider Rimſtein in den Streit; 


„Nun kann es nicht geſchehen, ich bin nicht ſo wohlauf. 
Ein ander Mal vergelt ich die Fahrt zu gutem Kauf. 
Den Grafen zu bezwingen bedarf es mein auch nicht: 
Spart immer meine Kräfte zu einer ſchwereren Pflicht.“ 


Da ſprach der edle Dietrich zu Harlung, ſeinem Ohm: 

„Es mag dein ſchon entrathen der höchſte Vogt von Rom: 
Wohl zwanzigtauſend Mannen führt er in ſeinem Lehn. 

Doch ſprich, haſt du vernommen von dem Mord der hier geſchehn? 


„Wir fanden einen Todten nicht fern in deinem Hag: 
Iran wars, der Markgraf, der da erſchlagen lag. 

Kannſt du uns vermelden, Wer ihn hat gefällt? 

Herr Etzel wird es rächen und mancher andere Held.“ — 


„Nun räch es, Wer da wolle, er ſei klein oder groß: 

Von Meiner Hand gefallen iſt ihm das Todeslooß. 

Ich fand ihn heute Morgen nicht weit von hier im Tann, 
Und nie zuvor im Leben traf ich gewaltigern Mann.“ 


Betroffen ſprach zu Harlung der Berner Dieterich: 

„Du erſchlugſt ihn, Oheim? warum? beſcheide mich. 

Er war ein guter Degen, beherzt und ohne Trug: 

Was that er dir zu Leide, daß deine Hand ihn erſchlug?“ 


„Das kann ich dir wohl ſagen: in meinem Jagdrevier 
Gedacht er zu erjagen ein zweifüßig Thier, 
Mir zur Schmach,“ ſprach Harlung, „mit argliftger That, 
Wider meinen Willen, nach beider heimlichem Rath.“ — 


„Auch hat er wohl vergolten,“ ſprach Eckart, „ſeinen Tod; 
Daß ihn ein Andrer räche, fürwahr, das thut nicht Noth. 
Er hat ſo ſchwer verwundet den Herzog meinen Herrn, 
Daß er davon geſundet, der Tag iſt, ſorg ich, ihm fern. 


„Es iſt ein großer Frevel, daß er das Blut nicht ſtillt; 
Seht, wie es aus den Ringen des Halsbergs niederquillt. 
Wenn er ſein Heil bedächte, ſo pflegt' er ſich zu Haus: 
Euch zu empfangen muſt er wider meinen Rath hinaus. 
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„Das wär wohl unterblieben: ihr hättets nicht verdacht, 
Kam Ich an ſeiner Stelle, da Ihm gebrach die Macht.“ 
Kaum war das Wort geſprochen, ſo ſank Herr Harlung hin. 
Wer Eckarts Rath verſchmähte, dem bracht es ſelten Gewinn. 


Ohnmächtig lag der Herzog in des Getreuen Arm. 
Sein Antlitz war erblichen, das Blut entfloß ihm warm. 
Man muſt ihn aufbahren und ſchaffen in die Stadt: 
Da lag er ſchwergetroffen, der Iran erſchlagen hat. 


Wohlgelehrter Aerzte kam Mancher bald herbei: 
Sie gaben wenig Hoffnung, daß ihm zu helfen ſei; 
Doch ward er jetzt verbunden und fleißig verpflegt, 
In gute Herbergen derweil der Gäſte Heer gelegt. 


Die jungen Harlungen empfiengen Gaſt um Gaſt 

Und ſchufen ihm mit Eckart Gemach und gute Raſt. 

Die Wölfinge zu ſchauen, die ſie ſchon mehr geſehn, 

Bei ihrem andern Leide konnt ihnen Liebres nicht geſchehn. 


Sie hatten Eine Sorge, der keine zweite glich 

An ihres Vaters Bette, Frittel und Emmerich: 
Wenn ihre Freunde ſchieden, ſo blieben Sie daheim, 
Ohne Harlung ließe fie Eckart nicht gen Germersheim. 


Sie hatten recht vermuthet, er gab es nimmer zu. 
Wenn ſie ihn flehen wollten, verwies er ſie zur Ruh: 
„Wer ſoll den Vater pflegen? Die Mutter darf es nicht: 
Der Arzt hat ihr verboten ſeines Kranken Angeſicht.“ 
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Den Gatten nicht alleine, die Helden mied zumal 

Die edle Volfriane, der Schönheit lichter Stral. 

Es hieß, ſie wär unpäſslich, drum kann ſie nicht herab; 
Nur Einer war der Helden, dem ſie zu ſchauen ſich gab. 


Es blieb ihr nicht verborgen, als Iran fiel, der Graf; 

Sie hatt auch wohl vernommen, daß Harlungs Schwert ihn traf, 
Der ſelbſt unheilbar büßte des theuern Helden Tod: 

Sie wuſte ſich die Urſach all dieſer ſchmerzlichen Noth. 


In ſolchen Aengſten ſah ſie, und konnt es nicht verſtehn, 

Den Markgrafen Iran auf dem Hofe gehn, 

Wie er leibt' und lebte, mit andrer Helden viel. 

Sie frug ſich: Treibt ein Blendwerk mit mir ſein grauſames Spiel? 


Jetzt ſah ſie ihn kommen, ſich ihrer Kammer nahn: 

Sie traute nicht den Augen, die ihn doch klärlich ſahn. 
Doch ſchon war er voruͤber der halboffnen Thür; 

Licht lang, fo kehrt' er wieder: da trat fie vollig herfuͤr. 


„Biſt du es,“ ſprach fie, „Iran, den man mir todt geſagt? 
Als hätt ich dich gemordet, ſo war mein Herz verzagt. 

eun ſeh ich dich am Leben, ein Gott erhielt dich mir.“ 

„Nicht Iran,“ ſprach der Degen, „ſeinen Bruder ſiehſt du hier. 


„Ihn hat mir erſchlagen Harlung der Herzog reich.“ 

Sie ſah ihn an, erröthend vor Scham, vor Schrecken bleich. 
Sie gieng nach ihrer Kammer und ſchloß die Thüre ſacht. 
Wittich ftand als wär er aus lieben Träumen erwacht. 


Die Thüre wollt er oͤffnen: fie war und blieb ihm zu. 
Nun ließ ihm die Begegnung keine Stunde Ruh: 

Er konnte nicht vergeßen das edle Frauenbild; 

Wenn er ſie wiederfände, wär all ſein Wünſchen geſtillt. 


Er ſagte Wildebern was ihm begegnet war, 

Und macht' ihm ſein Verlangen, ſein Sehnen offenbar; 
Der ſprach: „Ich kann dir ſagen Wen du geſehen haſt; 
Doch greife nach dem Gute nicht mit fo thörichter Haft. 


„Du ſaheſt Bolfrianen, Harlungs Gemahl. 

Wohl heißt die Wohlgethane der Schönheit lichter Stral. 
Dein Bruder ward erſchlagen, weil er nach ihr begehrt: 

Du magſt dich vor ihr hüten, daß dirs nicht auch widerfährt.“ 


Nun hörte dieſe Rede der Spielmann Iſang: 

Der dacht ihn auch zu warnen und ſprach: „Mir wäre bang 
Vor ihrem Hirſchgeweihe: fo krönte fie den Mann: 

Das Wild zu täuſchen muſt er mit dieſer Zier in den Tann. 


„Sich da im Graſe bergen als dfe ſich ein Hirſch: 
Ließ ſich ein Thier betriegen, fo hatt er gute Birſch. 
Doch war er der Betrogne meiſt ſelber bei dem Trug: 
Sie unterdeſſen hoͤhnt' ihn mit Iran bitter genug.“ 


Als das Wittich hörte, da ſchwieg er ſtillbetrübt. 

Wildeber ſprach: „Ich weiß nicht, ob ſie die Liſt geübt; 

Mit ſeltſamen Geſchichten trägt ſich der Leute Mund. 

Doch war Sie auch betrogen, da ſie mit Harlung ſchloß den Bund. 5 
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he Nicht Harlungs Züge zeigte das Bild, das er geſchickt, 
Es glich deinem Bruder: fo wurde fie beſtrickt. 
} Frau Venus war im Spiele, dazu ein Zauberring: 
Der zwang ſie, ihn zu minnen, von dem fie halb ihn empfieng.“ — 


„Wie war es mit dem Ringe? das melde mir genau: 
Ich höre gern entſchuldigen die wunderſchöne Frau.“ — 
5 Wildeber ſprach: „Wie heftig du noch dich nach thr ſehnſt! 
Diocch höre zu, es geht dich viel näher an als du wähnſt.“ 


Du hoͤrteſt von dem Ringe, den Wieland einſt beſaß. 
Er brachte deiner Mutter groß Leid; du weiſt auch das. 
Von Elfweißens Finger zog er das Gold ſich ab, 

Das als ſie ward geboren eine Norne mild ihr gab. 


Es war der Minne Zauber des Ringes Stein vertraut, 
Und ihren Gliedern fügte der Ring die Schwanenhaut. 

So ward auch ihren Schweſtern ein Schwanenring geſchenkt; 
Doch nur zum Verwandeln, nicht daß man ihrer gedenkt. 


Schwanweiß, Iſangs Mutter, hatt einen Schwanenring, 

Der zwiegeſteint ſich theilte und in zwei Hälften gieng, 
Wenn man ein Stiftchen drückte. Der Ausweg ward erwählt, 
Da Elfweiß ſollt entfliegen und ihr der Ring hat gefehlt. 


Da wir nun laßen ſollten die heimlichen Aun, 

Das Glück zu verſuchen und die Welt zu ſchaun, 

Dein Vater Wieland theilte den Ring und auch den Stein 
Seiner lichten Elfweiß: der Eine ward ihm zu zwein.“ 
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An Schwanweißens Golde hatt er es abgeſehn 
Eine Feder ließ die Hälften auseinander gehn, 
Mit der Feder wurden ſie wieder geeint. * 
Für ganz galt jede Hälfte; ſie waren beide geſteint. 


Die Eine gab er Iran und gab die andre mir; 

Nun zog zu einander uns ſehnliche Begier: 

Wir ſchwammen ungeſchieden in blauer Lüfte See. . 
Vorſtürmen mochte keiner: nach dem Freunde war ihm weh. 


Als ob ſich wieder ſuche das kunſtgeſchiedne Gold, 

So ſah man Die es trugen nun Eins dem Andern hold. 

Wir konnten uns nicht ſcheiden, das gab der Ring nicht zu. 
Nach ſeiner Hälfte ſtrebt' er, es ließ uns nicht Raſt noch Ruh. 


„Schön Hildburg auch erfuhr es, das unſelge Weib: 

Sie ſchenkte Mir das Leben und ließ den ſchönen Leib. 
Zuletzt muſt es erfahren dein Bruder von der Au, 

Den Salmann hat erſchlagen um die holdſelige Frau.“ — 


„Wo iſt der Ring geblieben?“ frug Bathildens Sohn. 
„Von ſeinem Zauber hoff ich einſt ſüßen Minnelohn. 
Ward er mit ihm begraben?“ Er ſprach: „Ich zog ihn ab 
Von ſeinem Goldfinger, eh wir ihn ſandten zu Grab. 


„Doch meid ich, ihn zu tragen: mich warnt des Freundes Looß, 
und meines Weibs, die beide nun birgt des Grabes Schooß. 
Du biſt ſein rechter Erbe; doch hat es mir nicht Eil: 

So lange Harlung lebet, wird er dir nimmer zu Theil.“ 


* 


. 


Siebenundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Win t iech Rei weft rien, er. cheba 


Am dritten Tag von Eckart nahm Urlaub Ermenrich; 
Er bat ihn, ſeinen Bruder zu pflegen fleißiglich 

Bis er wieder käme. Das that fürwahr nicht Noth; 
Doch ſah der Getreue voraus des lieben Herren Tod. 


Traurig zu dem Kaiſer ſprach Eckart, Haches Kind: 

„Läg es an meiner Pflege, ich bin ihm ſo geſinnt, 

Er lebte tauſend Jahre und etliche mehr. 

Gott laß euch Sieg erwerben und führ euch bald wieder her.“ 


Die kühnen Amelungen fuhren über Rhein: 

Da lag ein ander Breiſach, das nahm die Herren ein. 
Sie ordneten die Scharen und zogen wohlgemuth 

Der Ill entlang und weiter an des Rheines grüner Flut. 


Nach manchem Tag erreichten ſie Rimſteins feſte Stadt, 

Die Ermenrich dem Kaiſer den Zins geweigert hat. 

Vergebens wohl drei Monden lagen ſie davor 

Und konnten nicht gewinnen nur einen Thurm, nur ein Thor, 


235 ge 


Verheert und verwüſtet ward rings umber das Land; 

Was mocht aber frommen ſo mörderiſcher Brand? 

Hier lag vor Einem Thore des Kaiſers ſtarker Bann, 

Dort Dietrich vor dem Andern mit manchem herrlichen Mann: 


So hatten ſie die Veſte im Halbkreiß eng umſtellt, 

Ihr mochte keine Zufuhr mehr nahen aus dem Feld; 
Doch blieb der Rhein ihr offen: da hatt es keine Noth, 
Zum Spott auf die Belagrer ſchoßen fie mit Weizenbrot. 


Da ſprach eines Morgens Ermrich der Kaiſer hehr 

Vor Dietrich ſeinem Neffen und andrer Helden mehr: 

„Uns führt nicht zum Ziele der Weg, den wir erdacht. 

Sie liegen drinnen ſchmauſend und ſpotten unſrer Uebermacht. 


„Wenn wir nun wieder ſtürmen des Feindes feſtes Haus, 
So füllen wir die Gräben und richten doch nichts aus. 
Hier iſt nichts ſo theuer als ein guter Rath. 

Er fehlt uns, den ich nimmer darum vergebens noch bat, 


„Hildebrand der alte: den ließen wir zu Bern.“ 

Da ſprach der treue Sibich zu Ermrich ſeinem Herrn: 
„Schwer iſt hier Rath zu ſchaffen, der euch zu Gute kommt, 
Da was wir All erdachten bisher noch wenig gefrommt. 


„Nach meinem Willen hofft ihr vom Hunger nicht den Sieg, 
Noch durch ein blutig Stürmen zu enden dieſen Krieg. 
Gewalt will nicht verfangen, ſo denkt auf eine Liſt: 

Von Alters kenn ich Rimſtein, den Grafen, weiß wie er iſt: 
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„Er hält ſich nicht verſchloßen wie der Bär in ſeiner Schluft, 
Er kommt hervor gekrochen und ſonnt ſich an der Luft. 

Fällt er mit ſeinen Scharen nun aus, wie ſchon geſchah, 
Wenn er uns läßig wähnet, die Zeit ſich günſtig erſah, 


„So ſcheid ihn von den Seinen ein ſtarker Hinterhalt: 
Gelingt es ihn zu fangen, die Stadt iſt unſer bald. 

Zur Uebergabe fordert ihr ſie nicht zweimal auf: 

ſehmt ihr fie an zu Gnaden, das dünkt ſie billiger Kauf.“ 


Da ſo die Herren tagten vor Ermenrichs Gezelt, 

Da kam einher geritten ein muthiger Held 

Auf milchweißem Schimmel mit ſchäumendem Gebiß: 
„Es iſt der Unſern Einer, ja Wittich iſt es gewiſs. 


„Er bringt uns gute Märe, ſo ſtolz iſt ſein Gelaß.“ 

Da ſprach der ſtarke Heime aus ſeinen alten Haß: 

„Wie hochfährtig ſpornt er den Schimming durch die Saat! 
Dächt er in ſeinem Sinne nicht eine große Heldenthat 


„Jetzt vollbracht zu haben, das wäre wunderlich! 

och werther jetzt, noch wichtiger als ſonſt bedünkt er ſich 
Wie er das Haupt zurückwirft, des Schmiedes eitler Sohn. 
Haltet eine Krone bereit, er heiſcht ſie zu Lohn.“ 


Da kam auf Sleipners Füllen der Held herangeſprengt 
Und zog zurück den Zügel, den er dem Roſs verhängt. 
Er wurde wohl empfangen von manchem edeln Mann; 
Sie fragten ihn um Märe: da ſaß er ab und begann: 
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„Wir haben um den Grafen nun Beit genug verfiumt; 

Uns iſt von dieſen Thoren der Riegel weggeräumt. 

Der ſie uns ſchloß war Rimſtein, der liegt in ſeinem Blut.“ 
Sie ſprachen: „Wer vollbrachte dieß Werk mit herrlichem Muth?“ 


Da wollte ſich nicht rühmen der junge Degen werth. 

Er ſprach: „Ich ſah den Degen, der ihn mit blankem Schwert 
Für todt von ſeinem Roſſe zur Erde hat gefällt. 
Er kam uns auszuſpähen: da erſchlug den Späher der Held.“ — 


„Du darfſt es nicht verleugnen vor uns,“ hub Studas an, 
„Wir ſahn an deinem Prangen alsbald, Du haſts gethan. 
So ſehr darauf zu pochen iſt dir jedoch nicht Noth: 

Er brauchte keines Rieſen, er war ja halber ſchon todt, 


„So hatt ein ſieches Alter ermattet ſeinen Leib; 

Es hätt ihn wohl erſchlagen ein weinendes Weib, 
Wenn ſie die Waffen hatte und ihn im Felde traf 
Wie Dir entgegen ſchwankte der alte zahnloſe Graf.“ 


Als Wittich das erhörte, er gab ihm Antwort nicht, 

Doch roth wie Blut erglühte ſein lichtes Angeſicht. 

Da fuhr ihm gleich die Rechte nach ſeines Mimung Griff 
und riß ihn aus der Scheide, daß er hell die Luft durchpfiff. 


Sein Feind ſtand ohne Waffen: das ſah er bald und gieng 
Nach dem Gezelt und holte den guten Nagelring: 

Den warf er vor die Fuße dem Sohn des Adelger, 

Ihn ſo zum Zweikampf heiſchend mit blank geſchwungener Wehr. 


Nicht ſäumig ließ ſich finden dazu der arge Mann: 

Er hob das Schwert vom Boden und ſchnallt' es ruhig an. 
Dann zog er aus der Scheide der Zwerge ſcharf Gebild 
Und ſtand vor ihm gelaßen; ſein Blick nur loderte wild. 


Jetzt hätten ſie begonnen das blutige Spiel; 

Da ſprang aber Dietrich mit der Geſellen viel 

Dazwiſchen, ſie zu ſcheiden: er bat und befahl 

Wittichen, einzuſtecken das Schwert, den mordlichen Stahl. 


Der aber ſprach im Zorne: „Nun thut mir nicht Gewalt, 
Ich muß den Neiding ſtrafen, der mich ſo ſchwer beſchalt. 
Nicht eh fahr in die Scheide das leuchtende Schwert, 
Bis es den dreiſten Lügner die Wahrheit ehren gelehrt, 


„Wo nicht, entzwei geſpaltet des Läſtrers Haupt und Bauch. 
Wenn ich die Schmach ertrüge, ſo hieß' ich ein Gauch. 

Zu lang hab ichs ertragen wie mich ſein Haß geſchmäht. 

Er hat der Zwietracht Samen nicht heut zuerſt ausgeſät, 


„Er hat mich oft verleumdet, und Mancher weiß darum. 
Es könnt auch wenig frommen, verſäß ichs heut noch ſtumm, 
Ich müſt es morgen rächen: ich weiß, er läßt nicht nach. 
Drum eh wir jetzo ſcheiden, ſei ausgefochten die Schmach. 


„Ich will ihm nicht gedenken wie er mich einſt verrieth, 
Als ich von Räubern, fünfen, kaum mit dem Leben ſchied. 
Du haſt ihm ſchon verwieſen die Untreu, Held von Bern, 
Doch ihm ſeitdem verziehen; er fand zu gnädigen Herrn. 
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„Doch großer war die Unthat, die kannſt du nicht verzeihn, 
Als Widolf mit der Stange durchbrach der Heunen Reihn 
Und ich den Amelungen das Banner Etzels trug: 

Da traf mich der Rieſe, daß er zu Boden mich ſchlug. 


„Da hätt Er mich geborgen, wenn es ſein Wille war, 
So blieb ich ungefangen von Rothers ſchwacher Schar. 
Er ſah mich wohl da liegen, auch kam er, bückte ſich 
Und hob den guten Mimung vom Boden auf und entwich. 


„Er gab die gute Waffe mir kaum in Bern zurück. 

Sprich Dietrich, ſprechet Alle, war das ein Freundſchaftsſtück? 
Ihm war der Waffenbruder des Bückens nicht ſo werth, 

Er gönnt' ihn gern den Feinden; doch ſich nur goͤnnt' er das Schwert.“ 


Die Rede horte Dietrich: da ward er Heimen gram; 
Ein Jeder muſt ihn haßen, der ſeine That vernahm. 
Er aber ſprach: „Ich goͤnnte den Mimung nicht dem Feind; 
Den Todten wohl, und haben nicht Alle todt ihn gemeint? 


„Er war auch todt, mir zeugt es ein Jeder der ihn ſah. 
Nun iſt er auferſtanden, ich weiß nicht wie's geſchah, 

Ob Helferich ihn heilte wie ſeinen Ohm Otwin; 

Doch Mir gehört fein Mimung, denn herrenlos fand ich ihn. 


„Dem Feind, dem Sieger nahm ich ihn fort im Drang der Schlacht; 
Wir miſsten ihn noch heute, hätt Ich es nicht bedacht. 

Das will er mir verkehren, daß er das Schwert behält: 

Ich hatt es ihm geliehen, bis Du ein Urtheil gefällt. 
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„Hier ſteh ich nun und fordre mein Eigenthum zurück, 

Dazu den ſchnellen Schimming: den gab mir auch das Glück. 
Ich führ ihn nicht zu Stalle, die Wette boteſt Du; 

Der Wette Preis war Schimming, die Zeugen hörten uns zu. 


„Ich führt ihn doch zu Stalle: ſo iſt der Hengſt denn mein.“ 
Da gieng ein Gemurmel durch all der Helden Reihn, 

Als er das Schwert verlangte und auch das ſchnelle Roſs. 
Wohl Niemand ward gefunden, den nicht der Anſpruch verdroß. 


Da ließ ſich berichten der junge Vogt von Bern; 

Doch konnt ers heut nicht ſchlichten, die Zeugen waren fern. 
Er ſprach: „Soll Ich entſcheiden, den ihr zum Richter kort, 

So haltet erſt den Frieden, den ihr als Freunde beſchwort. 


„Die Schwerter in die Scheide! bis Ich den Kampf verhieng: 
Des Richteramtes walt ich nur unter dem Beding. — 

So recht, und nun verheiß ich ein Urtheil an dem Tag, 
Da ich von zweien Zeugen die That erkundigen mag. 


„Du aber ſag uns jetzo, Wittich, ſchneller Held: 

Iſts wahr, haſt du den Grafen von Germersheim gefällt? 

Er war nicht alt und zahnlos, er blüht' in voller Kraft; 

Auch war es nicht ſein Siechthum, das dir den Sieg hat verſchafft.“ 


„Ich ſagt es nur im Scherze,“ ſprach Heim, „bei meinem Eid.“ 
Wittich ſprach: „Ich ſchlug ihn zu Tod nach kurzem Streit. 

Er ritt uns auszuſpähen ſelbſechſter aus dem Thor 

Ob wir gerüſtet wären; ſonſt ſtand ein Ausfall bevor. 


* 
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„Da er nun hatt erkundet was ihm zu wißen Noth, 

Da kehrt' er nach der Veſte. Ich war auf dein Gebot 
Zur Warte heut geritten: als ich die Späher traf, 

Da maßen wir die Schwerter und nine der Graf. 


„Die andern flinfe flohen zur Stadt in jäher Eil. 
Die wehrt ſich nicht mehr lange, bedenkt ſie wohl ihr Heil.“ 
Da muſt ihm Dietrich danken, dazu der Kaiſer reich: 
„Fürwahr, du biſt ein Degen, ein kühner Held ohne Gleich.“ 


* 


Sim rock, das Amelungenlied. II. ‘ 16 
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Achtundzwanzigſtes Abenteuer. 
Wie Her bart Eckarten er ſchlug. 


„Nun laßt das Heerhorn blaſen,“ ſprach Kaiſer Er menrich, 
„Daß wir die Stadt erſchrecken: vielleicht ergiebt ſie ſich. 

Die Mauerbrecher rücket, die Schleudern all heran, 

Den Gräben und den Wällen laßt uns mit Wurffeuer nahn.“ 


Eh ſie das Zeichen blieſen zum Angriff und zum Sturm, 
Weht' eine weiße Fahne ſchon von dem höchſten Thurm: 
Die Fahne war das Zeichen, daß ſich die Stadt ergab. 

Das Thor ward erſchloßen, man ließ die Brücken hinab. 


Die Burgmänner kamen barhaupt im Bußgewand, 

Die Schlüßel knieend legten ſie in des Kaiſers Hand: 

Da ward ihnen Frieden des Leibes und des Guts 

Von Ermenrich beſchieden; auch ſprach er gnädigen Muths: 


„Ich weiß, der euch verfuͤhrte war Rimſtein der Graf, 

Dem wohl der Tod gebührte zur Strafe, der ihn traf. 

Nun ſetz ich meinen Neffen zu euerm Grafen ein: 

Euch hält wohl in Gehorfam der edle Held von Wasgenſtein.“ 


Am andern Tag zu Dietrich begann der Kaiſer hehr: 
„Hab Neffe Dank: ich brauche nun deinen Dienſt nicht mehr. 
Du haſt dich wohl beflißen mit deiner kühnen Schar; 
Ich will es ihm gedenken, der mir zum Sieg behülflich war.“ 


„Dieweil ich hier noch raſte, zieh mit der Braut gen Bern 
Und halte froͤhlich Hochzeit; kannſt du, ich ſäh es gern, 
Ueber Breiſach reiten nach deinem Ohm zu ſehn, 

Ob er genas der Wunde, fo wird mir Liebes geſchehn.“ 


Urlaub von dem Kaiſer nahm Dietrich der Held, 

Urlaub die Degen alle, die er ſich zugeſellt. 

Sie ritten manche Tage und kamen Breiſach nah: 

Nun mögt ihr gerne hoͤren was an der Mark da geſchah. 


Den Helden vorgeritten auf windſchnellem Mofs 
War Wittich der kühne, den Säumens verdroß. 
Da fand er an der Straße ſchlafen einen Mann 
Von halbrieſgem Wuchſe; für Eckart ſprach er ihn an. 


Da weckt' er den Getreuen und ſcherzte: „Schlafe nicht: 
Sollſt du die Mark behüten, zu wachen iſt dir Pflicht.“ 

Als Eckart erwachte, nach ſeiner Stange fuhr 

Er bald und ſprach: „Ich wache; wenn es Noth iſt aber nur. 


„Doch mag ich deinetwillen wohl thun was mir behagt, 
Schlafen oder Wachen. Wie haſt du Zwerg gewagt 

Den Schlummer mir zu ſtoͤren? was für ein Burſch biſt du? 
Fahr deines Wegs beſcheiden und laß die Schläfer in Muh, 


„Es dünkt mich zu beſchwerlich deinthalben aufzuſtehn 
kur um dich zu erſchlagen; ſonſt wär es bald geſchehn.“ 
Da wandt er ihm den Rücken und ſchlief in Ruhe fort. 
Den guten Degen wunderte ſein Gehaben und ſein Wort. 


Er ſprach: „Was ſolls bedeuten? erkennſt du mich nicht mehr? 
Wir waren jüngſt noch Freunde, drei Monden iſt es her. 
Jetzt auf und ſteh mir Rede: es wird dein Ungewinn; 

Denn auch vom Freunde nehm ich ſo ſchnöde Antwort nicht hin.“ 


— 


Stumm blieb der Markmann liegen verſagend Wort und Gruß. 
Da ſtieß ihn in die Seite Wittich mit ſeinem Fuß. 

Jetzt fuhr empor der Starke, die Stange hob er dreund 

Und ſchwang fie unfreundlich auf den aufgedrungnen Freund. 


Der ſah ſie niederfahren, da wich er früh genug, 

Daß in den Grund erkrachend die ſchwere Stange ſchlug. 

Den Krach vernahm von Weitem Dietrich der edle Held. 55 

Er ſprach: „Dort ſtreitet Wittich: wer iſt zum Kampf ihm geſellt? 


„Laßt uns ihm Hülfe bringen, er ſteht in großer Noth.“ 
Da eilten ſie und wehrten des lieben Freundes Tod. 

Als fie zur Stelle kamen und Eckarten ſahn, 

Verwundert ſtarrte Dietrich: „Was hat dir Wittich gethan, 


„Was that Ich dir zu Leide, daß du den Freund mir ſchlägſt? 
Nun laß die Stange nieder, die du ſo grimmig wägſt. 

Wir ſchieden jüngſt in Liebe, Eckart, Haches Sohn: 

Wie ſeh ich dich nun feindlich deines Herren Neffen drohn?“ 
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Da ſprach der Markmann Harlungs: „Ich bin nicht Haches Sohn; 
Eckart bin ich geheißen, das iſt die Wahrheit ſchon.“ — 

„Biſt du Wikings Enkel,“ ſprach der Held von Bern, 
„Nordians Erzeugter? die Mare Haren wir gern. 


„So muſt du Wittichs ſchonen: Ihr ſeid Ein Fleiſch und Blut: 
Wikingen auch entſtammte der Degen kühn und gut. 

Doch Was hat dich nach Breiſach geführt aus Mothers Reich? i 

Kamſt du den Freund beſuchen? da ward er wohl freudenreich?“ 


„Ich kam den Freund beſuchen; die Freude war nicht groß: 
Er ſtarb in meinen Armen; unſelig iſt mein Looß! 

Als ich ihn ſah erſchlagen, da trat ich für ihn ein: 

Im Tode nicht zu ſcheiden ſollen zwei Geſellen ſein.“ 


„Iſt Haches Sohn erſchlagen? der treuſte Mann der Welt! 

O weh, das muß ich klagen,“ ſprach Dietrich der Held. 
„Auch ſoll ichs billig rächen, und Harlung auch, mein Ohm.“ 
Vergebens wollt er bergen der Zähren fließenden Strom. 


„War Harlung euer Oheim? Wenn ihr der Berner ſeid, 
So hab ich ſchlimm empfangen euch hier, das iſt mir leid; 
Doch ſchlimmer iſt die Märe, die ich euch künden ſoll; 

Ich bin nicht gern der Rabe; tragt mir darum keinen Groll. 


„Euer Oheim Harlung iſt ſeit drei Monden todt. 

Er ſtarb an ſeiner Wunde; wohl ſchmerzt auch mich die Noth: 
Nach des Geſellen Sterben geht mir kein Leid ſo nah; 

Doch lernt die Pein ertragen, ihr ändert nicht was geſchah. 


— 


„Ihr konnt ihn auch nicht rächen: er rächte ſelber fic; 
Meinen Geſellen könntet ihr rächen wohl für mich, 5 
Dem Er es ſelbſt verwehrte: ich ſchwor ihm Eide ſtark, 
Der Harlungen zu pflegen und zu ſchützen ihre Mark.“ 


Da ſprach der edle Dietrich: „Wohlan denn, thu mir kund, 
Wer hat ihn dir erſchlagen? ſo räch ich ihn zur Stund, 
Wenn du mich lehrſt zu finden den ſchuldigen Mann. 

Iſt es ſchon lang geſchehen? weiſt du, wohin er entrann? 


„Und kennſt du ſeinen Namen?“ Er ſprach: „Bedenk ichs recht, 
So ſollt ihr ihn nicht rächen am eigenen Geſchlecht: 

Herbart wars, eur Neffe, der mir den Freund erſchlug; 

Doch ihn beſtrafen dürft ihr: er that euch Leides genug. 


„Die Braut ſollt er euch freien; er hat ſie Sich entführt.“ 
Er ſprach: Ihm wird die Strafe wohl noch, die ihm gebührt. 
Zwar gönn ich ihm Schon Hilden, da Mir Gotlinde ward; 
Doch Untreu muß ich rügen an meinem Neffen Herbart. 


„Wer hat die Amelungen der Falſchheit je gezeiht? — 


Wo mag ich ihn nun finden? iſt er von hinnen weit? 
Doch fag uns erſt, wie ward er Eckarten gram? 
Was that ihm der Getreue, daß er das Leben ihm nahm?“ 


Da ſprach zu Dietrichen Eckart, Nordians Sohn: 

„Er war zu König Rothern mit ſeiner Braut geflohn. 
Dort hielt er ſich nicht ſicher als ſein Beſchützer fiel 

Vor deiner Helden Einem: da wählt' er Breiſach zum Ziel. 
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„Harlung follt ihn verſoͤhnen dem Kaiſer Ermenrich. 
Hier fand er Berchtolds Enkel und nahm ihn wohl fur Mich. 
Ich hatt ihn oft geſehen in Wikingenland; 


Doch wollt ihn Der nicht kennen: das ſchuf ihm Zorn, dem Weigand. 


„Den Eingang wehrte Eckart dem ungefttimen Gaſt: 
Da riß er aus der Scheide das Schwert in zornger Haſt. 


Er ſprach: „Wie kund mein Weſen dir und mein Wappen ſei, 


Noch lernſt du beßer kennen den Hirſch mit goldnem Geweih.“ 


„Da ſprangen ſie zuſammen zum blutigen Spiel 
Und lockten Gluth aus Helmen, bis mein Gefelle fiel. 
Goldwart und Seewart, die wollten ſeinen Mord 
An dem Verwegnen rächen: er erſchlug auch ſie ſofort. 


„Da kam von Harlungs Mannen ſo große Uebermacht, 

Den Rücken muſt er wenden und meiden weitre Schlacht. 
Doch war ihn zu verfolgen der Keckſte nicht verſucht:— 

Vor welchem Allen graute, wer mocht ihm wehren die Flucht? 


„Er ſoll zu den Burgunden von hier geritten ſein, 
Zu König Gibichs Söhnen, der König iſt am Rhein. 
Siegfried ward ihr Schwager, der kühne Frankenheld; 
Brunhilde klagt vergeßen, ihr iſt das Leben vergällt.“ 


„Noch ſag uns, Wikings Enkel,“ der edle Dietrich frug, 
„„Wann iſt das geſchehen, daß er den Freund dir ſchlug? 
Da ſprach er: „Ehegeſtern; ich fand ihn noch; er ſtarb 

Doch bald in meinen Armen, an dem viel Tugend verdarb.“ 


* 


K. 248 te 

„Wohlan denn, Genoßen, die Waffen nehmt zur Hand: 

Ich reite ſelbzwölfter in König Gibichs Land, 

Und frage meinen Neffen wie er die Treue hielt. 

Wer getraut mich zu begleiten? hier wird ums Leben geſpielt!“ 


Dietleib erbot ſich, und Wittich zu der Fahrt; 

Auch ſähen ſich nicht gerne die Wölfinge geſpart. 

Wildebär und Heime, die blieben ihm nicht aus; 

Viel Helden noch verlangte nach dieſem fährlichen Strauße 


Da wählte Dietrich fünfe zu jener Siebenzahl; 

Es waren kühne Helden, ihm wurde ſchwer die Wahl. 

Er ſprach: „Die hier verbleiben, kurzweilen mit den Fraun: 
Ich muß nun Gotlinden, mein ſüß Gemahl, euch vertraun. 


„Du Eckart, ſollſt ſie pflegen; mein müdes Volk dazu 
In Herbergen legen: es braucht wohl guter Ruh. 

Das darf ich dir befehlen, ich weiß, du thuſt es gern.“ 
Da ſchied von Gotlinden der junge Konig von Bern. 


Sie ließ ihn willig ſcheiden und klagte drum nicht ſehr. 
Schon trabt' er über Haiden: da ward das Herz ihr ſchwer. 
Sie rang die Hände ſtille und blickt' ihm trauernd nach: 
„Daß ich den Tag erlebte, da er zu kehren verſprach!“ 


Neunundzwanzigſtes Abenteuer. 


* 
Wie sc wolfing Siegfried den faynctien an die 
Linde band, 


Nun ritten dieſe Degen durch Feld und Flur geſchwind, 
Herbarten zu erfagen, Herdegens K Kind. 

Sie ſchonten nicht der Roſſe und ſparten nicht den Sane 
Und mit verhängtem Zügel giengs durch das retfende Korn. 


Sie kamen in zwei Tagen und vor der andern Nacht 
In Gibichs Land geritten auf ihrer ſchnellen Jagd 
Und hatten keine Kunde noch von dem jungen Mann. 
Da pflegten ſie der Ruhe vor einem ſchattenden Tann. 


Sie ſtießen mit dem Banner den Sperſchaft in den Grund; 
Das Banner trug ihr Wappen, das Wappen that ſie kund. 
Da flog alsbald die Märe gen Wormes an den Rhein, 

Es kämen kühne Gäſte; doch ohne Volk, die Zwölf allein. 


Als Siegfried das erhoͤrte, das freut' ihn überaus; 

Er weilte mit Kriemhilden noch in des Schwähers Haus. 
Lang hatt er keinem Gegner im Kampfe ſich geſellt, 

Und ſich verliegen wollte noch nicht der freudige Held. 
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Da nahm er Helm und Panzer, dazu ein ſchlechtes Pferd 
(Es hatte keinen Sattel und war es auch nicht werth) 
Und ritt allein den Gäſten entgegen ſie zu ſchaun: 

Er traf ſie vor dem Walde bei des Morgens erſtem Graun. 


„Heil euch, ihr guten Degen,“ ſo hub er an und ſprach: 
„Mit Namen nennt ich jeden von euch der Sitte nach, 
Wenn ich euch beßer kennte: willkommen allzumal 

Heiß ich euch edle Gäſte, wie mir der König befahl.“ 


Da hießen ihn willlommen die kühnen Helden auch. 

Und weiter ſprach Siegfried: „Es iſt des Landes Brauch 
Hier bei den Burgunden, daß man dem König zollt 

Mit Gold oder Silber: ſo zollt ihm auch, wenn ihr wollt. 


„Wenn ihr die Schatzung ſendet, ſo habt ihr frei Geleit, 
Wohin ihr wollt zu reiten; wo nicht, in kurzer Zeit 

Müßt ihr das Leben laßen, dazu auch alles Gut.“ 

Da ſprach der Vogt von Berne: „Uns iſt wohl anders zu Muth. 


„Dazu nicht hergeritten ſind wir in ſchneller Fahrt, 

Dem Koͤnig Zoll zu bringen: das wird von uns geſpart. 

Was wir zu werben kommen, das ſei dir frei bekannt: 

Meinen Neffen Herbart ſuch ich, der mir die Braut hat entwandt— 


„Iſt er bei den Burgunden, wie man mir hat geſagt, 
Er ſoll mir Rede ſtehen, wenn ihm das Herz nicht zagt. 
Der König Gibich ſende den Schützling mir heraus, 
Sonſt biet ich ihm Fehde vor ſeinem thurmfeſten Haus. 
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„Von hier nur wenig Meilen liegt uns ein ſtarkes Heer: 
Wenn wir das entbieten, ſo braucht ihr guter Wehr. 

Das melde deinem Konig; dazu auch unſern Gruß. 

Er wird uns wohl willfahren; er thut les gern, weil er muß.“ 


„Erſt laßt mich Eins euch fragen,“ ſprach Siegfried der Held, 
„Wenn ſolche Mar zu ſagen euch Degen nicht miſsfällt: 

Wie heiß ich den Helden, der ſo entſchieden ſpricht? 

Soll ichs dem König melden, ſo verhehlt es mir nicht. 


„Aus welchem Land ihr kommet, das auch erführ ich gern. 
Den Herbart Oheim heißet, das iſt der Held von Bern. 
Weilt noch der Hirſch im Lande (er ward da jüngſt geſehn), 
Mich dünkt, er wird nicht ſcheuen dem Leuen Rede zu ſtehn.“ 


Da ſprach zu dem Boten Wittich, Wielands Kind: 

„So will ich dir ſagen wer dieſe Recken ſind: 

Ihre Namen ſollen euch nicht verhohlen ſein; 

Ich weiß, ihr Ruhm erſchollen iſt längſt auch euch an dem Rhein. 


„Uns Andern hier gebietet von Bern Herr Dieterich 

Nächſt Dietmar ſeinem Vater und Kaiſer Ermenrich; 
Es tft der junge Koͤnig, den du geſprochen haſt. 

Von Thüringen der Landgraf iſt dieſer herrliche Gaſt, 


„Einſt König Etzeln pflichtig, jetzt in des Berners Bann, 
Auch Er in deutſchen Landen ein hochberühmter Mann. 

Der mit dem Elephanten iſt Dietleib, Bitrolfs Sohn, 

Der Sintram den Griechen bezwang; nun kennſt du ihn ſchon. 


. 
. 


„Der vierte, das iſt Heime: er führt ein Roſs im Schild, 
Weil er die Stuten pflegte der Königin Brunhild. 

Das that er in der Jugend, der Studas war genannt; 

Jetzt dient er Königsſoͤhnen um den Ruhm und um ein Land. 


„Von Mir will ich nur ſagen, daß mich Vathild gebar, 

Die Neidings Erzeugte, Rothers Verlobte war. 

Doch Wieland meinen Vater verleugn ich nicht vor dir: 

Der Hammer und die Zange ſind meines Schildes beſte Zier. 


„Noch ſind hier wackre Degen, beherzt und unverzagt, 
Hab ich dir gleich von fünfen die Namen nur geſagt. 
Die Wölfinge darunter, die ſind voll Uebermuth, 
Von Vater und von Mutter eine rechte Welfenbrut. 


„Die Namen magſt du melden, wenn es dir ſonſt gefällt. 
Doch wenn ſich uns zu ſtellen Herbart gedenkt, der Held, 
So that uns nichts zu Leide Gibich der König hehr, 

Licht her zu den Burgunden zieht Kaiſer Ermenrichs Heer.“ 


Da ſprach der kühne Siegfried, der Held von Niederland: 

„Die Namen kenn ich alle, die du mir haſt genannt. 

Den Herbart will ich ſchicken: er ſcheut fic nicht vor Streit; 
Doch kommt auch Siegfried mit ihm, denn Der giebt (tats ihm Geleit. 


„Nun thut ſo wohl, ihr Helden und ſchickt dem König Zoll: 
Verweigert nicht die Schatzung, die man ihm zahlen ſoll. 

Billig fügt ihr allwärts euch dem gemeinen Recht; 

Euch ehrt ihr und den König, wenn ihr ſein Geſetz nicht brecht. 
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„Wenn 8 nach Bern einſt komme, ſo weigr ich auch mich nicht 
Des Landes Brauch zu halten; gern ehr ich jede Pflicht. 

Habt ihr nicht Gold und Silber, fo ſendet Geldeswerth, 

Was Ihm geziemt zu nehmen, Euch nicht zu geben beſchwert.“ 


Da ſprach der Held von Berne: „Du ſprichſt gewandt und klug; 
Der Fremde Recht zu ehren, das dünkt mich ſelber Fug. 

So will ich mich bedenken mit der Genoßen Rath 

Was Mir geziemt zu geben, was Ihr mit Ehren empfaht.“ 


Da ſprach zu den Genoßen der edle Held von Bern: 

„Was ſollen wir ihm geben? nun rathet, Freund und Herrn. 
Wenn wir ein Roſs ihm ſchickten und etwa einen Schild, 
So wär das Recht befriedigt und aller Hader geſtillt. 


„Geliebt es euch, ſo werfen wir Zwölfe gleich das Looß, 
Und Wen es trifft, bekümmert ſich drum nicht Fingers groß. 
Ich kann zu andern Zeiten in meines Vaters Land 

Ein ander Roſs ihm kaufen, einen andern Schildesrand.“ 


Des waren ſie zufrieden und ſtimmten willig ein; 

Nur Wittich ſchwieg; doch wollt er auch nicht dawider ſein. 
Da ward das Looß geworfen und fiel auf Giegeftab, - — 
Den älteſten Wölfing, der ſich der Habe begab. 


Da ward ſein Schild genommen, dazu ſein gutes Pferd; 

Es war geſchwind und muthig und mancher Marke werth. 
Das ſandte den Burgunden Dietrich mit hoͤfſchem Sinn: 
Dieß Roſs beſchritt da Siegfried und fuhr mit Urlaub dahin.“ 
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Das gefiel dem Wölfing übel, dem Sohn Amelolts, 
Sein Gut wollt er nicht miſſen, der junge Recke ſtolz. 
Dem Boten nachzureiten gedacht er in den Tann, 
Ihm wieder abzuſtreiten was er als Schatzung gewann. 


Da bat er ſeinen Bruder, den ſchnellen Wolfhart, 

Ihm Roſs und Schild zu leihen auf dieſe Wagefahrt. 

Der wollt ihm nicht gewähren: er ſprach: „Laß Mich dahin! 
Du biſt zu unbehende; wirſt den kürzern wieder ziehn.“ 


Ihn verdroß das Wort, da that er als fttind er ab davon, 

Und bat um Roſs und Schildrand des Schmiedes kühnen Sohn. 
Der ſprach: „Nicht wieder ſetz ich mein Glück auf ſolch ein Spiel: 
Ich ſtand in tauſend Aengſten, bis ein günſtig Looß mir fiel.“ 


Da wandt er ſich zum Dritten an Heim den Degen ſtark, 

Ihn um den Schild zu bitten und um ſein ſchnelles Mark. 
Der ſprach: „Wenn ich den Rispa dir liehe, Windalfs Sproß, 
Und du zurückerſtreiten nicht koͤnnteſt Schildrand und Rofs, i 


„So ließeſt du dem Boten die meinen noch dazu! 

Wie würd Ich dann entſchädigt? was haſt, was bieteſt du? 
Du willſt nicht meinen Schaden; er wär auch allzugroß; 
Dir giebt noch Dietrich wieder was dir entführte das Looß.“ 


„So geb ich dir Garten“, ſprach der junge Held, 

„Soviel von Burg und Auen mir einſt zu Theile fällt. 
Du weiſt, unſerm Meiſter gehört das Schloß nicht gar, 
Zur Hälfte feiner Gehwefter, Mergarten, die mich gebar. 
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„Mein Ohm hat keine Kinder, wir erben ihn allein: 
So wird denn ein Sechſtel, wo nicht ein Drittel mein. 
Das Drittel ſollſt du haben, die Mutter und den Ohm 
An meiner Statt beerben; ich nur den Vater in Rom. 


„Wenn ich dein Roſs verliere und deinen feſten Schild, 
Das wird dir ſo vergolten, daß dich dein Herz nicht ſchilt. 
Bring ich ſie beide wieder, ſo wird dir nur der Dank; 
Dann hab ich auch die meinen mir erſtritten frei und frank: 


„Und wieder will ich haben mein Gut, wo nicht, den Tod.“ 
Da ſah der ſtarke Heime des Jünglings große Noth. 

Er dachte fie zu nutzen und ſprach: „Iſts wie du ſagſt, 

So ſoll der Handel gelten, da Du zumeiſt dabei wagſt.“ 


Da beſchritt den Rispa Siegſtab der junge Mann 
Und ritt mit Heimes Schilde durch einen tiefen Tann. 
Er hatte lang geritten, als ihm das Heil geſchah, 
Daß er bei grüner Linde des Königs Boten erfah. 


Den bat er, fein zu harren; und Jener harrte fein, 

Da ſprach er: „Das du reiteſt, das edle Roſs iſt mein; 
Steig ab, ich will es wieder, denn weit hab ich nach Haus: 
Es hält die lange Reiſe das Eine Pferd mir nicht aus.“ 


Verwundert ſprach da Siegfried: „Wer biſt du, junger Held, 
Der du fo kühnlich anſprichſt dieß Roſs, das mir gefällt? 

Du wirſt wohl hier nicht finden was dir dein Muth verſpricht, 
Ob du das Roſs nun früher beſeßen habeſt ob nicht.“ 
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„Sig ab, es iſt das meine”, ſprach wieder Siegeſtab 
„Und auch den Schildrand trägſt du, den mir mein Vater gab. 
Die reich mir beide wieder: betreibſt du das nicht bald, 
Das Leben muſt du laßen und Roſs und Schild hier im Wald.“ 


Wohl hort? er an der Rede, der junge Woͤlfing ſeis, 

Der Roſs und Schild gegeben auf Des von Bern Geheiß. 
Er war in ſeinem Herzen dem Jüngling heimlich hold: 
Der Sohn ſeiner Muhme war ſein Vater Amelolt. 
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Da ſprach er: „Willſt du ſtreiten um dieſes Roſs mit mir, 
Vielleicht zu einem Ritte verſtünd ich mich mit dir. 

Es gilt hier zu entſcheiden ob du dein Roſs erlangſt, 

Ob du auch das noch miſſeſt, auf dem du ſo ſtattlich prangſt. 


„Ein Jeder, hort ich ſagen, iſt ſeines Glückes Schmied: 

Du ſollſt dein Roſs erjagen, wenn dir ein Ritt gerieth. 

Ich will hier ruhig halten; du reit aus aller Kraft 

Mir Bruſt und Herz zu ſpalten mit dem eingelegten Schaft. 


„Dein Schild ſoll mich nicht ſchützen: bringt mich vom Roſs dein Stoß, 
So haſt du beide wieder, die dir geraubt das Looß— 

Beſteh ich deinen Angriff, ſo reit ich wider dich, 

Und dieſes Spiel ſoll währen bis Einer fiel hinter ſich.“ 


Des Franken Anerbieten gefiel dem Amelung: 

Da ritt auf Siegfrieden der ſtolze Recke jung. 

Er ſchlug in die Weichen den Rispa mit dem Sporn 
Und ſtieß ihn zu ermuthen laut in ſein goldenes Horn. 
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Da traf auf Siegfrieds Panzer des Jünglings Sper ſo ſtark, 
Auf die Hinterfüße dem Welſung ſank das Mark; 

Der Reiter blieb im Sattel: ſo herrlich fap der Held; 

Auf ſeiner Bruſt in Splitter ſah man Siegſtabs Sper zerſchellt. 


Auf ſtund das Roſs ihm wieder; da hob der Welfung an: 
„Das heiß ich wohl geſtochen von einem jungen Mann! 

Es mag wohl Freunde zählen dein erlaucht Geſchlecht, 

Die ſolches Reiten konnten vordem und ander Gefecht. 


„Nun ſteige du vom Pferde und gürt ihm wieder feſt; 

Auch rüſte zu dem Gange dich ſelber allerbeſt. 

Sitz auf und halt im Sattel mir Stand wie ich dir hielt; 
Doch nimm dich wohl zuſammen, ſonſt iſt Schild und Roſs verſpielt.“ 


Da that der junge Woͤlfing wie ihm gerathen war: 

Schon ſaß er wieder herrlich und trotzte der Gefahr. 

Da ſah man Siegfried reiten mit umgewandtem Sper: 

Er zuckte nach dem Jüngling den Schaft, der ſtark war und ſchwer, 


Und traf ihn ſo gewaltig mitten auf die Bruſt, 

Daß er den Sattel räumte und lag in Staub und Duſt. 

Da nahm beim Zaum den Rispa Siegfried der Degen ſchnell: 
„Nun wird dir nicht wieder das Roſs, du guter Geſell, 


„Das du zu löſen kameſt in unberathnem Muth; 
Du haſt auch dieß verloren, das dreifach war ſo gut, 
Und das, wie ich errathe, dir viel gekoſtet hat, 

Eh du es bringen durfteſt an dieſe ſiegloſe Statt, 


Sim rock, das Amelungenlied. II. 17 
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„Wenn anders, wie ich glaube, der Hengſt Rispa heißt 
Und Heime dir ihn borgte, des Milde Niemand preiſt. 
Denn ſicher haſt du volles, ja tolles Pfand geſetzt, 
Und wirſt, da dus nicht heimbringſt, doch noch geſcholten zuletzt. 


„Wärſt du nun ſtill geſeßen! es mag dich jetzt gereun.“ 

„Nein,“ ſprach da Siegſtab, „Unſieg ſoll Niemand ſcheun. 

Wer immer nur bedächte, daß ihm miſslingen kann, 

Der thäte nie das Rechte, er würd ein Weib und nicht ein Mann. 


„Es mag mir noch gerathen, wenn es dein Willen iſt, 
Hab ich bisher Gelingen auch allzuſehr vermiſst.“ 

Der Welſung ſprach: „Laß hören, was mir verheißeſt du, 
Daß du dein Roſs erhalteſt und das geliehne dazu?“ 


Da ſprach der Amelunge: „Zu wenden dieſes Leid 
Was Alles mir gezieme bin ich zu thun bereit, 

Und keine Schande bringe dem Meiſter, der mich zog: 
Ich folge ſeiner Lehre, der nie von Ehre mir log.“ 


„Ehe wir uns maßen, beſinne dich nur recht, 

Da fragt ich dich,“ ſprach Siegfried, „nach Namen und Geſchlecht. 
Das wollteſt du nicht ſagen aus Stolz: nun thu mirs kund, 
So werden deine Roſſe dir beide wieder zur Stund.“ 


Der Amelung verſetzte: „Dir nannte beide ſchon 

Bei meinen Heergeſellen des Schmiedes kühner Sohn; 

Haſt du ſie nicht behalten, ſo meld ich ſie nicht mehr: 

Man hielte mirs für Feigheit und ich fürchte mich nicht ſehr. 


— 
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„Steht mir auch Roſs und Schildrand, ſteht all mein Gut darauf, 
Ich miſſe nicht die Ehre: das wär zu theurer Kauf. : 
Nun halt es mit den Roſſen wie immer dir gefallt.“ 

Siegfried ſprach: „Ich frage dich darum nicht, junger Held. 


„Deine Schande brächte mir wahrlich nicht Gewinn; 
Ich frage nur, zu hören ob ich dein Vetter bin. 

Denn wiße, Freund, ich heiße Siegfried von Niederland, 
Und biſt du ein Wölfing, fo find wir nahe verwandt.“ 


Da ließ der Amelunge von ſeinem Starrſinn ab. 

Er ſprach zu Siegfrieden: „Ich heiße Siegeſtab 

Und Amelolt mein Vater, den Siegrun gebar, 

Die Amelbrands Getraute und deiner Mutter Schweſter war. 


„So ſind wir Blutsfreunde, du haſt mir wahr geſagt.“ — 
„Sind mehr als das,“ ſprach Siegfried, „du Degen unverzagt, 
Sind anderthalbe Vettern, da halb der Name ſtimmt. 
Wenn ich dir ſchaden wollte, ich wär mir ſelber ergrimmt.“ 


Da ſprang er aus dem Sattel und ſprach zum Freunde mild: 
„Nimm beide Roſſe wieder, nimm den und jenen Schild, 

Und reite zu den Deinen und ſprich, du habeſt mir 

Mit Gewalt dieß Roſs genommen, und eh du ſcheideſt von hier 


„Sollſt du an dieſe Linde mich binden, Schild und Sper 
Und auch das Roſs mir nehmen, die ich gebracht hieher.“ — 
Das wollte nicht der Junge; doch Siegfried ſprach ihm zu. 
Er muſt es endlich leiſten, er ließ ihm ſonſt nimmer Ruh. 
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Da ritt mit dreien Roſſen der junge Held zurück: 
Er mochte ſich wohl brüſten, es war ein ſeltnes Glück.“ 
Er fand auch bald die Helden und Heim den kargen Mann. 
Er ſprach: „Ich bringe wieder was hier der Bote gewann: 


— 
Dein Roſs und deinen Schildrand nimm hin und habe Dank; 
Und hier iſt noch ein drittes: das ſcheint mir aber krank. a 
Wie kam auf ſolche Mähre der Held von Niederland? 

Denn Siegfried wars, der ſchnelle, den uns Gibich hergeſandt. 


„Als er ſich Siegfried nannte, wohl ward mir eng ums Herz: 
Es iſt ein großer Name, man preiſt ihn allerwärts; 

Doch war mir hold die Stunde, ich trug den Sieg davon: 

Da band ich an die Linde der Aſen herrlichen Sohn. 


„Mit ſeinem Schildfeßel band ich ihn an den Baum, 

Mit meinem Gurt und ſeinem; noch reichte das mir kaum, 
So ſtark von Gliedern war er, fo dick der Linde Stamm; 
Doch wird er nicht entrinnen, denn ich band ihn feſt und ſtramm. 


Als das die Andern hörten, ſie wunderten ſich ſehr, 
Und als ſies recht bedachten, da glaubte Niemand mehr, 
Daß er gebunden hätte ſo hochgelobten Held: 

„Er iſt es nicht geweſen, der den Drachen hat gefällt.“ 


Der Jüngling ſprach: „Er war es, ihr mögt es ſelber ſehn: 
Ihr findet ihn am Baume noch dort gebunden ſtehn. 

Nun reitet hin zur Stelle; er kann ſich nicht befrein.“ 

Da ſprach der Vogt von Berne: „So iſt Lob und Ehre dein.“ 
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Noch wollt es Heim nicht glauben, es fehten ihm Pralerei: 
„Ich will zur Stelle reiten, wo er ſagt, er ſei 

An einen Baum gebunden, der hier die Schatzung nahm. 
Und iſts der ſchnelle Siegfried, der als Gibichs Bore kam, 
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„und den zu einem Baume gebunden hat ein Kind, 
So will ich Alles glauben was Ammenmärchen ſind.“ 

„Es wär ihm große Schande,“ hub auch Wittich an, 
„Wenn er gebunden ſtünde von dem halberwachſne Mann, 
555 
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Und fic) nicht löſen könnte: ich helf ihm, mag ich, gern.“ 

Da ließ ſie willig reiten der edle Vogt von Bern. 
Schon ſprangen ſie zu Roſſe und ritten in den Wald: 
Da ſahen ſie am Baume den ſchwergebundenen bald. 


Derweil ſprach zu Dietrich der junge Siegſtab: 

„Ich will dir gern geſtehen, Herr, wie es ſich begab. 
Der Andern wollt ich ſpotten; dir hab ich es nicht Hehl: 
Er ließ ſich willig binden; ich thats guf ſeinen Befehl. 


„Erſt hatt er Mich bezwungen, der Held von Niederland, 
Denn wirklich war es Siegfried, den Gibich hergefandt. 

kun hört' er meinen Namen: da ward der Held mir hold: 
Der Sohn ſeiner Muhme war mein Vater Amelolt. 


Da gab er mir die Roſſe, die Schilde mir zurück 

Und gebot mir ihn zu binden: das heiß ich gutes Glück! 

Zwar wollt ichs erſt nicht leiſten; er aber ließ nicht nach, 

Bis ich zuletzt gezwungen den Schimpf ihm that und die Schmach.“ 


„Das find mir fremde Maren!” ſprach da Dieterich: 
„Den Blutsfreund zu ehren beſchimpft er ſelber ſich! 
Wie ſoll das Spiel nun enden? den Ausgang ahn ich kaum: 
Wird er ſich finden laßen von jenen Zwein an dem Baum?“ 


„Er kann ſich ſelbſt nicht löſen,“ ſprach der junge Mann. 
Da kehrten jene Beiden ſchon wieder aus dem Tann. 

Sie ſprachen: „Wunderdinge ſind hier vor uns geſchehn: 
Wir kamen hin und ſahen ihn an dem Baume noch ſtehn.“ 


„Der Bote Gibichs war es,“ ſprach Heim, „das ſah ich klar, 
Doch konnt ich nicht erkennen ob es Siegfried war. 

Und doch iſt ers geweſen, wie ihr wohl bald gewahrt, 
Denn kaum zu Roſſe ſah er uns nahn in eilender Fahrt, 


„So riß er aus dem Boden den ſchweren Lindenſtamm 

Und war im Wald verſchwunden vor uns gar wunderſam. 
Wir konnten ihn nicht finden; doch ſeine Stimme ſcholl 
Uns jetzt aus dichten Büſchen, ihr Klang war lauter und voll: 


„Ich kehre bald mit Herbart,“ ſo rief es aus dem Laub. 

Da ftanden wir des Staunens und der Bewundrung Raub. 
Den ſtarken Baum entwurzeln! wem reichte wohl die Macht? 
Es iſt der Niederländer, kein Andrer hätt es vollbracht.“ 
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Dreißigſtes Abenteuer. 


Wie Dietleib n und Bis trigh eee 
zwang. 


Sie erkannten ihn mit Staunen, der den Drachen ſchlug. 
Da ſprach von Bern Herr Dietrich: „Wohl iſt er ſtark genug; 
Doch kann ich Eins nicht loben, es ſieht der Untreu gleich: 
Er hat die Braut verlaßen, Brunhild die Königin reich. 


„Die einſt nach funfzig Jahren ſein Kuſs ins Leben rief, 

Da ſie von Wodans Dorne getroffen lag und ſchlief, 

O wär ſie noch auf Segard von Webegluth umloht: 

Sie ſtirbt um ihn vergeßen aufs Neu den ſchmerzlichen Tod.“ 


„Er iſt wohl nicht ſo ſchuldig,“ ſprach Biterolfens Kind. 
„Ihr habt nicht recht erfahren wie dieſe Mären ſind. 

Er kam zu König Gibich auf goldgeſchmücktem Roſs 

Und die Burgunden ſtaunten wie lichter Glanz ihn umfloß. 


„Vor allen Männern ragt' er in Kraft und Heldenſinn. 

Da dacht an ihre Tochter die alte Königin: 

Sie reicht' ihm zum Empfange mit Trug gemiſchten Trank, 
Daß gleich Brunhilds Gedächtniſs in tiefe Nacht ihm verſank. 
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„Er denkt nicht mehr der Dinge, die vordem geſchahn, 
Vergeßen ſind die Schwüre, es iſt ihm angethan. 

Da ward er Kriemhilden, der ſchoͤnen Maid, vermählt 

Und Brunhild König Gunthern; ſo hat mir Iſang erzählt.“ 


Der Berner ſprach: „Ich weiß nicht, wie das geſchehen mag; 
Iſt es ein Trug geweſen, ſo kommt es an den Tag. i 
Selig iſt auf Erden nur wer die Treue hält: 

Einſt wird ihm, ſorg ich, übel des Trankes Süße vergällt.“ 


Kaum war ſeinen Lippen das ſchnelle Wort entflohn, 

So kam herangeritten Siegfried, Siegmunds Sohn, 

Auf goldgeſchmücktem Roſſe, den Drachen in dem Schild, 
Dazu auf Helm und Wappen ein goldenſchönes Gebild. 


In Wappenrock und Sattel ſah man den Drachen ſtehn. 
Er war von hohem Wuchſe und herrlich anzuſehn; 

Gar ſcharfe Augen hatt er unter ſchwarzen Braun: 
Die Allerkühnſten ſcheuten ſich doch darunter zu ſchaun. 


Der Held kam nicht alleine: mit goldnem Hirſchgeweih, 

Das ſechzehn Enden zählte, ritt ihm ein Degen bei. 

Es war der Neffe Dietrichs, ihm gleich an Kraft und Muth, 
Ihm gleich auch an den Jahren; doch nicht ſo mild und ſo gut. 


Da empfieng der Berner die Zwei mit kurzem Gruß. 
„Nun ſage mir, Herbart, was ich dich fragen muß: 

Wie iſt dir gelungen in Rormandte dem Land? 

Schoͤn Hilden mir zu werben hat dich mein Vater geſandt. 
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„Du kehrteſt nicht zurücke und brachteſt nicht die Braut, 

Dir ſelbſt ward Ludwigs Tochter, ſo ſagt man, angetraut. 
Auch haſt du uns erſchlagen Eckart den treuen Mann: 

Ich muß darum dich fragen, da es Harlung nicht mehr kann.“ 


Da ſprach der Held verwegen: „Das iſt dir bald geſagt. 

Ich kam zu Ludwigs Hofe zu werben um die Magd 

Und ward da wohl empfangen; doch mein Gewerbe nicht. 

„Was kommt dein Herr nicht ſelber? das wäre des Freiers Pflicht. 


„Wir laßen ſie die Boten,“ ſprach Ludwig, „nicht ſehn. 
Wenn er ſelber käme, fo möcht es noch geſchehn. N 

So wohlfeilen Kaufes, vielleicht iſts Sitte dort, 

Gehn im Normannenlande die Königstöchter nicht fort.“ 


So ward ich abgewieſen; doch hielten ſie mich gut. 

Auf eine Liſt zu ſinnen begann mir da der Muth, 

Wie ich Schön Hilden ſpräche, die man mir vorenthielt. 
Da ſprach ich zu dem König: Die Ehre hätt ich verſpielt, 


Wenn ich zu Dietmar kehrte mit ſolcherlei Beſcheid: 

Ich darf gen Bern nicht wieder, ich brächte denn die Maid. 
Willſt du nun meine Dienſte, ich weiß manch gute Kunſt 
Und will mich treulich mühen um meines Königes Gunſt. 


Das gefiel dem König; mir ward ſein Dienſt gegount. 
Da fliß ich mich am Hofe, wie ihr wohl denken könnt, 
Erſt in geringem Amte; als ich das wohlverſah, 

Zu ſeinem Schenken ſetzte mich König Ludewig da, 
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Den Gäſten Meth zu fpenden und Ihm auch über Tiſch. 
Hernach ward ich fein Truchſeß und muſt ihm Fleiſch und Fiſch 
An ſeine Tafel tragen, wenn man ein Feſt begieng. 

Die Königin zu ſchauen hielt man mich noch zu gering. 


Sie lebt' in hohen Ehren dort in der Normandie— 
Gieng ſie aus ihrem Saale, ſo mühten ſich um ſie 
Sechs Grafen ihr zur Rechten und ſechs zur Linken ihr, 
Der Maid emporzuhalten des Gürtels goldene Zier. 


Darnach kamen Ritter in voller Harniſchtracht: 
Mit Pfauenwedeln hielten die Zwölf fie überdacht, 
Daß nicht die Sonne bräune ihr lichtes Angeſicht; 
Dazu vor allen Blicken verhiengen Schleier es dicht. 


Noch traten zwölf Knappen ihr nach auf jedem Schritt, 
Die lange Schleppe tragend, daß ſie von Staub nicht litt. 
Das Volk alles drängte neugierig ſich herbei 

Die Königin zu ſchauen wie ſie gieng leicht und frei. 


Die man ſo ſcharf bewachte, ließ man mich lang nicht ſehn; 
Als man mir beßer traute, da durft es wohl geſchehn. 
Einſt ſchickte mich der König mit einer Schüßel hin, 

Die ſeine Lieblingsſpeiſe und auch ihr zu munden ſchien. 


„Da bracht ich mein Gewerbe nun an und gab mich kund. 

Daß ich dein Bote wäre, als das die Frau verſtund, si 

Sie ſprach: „Was für ein Mann denn iſt Dieterich dein Ohm? 
Ich habe nie vernommen zuvor von Bern oder Rom.“ 
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Da ſprach ich zu der Schonen: „Der allergroͤſte Held 

Iſt Dietrich der Koͤnig, den jetzo weiß die Welt. 

Und wirſt du ſeine Hausfrau, ſo fehlt es dir an Gold 

Und andern Schätzen nimmer: drum wirſt du billig ihm hold.“ 
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Sie ſprach zu mir hinwieder: „Weiſt du ſein Angeſicht 
An dieſe Wand zu malen?“ Ein Maler bin ich nicht, 
Verſetzt ich, doch ich zeichne wohl ſo ihn an die Wand, 
Daß ihn Jeder mag erkennen, der ihn zuvor hat gekannt. 


Da nahm ich eine Kohle vom Heerd und warf dein Bild 
Ihr an die weiße Mauer; du blickteſt wild und mild. 

Sie aber deucht es furchtbar und ungeheuer groß. 

Sie ſprach: Ein Gott bewahre mich vor ſo ſchrecklichem Looß! 


Dem Ungethüm gehoren möcht ich um Alles nicht: 

Schon ſtumm iſt er entſetzlich: wie dann erſt, wenn er ſpricht! 
Du wirbſt für König Dietrich, fuhr leis die Schoͤne fort, 

Und haſt du fir dich ſelber nicht auch ein freundliches Wort? 


Würbſt du für den Neffen: dem war ich nicht fo gram. 
Ich ſprach: Erſt für den Oheim, da ich ſein Bote kam, 
Geftattet mir zu werben; ſo ihr den nicht wollt, 

Mag ich euch wohl bitten, daß ihr mich ſelbſt nehmen ſollt. 


Und bin ich gleich kein König, ſo iſt doch mein Geſchlecht 
So edel als das ſeine; auch hab ich Goldgeflecht 

Und Spangen dir zu geben fo viel als du verlaͤngſt; 

und Niemanden fürcht ich, vor keinem Mann iſt mir angſt. 
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Vor Ludwig nicht, dem König, noch Hartmann, ſeinem Sohn; 
Auch fürcht ich nicht den Berner, ich laße mir nicht drohn, 
Frei bin ich wie der Vogel, der in den Lüften ſchwimmt. 

Und nichts iſt, das Herbart nicht für dich unternimmt, 


Willſt du ihm, Königstochter, Herz und Hand vertraun. 
Da ſprach unverhohlen die Herrlichſte der Fraun: 

Herr, von allen Männern, die ich noch jemals ſah, 
Wähl ich dich am liebſten: wäre Dietrich ſelber da, 


So möcht ich euch vergleichen; jetzt weiß ich von ihm nichts, 
Als daß er hehrer iſt denn du und grimmen Angeſichts: 

Das Eine gilt mir wenig, das Andre macht mich ſcheu. 
Drum will ich Ihn nicht haben; Dir wär ich hold und getreu. 


Da war es gleich geſchehen, ſie gab mir Herz und Hand 
Und bald entführt ich Hilden aus ihres Vaters Land. 
Zwar ließ er mich verfolgen, das half ihm doch nicht viel: 
Ich wehrte mich und brachte ſie an ein ſicheres Ziel. 


Hier ſteh ich nun und ſchein ich dir ſchuldig, Dieterich, 
Ich bewähre was ich ſagte: vor Niemand ſcheu ich mich. 
An dreißig Mannen Ludwigs hab ich es wahr gemacht; 
Du ſtehſt hier nur ſelbzwölfter: willſt du, beginne die Schlacht.“ 


Der Berner ſprach: „Es deutet zu ſehr auf deine Schuld, . 
Daß du verzagen muſteſt an deines Oheims Huld. 
Du wärſt gen Bern gekommen, nach Heunland nicht geflohn, 


Wenn mich zu ſchwarz geſchildert nicht hätte mein Schweſterſohn. 
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Von dort vertrieben wandteſt du dann nach Breiſach dich, 
Daß Harlung dich verſöhne dem Kaiſer Ermenrich, 
Da haſt du uns erſchlagen Eckarten, Haches Sproß. 
Wenn ich bei den Normannen deiner ganzen Treue genoß, 


Das wär wohl unterblieben: Getreuen bin ich mild, 

Wie furchtbar an die Mauer gemalt mich hat dein Bild. 
Du Haft uns Kampf geboten; auch mag es ohne Strauß 
Hier nicht ergehen: ſuche meiner Helden Einen dir aus, 


Nur Einen, nicht den ſtärkſten, doch auch den ſchwächſten nicht. 
Und magſt du ihn beſtehen vor meinem Angeſicht, 

So ſag ich aller Schulden dich frei, wie groß ſie ſind; 

Ich mag nicht mit dir kämpfen, du biſt meiner Schweſter Kind.“ 


Da ſprach der Drachentödter: „Weiß Gott, Herr Dieterich, 
Ihr ließet frei den Neffen, dächtet ihr wie ich. i 
Euch wollte nicht das Mädchen: was ſollt Er ſie nicht frein? 
Ihr fändet eine andre, ſäht ihr ſo grimmig nicht drein.“ 


„Auch ließ' ich eh ihn ledig,“ ſprach der Held von Bern, 
„Eh ich die Schwüre bräche; Untreue bleibt mir fern. 
Ihr habt die Braut vergeßen, die euer Kufs erweckt; 
Kriemhilden hätte billig der Walküre Looß geſchreckt.“ 


„Ei edler Vogt von Berne,“ ſprach Der von Niederland, 
„Man ſpricht, ihr kämpft nicht gerne, und weigert eure Hand 
Den Neffen zu beſtehen, der ſtark iſt und beherzt, 

So hat euch allzufurchtbar ſeine Kohle freilich geſchwärzt. 
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„Ihr fürchtet ſeine Kühnheit und ſchiebt die Sippe vor. 
Wollt ihr aus dem Verdachte, hier iſt kein ander Thor, 
Ihr müſt euch bequemen, mir ſelbſt im Kampf zu ſtehn. 
Ihr könnt wohl mannlich ſtreiten, doch ward es ſelten geſehn.“ 


Dietrich war im Unmuth, er ſprach zum Kampfe Ja. 

Da gieng umher im Kreiße Herbart und beſah 

Des Berners Mannen alle vom Haupt herab zum Fuß. 

Er kannte wohl die Meiſten und manchem nickt' er zum Gruß. 


Da kam er auch an Einen, das war ein ſtarker Mann, 

Wie eine Eiche ſtand er vor ihm aus grünem Tann, 
Hochragend, ſtark von Hüften, mit ſchattenden Braun. 

Der Mann ſchien ihm der Stärkſte, er ſah ihn nicht ohne Graun. 


Doch wollt er mit ihm kämpfen und meßen Kraft an Kraft. 

Er ſprach: „Dich will ich wählen, wenn es dir Freude ſchafft.“ — 
„Du wählteſt recht,“ ſprach Dietleib, „denn wie der Berner ſpricht, 
Bin ich nicht der ſtärkſte, der ſchwächſte dünk ich mich nicht.“ 


Da ſtellt' er ſich dem Degen mit ſeinem Schwerte Schrit. 

Nun trat auch dem Berner genüber Siegfried. 

Im weiten Kreiße flanden die Helden all umber. 

Da ſollt ein Kampf beginnen, der war beides, lang und ſchwer. 


Aller Augen ſahen auf Den von Niederland, 

Wie er ſo unerſchrocken vor dem Berner ſtand. 

Doch eh ers mit ihm anhub, erheiſcht' er einen Eid, 

Daß er das Schwert nicht habe, des kühnen Wielands Geſchmeid. 
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i Da ſprach der Vogt von Berne: „Mein Schwert heißt Eckeſachs: 


Der ſchneidet auch durch Ringe als wär es weiches Wachs. 
Den Mimung mag ich miſſen, fo lang dieß Schwert mir hält.“ 
Da hob die Hand zum Schwure von Bern der herrliche Held. 


Da traten ſie zuſammen und ſchlugen manchen Hieb; 

Wie aus den Helmzierden der Wind die Funken trieb! 
Siegfried war verwegen, auch war der Berner kühn; 

Doch unter ihren Schlägen ſah man die Haide nicht blühn. 


Dietleiben beßer gelang die ſchnelle Birſch: 
Schon manches Ende miſste der goldgekrönte Hirſch, 


Es waren tiefe Wunden, die er mit Schrit ihm ſchriet: 
Die roͤtheten die Haide, daß fie ins Blühen gerieth. 


Da müdeten die Beiden, Siegfried und Dieterich: 


„Daß dich nicht mag verwunden mein Sachs, das wundert mich. 


Dein Schwert muß beßer ſchneiden, Dietleib, guter Held: 
Du haſt dem Klee, dem blühnden, die rothe Haide geſellt.“ 


Er ſprach: „Es tft das beſte noch nicht, das Mime ſchuf:— 
Mit Welſung erſt bewährt' er den alten Meiſterruf. 

Ich will dirs gerne leihen, da Ich ſein nicht bedarf. 

Zwar ihm zerbrach es Siegfried, doch wie es gut iſt und ſcharf, 


„Das ſoll er erſt erfahren, wenn Deine Hand es führt; 

Du weiſt es wohl ſeit Jahren, daß ihm der Preis gebührt: 
Als Sintram der Grieche dem Drachen ſaß im Schlund, 

In Heimes Händen that es euch einſt die Schärfe ſchon kund.“ 
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Da nahm die gute Waffe Dietrich der Held. 

Als er dem Niederländer nun ſtand im Kampf geſellt, 

Da zeigte ſo dem Welſung der Welſung ſeine Kraft, 

Noch nach dem Tod erkannte Siegfried des Schmiedes Meiſterſchaft 


Es ſchnitt ihm durch die Ringe, ſchnitt tief ihm durch das Horn. 
Er ſprach: „Die ſchwache Waffe, die ich zerbrach im Zorn, 

Iſt ſie ſo ſcharf geweſen? wie hätt ich das gedacht! 

Es hat der Held von Berne den Schmied zu Ehren gebracht.“ 


Schon ſtand er ſeines Helmes und ftand des Halsbergs bloß. 
Auch Herbarten fiele jetzt ſchier das Todeslooß; 

Da ſprach er: „Laß mich leben, du Degen auserkannt: 

Ich will dir Steier geben und Salzburg das ſchöne Land.“ 


„Schone mir den Neffen,“ rief da Dieterich, 

„Sein Wort ſoll dich nicht äffen, zum Bürgen haſt du mich.“ — 
„Soll ich den Hirſchen ſchonen, ſo ſchone du den Wurm: 

Es kann der Drachentödter nicht mehr beſtehn deinen Sturm.“ 


Da that der edle Dietrich wie ſein Geſelle rieth. 

Da aus dem Kampf als Sieger der Vogt von Berne ſchied, 
Da neigte ſich ihm Siegfried und ſprach: „Du biſt ein Held: 
Ich war noch unbezwungen; dir aber räum ich das Feld. 


„Dieß Schwert halt in Ehren, es iſt den beſten gleich: 

Das hat mir erwieſen manch löblicher Streich. 

Doch braucht' es deiner Stärke, die mich noch (pat beſchied, 
Es war, den ich geſcholten, doch wohl kein unnützer Schmied. 


a, ~ ** 
8 2 
2 ke 

4 ae 
„Willſt du nach Worms nun kommen mit dieſer Helden Schar, 
Da will ich vor den Fürſten dir dienen offenbar. 


Ihr findet viel der Helden, die euch zu Willen ſind.“ — 
„Mich brennen meine Wunden; du biſt auch kühn und geſchwind,“ 


Geſtand der Vogt von Berne: „mir wär ein Arzt wohl noth. 
Wir folgen dir, der freundlich uns Herberge bot. 

Da trinken wir die Sühne in König Gibichs Wein.“ 

Sie wurden wohl empfangen bei den Helden an dem Rhein. 


Nach dreien Tagen fuhren ſie all mit Urlaub heim, 

Und fanden noch den Kaiſer im nahen Germersheim. 

Da ward dem kühnen Dietleib Steier das Land; 

Er empfieng auch bald mit Fahnen das Lehn aus Herdegens Hand. 


Da führt' er heim aus Sachſen die ſchöne Adellind; 

Und Wolfhart nahm Similden, Biterolfens Kind. 

Die ſchoͤne Bolfriane ward Wittichs Gemahl; 

Mit ihr empfieng er Breiſach, das ihm Ermenrich befahl. 


Da fuhr zum Drachenſteine Siegſtab der junge Mann: 

Da war es Frau Seeburg, die er zur Braut gewann. 

Ihr ſeiner Helden Einen zu ſchicken, hatt ihr dort 

Der Held von Bern verheißen, und alſo hielt er ſein Wort. 


Nach Breiſach mit den Freunden zog Dietrich nun der Held: 
Da ward ihm ſeine Freude, ward all fein Glück vergällt. 

Er fand da Gotlinden, die edelſte der Fraun, 

Am böſen Blick geſtorben und an geſpenſtiſchem Graun. 


Simrock, das Amelungenlied. II. 18 


So grimm gerochen hatte der Zwerg ſich, Goldemar. 

Von Schmerz betäubt lag Dietrich unthatig manches Jahr, 
Bis der falſche Sibich zu ſeinem Schaden rieth. 

Das ſollt ihr künftig hören; hier endet ſich das Dietleibslied. 
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Erſtes Abenteuer. 
Wie der getreue Sibich zum ungetreuen ward. 


Die heitre Jugend ſchwindet, ernſt blickt die Welt dich an, 
Als fragte ſie, was haſt du geleiſtet und gethan? 

Du muſt zum Werke greifen, das du zu fördern haſt, 

Läſt du die Jahre ſchleifen, du biſt ein unnützer Gaſt. 


Mir ward ein Lied zu ſingen, des deutſchen Sinnes Bild, 

Der lange lau und läßig im Zorn erhaben ſchwillt. 

O laß mich ihn begießen der heimſchen Dichtung Baum 

Aus Deinem Born, o Goͤttin! dir fließt er friſch und frei von Schaum. 


Sie goͤnnte mir zu ſchoͤpfen: nun werde wieder grün, 
Baum, der ſo lange dorrte und wachſe ſtolz und kühn, 

Daß bald in deinem Schatten dem Matten Kühlung rauſcht, 
Und gerne deinem Fliftern ein ſpäter Enkel noch lauſcht. “A 


Zu Rom des Reiches Krone trug Kaiſer Ermenrich: 
Von allen Erdenfürſten war Keiner, der ihm glich. 
Vom Meer zum Hochgebirge und jenſeits an das Meer 
War er ob allen Voͤlkern, ob allen Königen hehr. 
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Der reiche Kaiſer hatte gar einen treuen Mann, 

Von dem er ſtäte Hilfe mit Rath und That gewann: 
Er war geheißen Sibich und hatt ein ſchönes Weib, 
Die gern in Ehren wahrte den reinen blühenden Leib. 


Das ſah der ſtolze Kaiſer und ward in Luſt entbrannt: 
Er hätte gern dem Marſchall das ſchöne Weib entwandt. 
Das konnt er nicht vollbringen ſo lang der Gatte nah: 

Mit einer Botſchaft ſandt er zu Koͤnig Etzel ihn da. 


Der weilte fern in Hamburg: da braucht' er zu der Fahrt 
Zwölf Wochen doch und hätt er auch knapp die Zeit geſpart. 
Der Kaiſer, der begierig die Friſt zu nutzen ſann, 

In aller Stille legt' er mit andern Frauen es an, 


Daß ein Hof von Einer der falſchen ward gemacht, 

Und Sie dazu geladen. Sie ſchöpfte nicht Verdacht 

Und kam auch zu dem Hofe mit andrer Frauen viel 

und war mit ihnen fröhlich bei Tanz und klingendem Spiel. 


Doch fand der reiche Kaiſer die Schöne nie allein, 

und was er heiß begehrte, das konnte heut nicht ſein. 
Mit einem andern Hofe verſucht' er da ſein Glück; 
Doch von Begierde glühend kam er auch dießmal zurück. 


Beim dritten Hofe gieng es, beim vierten ebenſo, 

Er fand ſie nicht willfährig und ward des Ziels nicht froh. 
Da ward mit böſen Weibern ein arger Fund erdacht, 
Odilie die reine um Ehr und Frieden gebracht. 


Da nun der Marſchall müde von langer Reiſe kam, 
Sein Weib umarmen wollte, da fand er ſie im Gram. 
Auch ſtieß ſie ihn zurücke und ſprach: „Ich bin nicht werth, 


Daß du den Mund mir bieteſt: mir ziemt im Buſen ein Schwert. 


„Ich will mich ſelbſt nicht toͤdten: du muſt mein Richter fein; 
Doch wünſch ich nicht zu leben, es wär zu ſcharfe Pein. 

Sie miſchten Wein mit Giften: da war es bald geſchehn, 
Sie brachten mich zu Falle, ich vermochte nicht zu widerſtehn.“ 


Da frug der Marſchall ſchaudernd: „Wer hat mir das gethan?“ 
Sie ſprach: „Es iſt der Kaiſer, der alſo lohnen kann. 

Er ſandte dich nach Hamburg und wuſte wohl warum: 

Er brach in deine Hürde, der Wolf, und brachte mich um.“ 


Nun Hort? er mit Entſetzen wie es ergangen war, 
Wie niedrige Ränke die arge Gier gebar. 

Da ſprach er zu der Frauen: „Unſchuldig find ich dich: 
Du ſollſt gerochen werden an dem Kaiſer Ermenrich. 


„Noch war ich all mein Leben als fromm und gut bekannt 
Und ward der treue Sibich von Männiglich genannt; 

Run ſoll mich anders taufen des Volks gemeines Wort: 
Der ungetreue Sibich will ich ihm heißen hinfort. 
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„Dem reichen Kaiſer hab ich manch nützen Rath erdacht, 

Ich ſann ihm ſtäts zu mehren die Ehre wie die Macht. 

Leun will ich Unheil brüten, Verderben ſinnen aus, 

Bis ihn mein Rath zu Grunde gerichtet, ihn und ſein Haus. 
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„Du Weib, gebare heiter und ohne Harm wie einſt: 

Wie bitter in der Kammer du deine Schmach beweinſt, 

Doch zeige vor den Leuten ein klares Angeſicht; 

Ich will mich auch gehaben als ahnt ich meine Schande nicht.“ 


Da verkehrt' er ſein Gemüthe: der fromm und bieder war, 
Nun ward er aller Güte und aller Tugend bar, 

Wie ſich die Schlange häutet in ihrer Felſenſchlucht, 

So legt' er ab die Treue und ward nun falſch und verrucht. 


So ſchildert ihn die Sage, da ſie dazu gelangt, 

Daß er den Sinn verkehrte, des Lob einſt hoch geprangt: 

Er war von Anſehn gleißend und roth von Haar und Bart; 
An ſeiner Haut, der weißen, ward mancher Flecken gewahrt. 


Sein Kopf war klein geſchaffen, er ſelber kurz gedrängt; 
Doch ſaß er wohl zu Roſſe und kam einhergeſprengt. 

In aller Waffenübung war er gar wohl gelehrt, 

Doch zielt' er nie die Lanze und zuckte niemals ein Schwert. 


Nachtragend, unerſättlich war ſein verſteckter Groll, 
Verſchmitzt und hinterliſtig und aller Tücke voll. 

Von Worten ſchön und lieblich, doch grauſam, hart und kalt; 
Sein Name währt dennoch bis deutſche Rede verhallt. 


281 ve 


Zweites Abenteuer. 
Wie drei Söhne Ermenrichs ums Leben kamen. 


Da gieng zu dem Kaiſer Sibich der falſche Mann: 

Er grüßt' ihn mit Verneigen und ſtellte froh ſich an. 
Von ſeiner Botſchaft gab er ausführlich ihm Beſcheid 
Und ſprach: „Der König Etzel iſt euch getreu allezeit. 
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„Die Länder, die er zwinget, find euerm Reich Gewinnſt, 
Da er mit Gut und Leben euch gerne dient und zinſt. 

Doch mögt ihr ihm die Schatzung erlaßen vor der Hand, 
Denn ſchwere Kriege führt er mit manchem wendiſchen Land. 


„Da darf er ſich nicht ſchwächen und leeren ſeine Truhn: 
Drum laßt noch eine Weile die Forderung beruhn. 

Ein Andres iſt mit Ortnit, der Rothers Neffe war, 

Und Ilias Sohn, des Griechen: es geht nun ins dritte Jahr, 


„Daß ihm Schweden dienet nach ſeines Oheims Tod, 

Und zahlte nie euch Schatzung, noch hoͤrt' er eur Gebot. 
Das darf nicht ſo bewenden, es hieße Würd und Macht 
Der Kaiſerkrone ſchänden: drum zieht es bald in Betracht. 
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„Auch Engellands gedenket, das fern im Meere liegt 
Und von der Flut umgaukelt in Sicherheit ſich wiegt. 
Ihr hießet nicht der Kaiſer, gebötet nicht der Welt, 
Wenn es euch trotzen dürfte wie ſeinem Stolze gefällt. 


„Den König Offa kenne ich, er iſt nun hochbetagt, 

Der greiſe Fürſt der Angeln; ich weiß, daß ers nicht wagt 

Die Schatzung euch zu weigern, wie es denn auch nicht frommt; 
Er fügt ſich, wenn nach England ihm euer Inſiegel kommt.“ 


Das Reich mehrte gerne der Kaiſer Ermenrich 

(Im Reiche folgt' ihm Mancher, der ihm darin nicht glich): 
Er ſprach alsbald zu Sibich: „Ein großer Unfug iſt, 

Daß Schweden mir zu dienen und der Angeln Land vergißt. 


„Wen ſend ich ſie zu zwingen? Laß ich ſogleich ein Heer 

Aus allem Volk entbieten und zieh im Zorn einher? 

Nicht länger mag ichs dulden, daß ſie mir untreu ſind: 

Von der Erde will ich tilgen ihr Geſchlecht mit Weib und Kind.“ 


Der Marſchall ſprach: „Behüte, des Heers bedarf es nicht: 
Geht mit den nächſten Freunden ſo ſtreng nicht ins Gericht. 
Ihr wißt, es iſt auch Ortnit dem alten Gaut entſtammt: 

Daß ihr ihn ſchont, tft billig, und nicht ſogleich ihn verdammt. 


„Ich will euch anders rathen: ſchickt euern Sohn dahin, 
Den wackern Jüngling Friedrich: da wird der Koͤnig ihn 
Mit Ehren wohl empfangen, der gleichem Ahn entſproß: 
Er iſt auch im Alter wie an Ahnen ſein Genoß. 
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„Wenn er nach langer Reiſe Wikingenland erblickt, 

Soll er den Koͤnig mahnen, daß er die Schatzung ſchickt, 
Zuerſt mit Freundſchaftsworten, und hilft das nicht, mit Drohn, 
Daß ihr ſie holen kämet: gar wohl vollbringt das euer Sohn. 


„Mit Gold und Silber rüſtet ihn ſtattlich zu der Fahrt, 
Daß er am Königshofe nach Standsgebühr gebart. 

Doch laßt nicht viele Männer ihm folgen: wenig nützt 
Das einem Abgeſandten, den das Botenrecht beſchützt.“ 


Der Rath gefiel dem Kaiſer, er ſprach: „Geſcheh es ſo: 
Wenn ichs dem Jüngling ſage, ich weiß, des wird er froh, 
Denn ſeine Luſt iſt reiſen, er thut nicht gut zu Haus. 
Nun fertge Brief und Siegel ihm zur Beglaubigung aus. 


„Wie aber wirds mit Offa? Soll ich auch da Geduld 

Noch haben, erſt ihn mahnen der wohlbekannten Schuld, 
Da keine Pflicht mich bindet und keiner Sippe Band? 

Ich wollt ihn gleich bekriegen, wär mirs zu Ehren gewandt.“ 


Der Marſchall ſprach: „Das dürfte mit allem Fug geſchehn; 
Doch laßt ihr billig Gnade noch erſt für Recht ergehn. 
Auch kommt ihr ſo zum Ziele, ein Krieg wär ohne Noth: 
Das koſtet viel, und Manchem iſt mit dem Tode gedroht. 


„Nein, laßet Boten heiſchen den Zins, der euch gebührt; 

Ein Jeder wird ſich freuen, den ihr dazu erkürt. 

Es drängt ſich zu der Reiſe wetteifernd Jung und Alt; 

Doch ziemt die Schar zu führen nur euerm Sohne Reginbald. 


„Auch müßt ihr thn entſchadigen, daß Neid ihn nicht verzehrt, 
Wenn zu den Wikingen der ältre Bruder fährt. 

Was ihr dem Einen gönnet, der Andre will es auch; 
Schelſucht zu vermeiden iſt guten Hausvaters Brauch. 


„Dazu will ich euch ſagen, wenn ihr mir horchen wollt, 
Wie ihr bei dieſer Reiſe den Sohn berathen ſollt. 

Sie kann nicht wohl zu Lande geſchehn bis an das Ziel: 
Nein, laßt ein Schiff ihm rüſten, daß er auf eigenem Kiel 


„Im Winde bläh die Segel und bändige das Meer. 
Es koſtet nur die Hälfte und ſchafft euch Anſehn mehr 
Bei einem Inſelvolke, das auf dem Meere lebt, 
Unwillig dem zu dienen, der an der Scholle nur klebt. 


„Und wird ihm da die Schatzung und der verſeßne Zins 
(Es freute ſich viel Jahre kein Kaiſer des Gewinns), 
So führt er ſie zu Schiffe bequemer mit ſich fort 

Als er zu Roſſe könnte ſo unermeßlichen Hort. 


„Ein Kaiſer muß gebieten zu Land und auch zur See; 

Es hat mich oft verdroßen, daß ich es nur geſteh, 

Wie wir an unſern Werften ſo wenig Schiffe baun: 

Das wird einſt Reinbald ändern, wenn er der See lernt vertraun.“ 


Das ſchien dem reichen Kaiſer ein wohl erwogner Rath: 
Er ließ die Soͤhne rufen und folgt' ihm mit der That, 
Rach Schweden Jenen ſendend und Den nach Engelland. 
Ihnen gab der Marſchall Briefe, darin kein Buchſtabe ſtand; 
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Nur Friedrich nahm ein Schreiben an einen Ritter mit, 
Der von der Burg in Eſthland als Ortnits Heermann ſtritt. 
Der würd ihn geleiten, ſo meinte Friederich, 

An den Hof des Koͤnigs mit großen Ehren ſicherlich. 


Viel andre Dinge ſtanden geſchrieben in dem Brief. 

Verrath hieß die Schlange, die drin verborgen ſchlief. 
Alsbald erſchlagen ſollte der Ritter dieſen Gaſt; 

Er war ein Blutsfreund Sibichs und allen Menſchen verhaßt. 


z 
Nun rüſtete mit Freuden der Jüngling ſeine Fahrt, 
Und ſechs der beſten Ritter hatt er ſich geſchart: 8 


Sie waren hold dem Kaiſer und Sibichen gram; 
Da freute ſich der Falſche, daß ihrer Keiner wieder kam. 


Da Friedrich war gefahren, da wollt auch Reinbald fort: 
Das beſte Schiff zu rüſten gebot er ſich im Port; 
Doch anders, hatte Sibich befohlen, ſollt es ſein: 
Das beſte vorbehalten wär für den Kaiſer allein. 


Noch lagen im Hafen hier guter Schiffe viel; 

Doch Reinbalden wies man den allerſchlimmſten Kiel. 
Gedrgert ftand der Jüngling, der nichts davon begriff, 
Und ſprach: „Soll ich fahren, ſo will ich ein gutes Schiff.“ 


Da ſprach der Hafenmeiſter: „Wenn es der Marſchall will; 
Ich thu wie mir befohlen und ſchweige gerne ſtill.“ — 

„Wo find ich denn den Marſchall?“ frug der junge Mann. 
„Er iſt heut früh geritten: ihr trefft ihn ſchwerlich mehr au.“ 


Da gieng den Marſchall fuchen der junge Köͤnigsſohn: 
Wo er ihn finden ſollte, da war er juſt davon. 

Er folgt' ihm auf der Ferſe und trieb ihn doch nicht auf, 
Bis endlich es ihm glückte nach einer Woche Verlauf. 


„Was ſeh ich,“ ſprach der Falſche, „Herr Junker, ſchon zurück 
Von eurer weiten Reiſe? das heiß ich allzuflück! 

Bringt ihr von Engellande den reichen Zins gebracht 

Mit allem Rückſtande? da hat das Schiff wohl gekracht?“ 


„Das Schiff,“ ſprach der Jüngling, „war mir zu ſchlecht zur Fahrt, 
Und gebt ihr mir kein beßeres, fie wird von mir geſpart. 

Es kann die See nicht halten, ſo lahm iſt es und leck: 

All die Gefährten faßte, da ſie es ſahen, ein Schreck.“ 


Der Marſchall ſprach, der weiſe: „Der Kiel iſt völlig gut 
Zu ſolcher kurzen Reiſe; es fehlt euch wohl am Muth. 
Wir haben grofre Schiffe: die gäb ich euch, jedoch 

Ihr koͤnntet ſie nicht lenken, zu groß iſt dieſes euch noch. 


„Die liebe Jugend freilich will oben gleich hinaus: 
Soll ſie von unten lernen, da iſt ſie nicht zu Haus. 
Sie kann noch oft nicht gehen, wenn ihr von Laufen träumt; 
Ein wildes Roſs, wie rit? es, der nie ein zahmes gexdumt 2” 


Der Jüngling ſprach: „Ich ſag euch, das Schiff iſt leck und alt, 
Das Bugſpriet gerißen, der Maſt hat einen Spalt. 
Ihm iſt an Kiel und Planken der Haverei noch mehr: 
Dem Vater werd ichs klagen, ſchickt ihr mich ſo auf das Meer.“ 
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Da ſprach der Marſchall ruhig: „Jungherr, das rath ich nicht, 
Eh ihr die Botſchaft warbet, zu ſchaun ſein Angeſicht. 

Er wähnt euch längſt gefahren: aufbrauſend iſt ſein Muth, 

Er kennt ſich nicht im Zorne: darum bedenkt was ihr thut.“ 


Als Reinbald das erhörte, da ward dem Juüngling weh. 
Er fürchtete den Vater mehr als die grimme See. 

Da warf er todesmuthig ſich in das lecke Boot 

Und fuhr mit wenig Freunden entgegen ſchauriger Noth. 


Darnach ward es ſtiller am Hofe Ermenrichs, 

So lautlos ſtill und ruhig, der Ruh des Grabes glichs. 

Dann kam ein Sturm gefahren, manch Dach ward weggeführt, 
Die Erde ſchütternd ſchwankte wie im Tiefſten aufgerührt. 


Da dachte wohl der Kaiſer: „Wir ſtehn auf feſtem Grund, 
Doch fiebern wir und taumeln, geht Alles mit uns rund .. 
Wie mag es auf den Wellen den Schwebenden ſein? 5 
Mein Sohn iſt jetzt in England, die Hoffnung bleibt mir allein.“ 


Da ritt eines Tages Herr Ermrich auf die Jagd 
Mit Habichten und Hunden; bei ihm in grüner Tracht 
Sein Rathgeber Sibich und Amelung das Kind, 

Der jüngſte ſeiner Söhne und allbeliebt und geminnt. 


Unmuthig ritt der Marſchall neben dem Kaiſer hin; 
Verſtört und verdüſtert ſchien er in ſeinem Sinn. 

Da ſprach zu ihm der Kaiſer: „Du guter Sibich, 
Warum biſt du ſo traurig? ganz verändert find ich dich.“ 
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Erſt ſchwieg der Gefragte, dann faßt' er ſich und ſprach: 

„Zu groß, die mir geſchehen, bedünkt mich, Herr, die Schmach— 
Gewalt an meinem Kinde! fie war fo ſchön und jung! 

Ich darf es ſelbſt nicht rächen an euerm Sohn Amelung; 


„Doch ſolltet Ihr es ſtrafen, euch ziemte das fürwahr.“ 

Da griff im Zorn der Kaiſer in ſeines Sohnes Haar. 

Vom Roſs riß er den Jüngling und ließ den eignen Hengſt 
Ihn noch mit Hufen ſtampfen, als er gebüßt hatte längſt, 


Gebüßt mit dem Tode die nie begangne Schuld. 

„Gnade,“ rief da Sibich, „habt Nachſicht, habt Geduld 

Mit ſeiner raſchen Jugend! ihr ſchädigt ihn, laßt ab. 

O hätt ich ſtill geſchwiegen! ihr bringt den Jüngling ins Grab.“ 


Jemehr er bat, je grimmer ward Ermenrich dem Sohn. 

Längſt war den wunden Gliedern des Lebens Hauch entflohn, 
Da fiel ihm in die Zuͤgel der Marſchall mit Gewalt 

Und riß ihn von der Leiche: „Nicht weiter, ich gebiet euch Halt!“ 


Unwillig ritt der Kaiſer zurück zu ſeinem Schloß. 

Der Marſchall rief mit Klagen herbei der Jäger Troſs: 
Er kniete zu dem Todten“ und hob fein Haupt empor; 
Mit Weinen und mit Schluchzen er ihn zu leben beſchwor. 


Da das nicht helfen wollte, es ſollt es nicht einmal, 
Da flocht man ihm aus Weide, wie Sibich befahl, 
Eine grüne Bahre: mit Trauern trug man ihn 

Zu ſeinem Bettgemache. Wie mancher Arzt da erſchien, 
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Sie ſprachen achſelzuckend: „Hier find wir nicht am Ort.“ 
Boten jetzt auf Boten ſchickte Ermrich fort f 
Nach ſeinem Sohn zu fragen, wie ſein Gehaben ſei. 

Als ſie nicht wiederkamen, da eilt' er ſelber herbei, 


Fand ihn entſeelt da liegen in ſeinem rothen Blut, 
Miſshandelt und verſtümmelt wie es kein Vater thut 
Er wuſte doch, das hatte Niemand als Er gethan. 

Da hätte gern ſich ſelber gerauft der zornige Mann. 


Auch fuhr er mit den Nägeln ſich tief in ſeine Bruſt; 
Doch barg er vor den Leuten die Selbſtzerfleiſchungsluſt, 
Und lag in feiner Kammer vor ſeinem Bett geſtreckt. 
Da bald von zweien Raben ward er geſtoͤrt und geweckt. 


Die Raben waren Boten; doch heiſchten ſie kein Brot, 
Sie kreiſchten ihm die Märe von ſeiner Soͤhne Tod: 
Der Eine war ertrunken im Meer beim letzten Sturm, 


Den Andern hatte Meuchelmord gefällt, der giftige Wurm. 


An Einem Tag verlieren der lieben Söhne drei, 

Es thut gar weh, da bräche wohl Euch das Herz entzwei; 
Herr Ermenrich ertrug es, weil alſo unmuthsvoll 4 
Wider Gott und Himmel des Herzens Eifer ihm ſchwoll. 
Der Marſchall ſah ihn toben: da war er nicht gerächt. 
Wer tobt iſt nicht vernichtet, er iſt noch kaum geſchwächt. 
Auf neue Bosheit denken muſt er in ſeinem Sinn, 


Doch jetzt ihm noch nicht nahen: das brachte Niemand Gewinn. 


Simrock, das Amelungenlied. II. 19 


Hee. 


= 
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Drittes Abenteuer. 
Wie Randver um Swanhilden warb. 


Nun ſaß in dumpfem Muthe von Rom der Kaiſer hehr: 
Sein Zorn war verglommen, man ſcheut' ihn jetzt nicht mehr. 
Da ſprach eines Tages zu ihm der falſche Mann: a 

„Ihr ſeht die Welt zu trübe, ſie lacht euch doch freundlich an. 


„Sie liegt euch vor den Füßen zu jedem Dienſt bereit, 

Sie kann euch nichts verſagen, der ihr der Kaiſer ſeid. 
Begehrt ihr goldne Schätze? fie füllt euch alle Truhn; 
Verlangt euch, fie gewährt es, an ſchöͤnem Buſen zu ruhn? 


„Wenn euch nach Ruhm gelüſtet, nach Ehr und Herrſchermacht, 
Da hättet ihr erſonnen was ſie verlegen macht: 2 
Ihr habt die hoͤchſten Ehren auf dieſer Erde ſchon. 

Doch laßt ſie nur gewähren, ſie hebt noch hoch euern Thron.“ 


„Wie albern,“ ſprach der Kaiſer, „wie unwahr redeſt du! 
Die Welt läßt mich flehen und hält die Ohren zu. 

Sie weigert jede Freude, verwehrt mir jedes Glück. 
Wenn ich nun zu ihr ſage: gieb mir die Söhne zurück, 
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Sie hirt nichts von den Söhnen, und horte ſie es auch, 
So lachte ſie mit Hoͤhnen mich aus wie einen Gauch. 

Ein ſtolzer Name Kaiſer! doch ſtolzer iſt die Welt: 

Sie thut nach Ihrem Sinne, nicht was dem Kaiſer gefällt.“ 


Da ſprach der falſche Sibich: „Wenn es die Söhne ſind — 
Die Welt hat ſie genommen bis auf das eine Kind; 

Sie wird ſie wiedergeben ſobald es euch beliebt: 

Es hat mich ſchon gewundert, daß ihrs ſo lange verſchiebt. 


„Noch habt ihr einen Erben von euerm Fleiſch und Blut; 
Allein er könnte ſterben: wem käme das zu Gut 0 
Als lachenden Freunden, die euch kein Heil erflehn? 

Es darf auf zweien Augen des Reiches Hoffnung nicht ſtehn. 


„Nein, ſchöpfet aus dem Vollen, ſo reicht ihr immer aus: 
Mit lieben Kindern füllet aufs Neu das ode Haus, 
Bei holdem Weibe bettet euch wieder ſanft und warm, 
Daß Frauenhuld verſcheuche der Grillen läſtigen Schwarm. 


„Ihr ſeid ein reicher Kaiſer und trauert immer ſo: 


„Die Frauen,“ ſagt ein Weiſer, „die Fraun nur machen froh. 


Wär ich wie ihr, ich küſte die allerſchoͤnſte Maid, 
Die man auf Erden wüſte, ſo hätt ich froͤhliche Zeit.“ 


Da ſprach zu dem Marſchall der Kaiſer Ermenrich: 

„Zum dritten Mal zu freien vielleicht entſchlöß ich mich; 
Doch wo die Schönſte finden, die mir zu Herzen kommt, 
Und die auch dem Reiche zur höchſten Königin frommt?“ 


e 


* 


9 8 4, a 
Da ſprach der Nathgeber: „In Onakers Reich 
Lebt eine Königstochter, die iſt gar ohne Gleich. 
Hier ſingen ſchon die Blinden von ihrer Schoͤnheit viel 
Und die ſie ſahen, finden ihres Lobes erſt kein Ziel. 


„Die ziemt euch zum Gemahle, dem Reich zur Kaiſerin. 
Herrſcht Sie in euerm Saale, das bringt uns All Gewinn. 
Dann kehrt in dieſe Hallen ein neues Leben ein: 

Wenn Huld und Macht ſich paaren, wo gäb es ſchönern Verein?“ 


Der Kaiſer ſprach: „Wie liegt uns Onakers Reich fo weit!, 
Vorbei an Englands Küſte: die mahnt mich an mein Leid! 

Ich dürfte Niemand ſenden als meinen letzten Sohn. 

Was? in den Tod? ſein Bruder iſt da dem Tod nicht entflohn.“ 


7 


4 


* 


Der Marſchall ſprach zum Kaiſer: „Muß euer einzig Kind 
Die Braut für euch werben, die eure Seele minnt, 
So laßt Mich ihn begleiten, es ſchafft mir nicht Beſchwer: 
Ich fuhr fo manche Reiſe für euch zu Land und zu Meer. 


„Ich kenne Englands Küſte wie meine flache Hand; 
Dazu bin ich erfahren im fernen Schottenland. 

Ich hab auch oft am Segel geſeßen bei der Nacht, 
Durch lauernde Riffe genug der Schiffe gebracht. 


„Wenn dem geübten Segler ihr euern Sohn vertraut, 

Und die er euch ſoll werben, die zauberſchoͤne Braut, 

Ich bring euch heil zurücke den Jüngling mit der Maid. 
Kein Haar ſoll ſich ihm netzen und ihr kein Faden am Kleid.“ 
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Da ließ den Sohn berufen von Rom der Kaiſer reich 4 

Und ſprach: „Du ſollſt mir fahren in Onakers Reich i 

Mit meinem Rath und Marſchall, Sibich dem weiſen Mann, 

Der kundig iſt des Meeres und dich wohl geleiten kann. a 5 


„Da wird Svanhild erzogen, die zauberſchoͤne Magd, 

Die auf der Welt ihr Gleichniſs nicht hat wie man mir fagt. 
Drum will ich ſie beſitzen: ich biet ihr Reich und Thron. ie 
Dir ziemt mir zu werben die Braut, mein einziger Sohn. 


— 


„Und wenn der Gchottenfintg ſein Stiefkind mir gewährt, 

Du ſollſt ihr beiliegen und zwiſchen euch ein Schwert. 

Der beſten-Ritter geb ich dir ſechzig zu der Fahrt 0 

Und Gold noch Silber werden an deinem Aufzug geſpart.“ ee 
5 2 * 
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Da ſprach der junge Nandver mit dienſtbeflißnem Sinn: 
„Ich will die Botſchaft werben wie ich euch ſchuldig bin, 
An eurer Stelle freien das zauberſchöne Kind. 

Was ihr gebieten möget, ich bin euch treu und holdgeſinnt.“ 4 


Gerüſtet ward im Hafen das aͤllerbeſte Schiff: 

Das ſteuerte Sibich vorbei manchem Riff. 

In Onakers Reiche ſahn fie Spanhilden bald, 

Die Maid mit ſcharfen Augen, von edelm Wuchs und Geſtalt. 


Da ſprach zu dem König Randver gezogentlich: 5. 
„Euch bietet Gruß und Freundſchaft der Kaiſer Ermenrich. 

Er hat von Svanhilden vernommen fern in Rom, a 

Ihrer Schönheit Ruf durchſchwommen hat des Meeres breiten Strom. 
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„Da ward ſie auserkoren zu ſeinem Ehgemahl: 

Ihr ſeid fo hochgeboren, es reut ihn nie die Wahl. 
Es mag euch auch gefallen: denn Mächtigern wißt 
Ihr nicht unter Fürſten als Kaiſer Ermenrich iſt.“ 


Onaker ſprach, der König: „Ich laß es ohne Haß: 

Will ſie der Kaiſer freien, wohl geziemt uns das. 

Wir hörten hier die Kunde von ſeines Reiches Macht: 

Will Gudrun, ihre Mutter, ſo wird die Hochzeit vollbracht.“ 


Doch Gudrun ſprach, die Mutter Svanhilds: „Es ſoll nicht fein. 
Ich ſchnitt heute Runen, die ſprachen alle Nein. 

Mit meinem Willen nimmer wird ſie ihm anvermählt, 

Und nicht zu ſeinem Glücke hat ſie der Kaiſer erwählt.“ 


Da wollte ſie nicht laßen die ſtolze Königin; 

Doch Onakern deucht es fo größlicher Gewinn, 

So manche Liſt erdachte Sibich der falſche Mann, 

Daß er wider ihren Willen die Braut dem Kaiſer gewann. 


Schon war das Beilager mit großer Pracht bereit: 

An ſeines Vaters Stelle lag Randver bei der Maid, 

Ein Schwert zwiſchen beiden, entblößt den ſcharfen Stahl. 
Die ſchöne Svanhilde war nun des Kaiſers Gemahl. 


Da führte ſie zu Schiffe der junge Kaiſersſohn; 

Es half nicht Gudrunen ihr Weinen noch ihr Drohn. 

Die Tochter im Geleite von Mägdelein und Fraun 

Gieng an des Jünglings Seite nicht ohne heimliches Graun. 
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Sie fal die Mutter warnen als ſollte große Noth 

Im Elend fie umgarnen und graufamer Tod. 

Doch konnt ihr Herz, das ſtarke, nicht beben vor Gefahr: 
Sie ſaß im Oberraume und blickte ruhig und klar. 


Da ſaß ihr an der Seite Randver der junge Held; 
Zu freundlichem Geſprache hatt er ſich ihr geſellt, 
Der Frau die Zeit zu kürzen bis an das ferne Ziel; 
Er wuſte manche Madre, die ihr zu hören gefiel. 


Da ſprach zu dem Jüngling Sibich aus falſchem Muth: 
Wenn ihr beiſammen ſitzet, das ziemt euch beiden gut. 

Es ſprechen alle Leute: „Seht an das ſchoͤne Paar: 

Wenn ſie ſich ſcheiden müſten, es wär ein Unrecht fürwahr. 


„Er ſollte ſie beſitzen, nicht ein ſo alter Mann, 

Der achtzig Jahre zählet und nicht mehr minnen kann.“ 
Ich will dem Kaiſer rathen. eh er Svanhilden ſchaut, 
Ein ander Weib zu wählen und dir zu lafen die Braut. 


Da ſprach zu dem Verführer der junge Degen werth: 
„Nicht doch, uns beide ſcheidet ein ſcharfgeſchliffnes Schwert. 
Es ſchwebt mir ſtaͤts vor Augen wie ich es liegen ſah; 

Auch hab ich nicht vergeßen wie meinem Bruder geſchah.“ 


So konnt er noch gebaren beſonnen, klug und kalt 

Und fühlte ſchon im Herzen der tiefen Wunde Spalt, 
Schon ganz ſich hingegeben der zauberſchoͤnen Fraun. 

Es war ſein Glück, fein Leben ſie zu hören und zu ſchaun. 
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Muſt er des Schwerts gedenken und ſchuldger Kindestreu, 
Des zorngrimmen Vaters, ſo zog ihn an aufs Neu 

Der Schönen Liebeszauber, dem Niemand widerſtand 

Als Sibich der falſche, dem Haß die Liebe gebannt. 


* 8 


So litt er grimme Marter und unerhörte Pein. 

Und hob er jetzo flehend zu ihr der Augen Schein, 
So ſchaute ſie entgegen mit Blicken ſtreng und ſcharf, 
Daß er die Worte wieder, die er erſonnen, verwarf. 


Er durfte nie bekennen was ihm im Herzen lag 

und muſte bei ihr ſitzen doch manchen lieben Tag. 

Nach Rom vom Schottenreiche, der Weg iſt ſo lang; 

Noch länger ſind die Stunden, da die Seele duldet Zwang. 


Viertes Abenteuer. 
Wie Randver und Swanhilde gerichtet wurden. 


Doch Alles geht vorüber, ſo ſchwand auch dieſe Noth: 
Es kam ihn zu erldfen willkommner Gaſt der Tod. 

Sie ſahen Welſchlands Küſte und bald das ewge Rom; 
Das Volk lief zuſammen an der Tiber gelbem Strom. 


Sie wollten alle ſchauen die edle Kaiſerin. 

Der Kenner ſchöner Frauen kam Mancher auch dahin. 

Sie fprachen, als fie ſahen der ſcharfen Augen Schein, 

Es müße Siegfrieds Tochter, des Drachenbändigers, ſein.“ 


Sie folgten all der Schönen hin zu des Kaiſers Haus. 
Der falſche Sibich eilte der ganzen Schar voraus 

Mit ſeiner Mannen zweien: aus zweier Zeugen Mund 
Ward da dem reichen Kaiſer die ſchnöde Unwahrheit kund. 


Der Marſchall ſprach mit Lügen: „Es iſt ein ſchweres Amt, 
Zu dem deinen Diener des Reiches Noth verdammt. 

Doch ziemt dir, Herr, zu wißen was hier im Schwange geht, 
Eh aus dem kleinen Uebel ein großes Unheil entſteht. 


„Sie bringen Gudruns Tochter, die zauberſchoͤͤne Maid, 
Die in Onakers Reiche dein Sohn dir hat gefreit. 

Nun laß dich nicht bethören der ſcharfen Augen Brunſt, 
Sie ff dir nie gehoͤren: dein Sohn genoß ihrer Gunſt. 


„Ich will ihn nicht verklagen, es iſt ihm angethan: 

Laß dieſe Männer ſagen, die ſie beiſammen ſahn, 

Ob dir der Bund gezieme mit der Kebſe deines Sohns; 

Mir ziemt es, dich zu warnen und gern entbehr ich des Lohns.“ 


Die falſchen Zeugen ſprachen manch ſchwer bezahltes Wort, 
Die böſen Zungen ſtachen, der Meineid ward zum Mord. 
Da konnte ſich nicht mäßigen der Kaiſer Ermenrich: 

Vor Unmuth muſt er beben, ſein klares Antlitz erblich. 


Ich kenne meine Pflichten: die Worte, die er ſprach, 

Mag Wer da will berichten, ich ſpreche ſie nicht nach. 

Ich ſchon auch Meiner Ohren, des hab ich euch nicht Hehl. 
Daß man ihn hängen ſollte, das war im Zorn ſein Befehl. 


Da ſprach zu Ermrichen der Marſchall falſchgeſinnt: 

„Wer ſollt ihn hängen wollen? es iſt des Kaiſers Kind. 

Und ſtünde Belagunder, das reiche Land, zu Lohn, 

Mich nähme groß Wunder, vergriff ſich Wer an euerm Sohn.“ 


„Was ſprichſt du,“ rief der Kaiſfer, „in deinem dummen Wahn! 
Bin Ich nicht dein Gebieter und du mein Unterthan? 

Und ſoll der Knecht nicht leiſten ſeines Herrn Gebot? 

Ich ſchick euch alle dreie wie ihr da ſeid in den Tod, 
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„Habt ihr in kurzen Stunden den Frevler nicht gehenkt. 
Das Land zu Belagunder wird euch zu Lohn geſchenkt; 
Doch wißt, den Ungehorſam vergelt ich mit dem Strang! 
Nun mögt ihr ſelber wählen: ich thät euch ungerne Sw 


Er wies ſie vor die Thüre, er warf ſie halb hinaus. 

Der Marſchall mit den Beiden beſprach ſich vor dem Haus: 
Er ſprach: „Ich will es wagen auf meines Herren Zorn; 
Das Land zu Belagunder iſt mir ſolcher That kein Sporn.“ 


Die beiden Andern meinten: „Nicht ſchwer iſt doch die Wahl. 
Hier winkt ein reiches Leben, dort bittre Todesqual. 

Wir wollen uns nicht ſäumen des Herrn Befehl zu thun: 
Gut tft in Belagunder nach gethaner Arbeit ruhn.“ 


Er ſprach: „Man meint, ihr hättet mit Fahnen ſchon das Lehn. 
Wahr iſts, ihr müßt gehorchen, ſonſt iſts um euch geſchehn. 
Doch ſeid ihr ſchlimm gebettet auch wieder, wenn ihrs thut: 
Der Mord gereut den Kaiſer bald am eignen Fleiſch und Blut. 


„Den Dienſteifer büßet ihr dann mit Tod und Schmach. 
Vielleicht iſt euch zu helfen, ich denke drüber nach. 

Ja, ſo nur könnt ihr meiden den zwiegeſtaltgen Tod, 
Wenn ihr den Jüngling richtet wie es Ermenrich gebot; 


„Doch ohn ihn zu erſterben, des Kaiſers einzig Kind, 
Des Reiches letzten Erben.“ Da ſprachen ſie geſchwind: 
„Wie wäre das zu machen? das gienge ſchwerlich an: 
Hängt Einer erſt am Galgen, um ſein Leben iſts gethan.“ 


Der Marſchall ſprach: „Mit Nichten! Das Ding verſteht ihr ſchlecht. 
Wie Mancher iſt dem Galgen entlaufen wider Recht, 

Den Amt und Würden zieren und dem es trefflich ſchmeckt, 
Hat gleich ſchon in der Schlinge der geile Schlund ihm geſteckt. 


„Ein Band am Halſe tragen iſt allen Hunden Pflicht. 

Es geht nicht an den Kragen, davon erſtirbt man nicht. 
Die Schlingen und die Schleifen trägt man in guter Ruh; 
Doch ſoll der Schlingel reifen, ſo zieh die Schlinge ſich zu. 


„Ihr mögt ihn immer hängen, doch haltet ihm ein Brett, 
Und macht mit eurer Stärke des Juünglings Schwere wett: 
Kann er die Füße ruhen, ſo thut es ihm kein Leid. 
Vielleicht, daß der Kaiſer ſich beſinnt in kurzer Zeit 


„Ob er den Sohn begnadigt, ob ſeinen Tod beſchließt: 

So thut ihr jetzt nicht jählings was ihn hernach verdrießt, 
Seid ſeiner Gunſt verſichert, was immer ſoll geſchehn: 

Das Land zu Belagunder wird euch dann ſchwerlich entgehn.“ 


Da fprachen dieſe Beiden: „Das iſt kein übler Rath.“ 

Als in des Hauſes Pforte der Jüngling jetzo trat, 

Da kamen ſie und rißen ihn von der Schwelle fort. 

Sie hatten keinen Schergen, der ihnen half bei dem Mord. 


Das Volk wollt es wehren, man ſah manch Schwert entblößt: 
Schier hätten fie den Jüngling von ſeiner Haft erlsft. 

Da brach durch die Haufen des Kaiſers Rath ſich Bahn. 

Er ſprach: „Das wird ihm ſchaden: ſoll er Gnade noch empfahn, 


„So mehrt durch Widerſtreben nicht erſt des Vaters Wuth. 
Er iſt ſo ſehr im Zorne, er weiß nicht was er thut. 

Wollt ihr ihm Heil erwerben, ſo fleht auf den Knien 

Den Kaiſer, ſein zu ſchonen: vielleicht noch wird ihm wegen, 


„Er hat ſein Bett geſchändet: wer iſts, der ihn entſühnt? 
Wer noch für ihn zu bitten bei Ermrich ſich erkühnt, 

Ein Jeder wirds ihm danken, der Weg zum Schloß iſt frei: 
Ich ſetze Niemand Schranken; nur wär ich ungern dabei.“ 


Da ſahen ſich einander die kühnen Kämpen an: 

Der Erſte wollte Niemand ſich wagen auf die Bahn. 

Sie kannten wohl den Kaiſer, wenn er im Zorne war. 
Da griff den Jüngling wieder der feigen Söldlinge Paar. 


Heim ſchlichen ſich die Andern: wer trägt gern feil die Haut? 
Im Gemach des Kaiſers ward keine Bitte laut, 

Nur Hetla kam mit Winſeln und Heulen, Randvers Hund; 
Doch blieb er unverſtanden, er war dem Kaiſer nicht kund. 


Da nahm den Edelfalken Randver von ſeiner Hand, 

Der ihn begleitet hatte gen Onakers Land. 

Dem treuen Vogel rupft' er nun alle Federn aus 

Und bat, daß man lebendig ihn trüg in ſeines Vaters Haus. 


Dem wollt ihn Niemand bringen, noch war die Furcht zu groß. 
Doch Sibich ſprach: „Mich dauert, Randver, dein grimmes Looß, 
Und kann ich es noch wenden, ich thu es herzlich gern: 

Ich will das Sinnbild tragen, wie ſehr er zürne, dem Herrn.“ 


Der Gleißner nahm den Falken und gieng und barg ſich dort 
um unbelauſcht zu lauſchen auf ſeines Jungherrn Mord. 

Der ſtand ſchon auf der Leiter und keine Gnade kam. 

„Wo mag der Marſchall weilen? ward ihm der Kaiſer nicht zahm? 


„Das ſollt er uns doch melden, ſo wüſte man Beſcheid. 

Run, ſtoß ihn von der Leiter, es iſt hernach noch Zeit. 

Recht ſo, er hängt und zappelt: geſchwind, das Brett herbei! 
Ja tanzt, Herr Junker, heiſa! der Vater giebt euch noch frei.“ 


Kein Marſchall kam, kein Bote vom Kaiſer ward geſandt: 
Halb hieng am hänfnen Stricke, halb auf dem Brette ſtand 
Der herrliche Jüngling in unverdienter Qual. 

Es währte lang den Beiden, ſie ruhten gern ſich einmal. 


„Der dürre Baum, der Galgen, trägt keine leichte Frucht: 
Je länger wird, je ſchwerer, wie Blei zuletzt die Wucht. 
Ich kann nicht mehr, mir ſinken die Hände, gute Nacht! 
Herr Kaiſer, Belagunder! ſeht eur Befehl iſt vollbracht!“ 


Sie ſtürmten fort und ließen ihn hangen mitleidlos. 

Da gieng der falſche Sibich, noch eilt' er ſich nicht groß, 

Ihm Gnade zu erflehen bei Kaiſer Ermenrich. 

Es war ſchon um die Stunde, da meiſt der Zorn ihm entwich. 


Als Ermrich ihn erſchaute, da frug er: „Iſt gethan 


Was ich befohlen habe?“ Er ſprach: „Herr, hoͤrt mich an: 
Wie oft ihr es gebötet, ich that es nimmermehr. 
Wenn ihr den Jüngling tödtet, ich weiß, es reut euch nachher. 
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„Die Andern dachten anders: fie fürchteten den Tod; 

Ihr habt ihn mir wie ihnen in euerm Zorn gedroht. 

Sie wollten euch gehorchen: Bei meinem rothen Bart, 

Sprach Ich, ich laß euch henken, wenn ihr ſein Leben nicht ſpart. 


„Und muß er an den Galgen, ſo haltet ihm ein Brett 
Und macht mit eurer Stärke des Jünglings Schwere wett: 
Kann er die Füße ruhen, ſo thut es ihm kein Leid. 

Ich erflehe noch den Vater, daß er dem Sohne verzeiht. 


„Nun neigt mir, Kaiſer, neiget ein gnädiges Ohr, 
That jemals Wunſch und Willen euch Sibich hiebevor. 
Laßt euern Knaben leben wie ſchwer er ſich vergieng: 
Sei ihm damit vergeben, daß er am dürren Holze hieng. 


„Wo ward ſo ſchmähe Buße noch einem Kaiſersſohn? 

Der einſt die Welt ſoll erben, der Erde höchſten Thron. 
Das ſchönſte Recht iſt Gnade, das Gott dem Kaiſer giebt, 
Des Vaters zu geſchweigen, der nur beſtraft, weil er liebt. 


„Schaut dieſen Edelfalken, nun flug- und federlos: 

Er krümmt die ſcharfen Fänge, ihn friert, denn er iſt bloß. 
Wie er die Flügel ſchüttelt, ſie tragen ihn nicht mehr, 

Und kreiſte heut noch königlich in der Lüfte blauem Meer. 


„Den Falken, den gerupften, den ſchickt euch euer Kind. 
Ihr wolltet ihn nicht hören, der Zorn macht' euch blind; 
Doch werdet ihr verſtehen was dieſes Sinnbild meint: 
Daß ihr ihm aller Ehren beraubt wie dieſer Vogel ſcheint, 
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„Der Federn und des Fluges, und euer Reich verſtört, \ 
Das keinem Leibeserben nach euerm Tod gehört. 

Verwaiſt ihr euch des Sohnes, ſo ſeid ihr halber todt: 

Ihr lebt in ihm der Zukunft: bedenkt, o Herr, dieſe Noth!“ 


Der Kaiſer ſprach: „Er lebe: verziehen ſei die Schuld. 
Seine Schwächen und Gebrechen ertrag ich in Geduld, 
Daß ſie des Vaters Leben nicht morden in dem Sohn. 
Wie haſt du wohl geſprochen! es reute mich lange ſchon! 


„Dank dir, daß du dem Vater ſein einzig Kind bewahrſt: 
Sie hätten ihn gerichtet vielleicht, wenn du nicht warſt, 
Zumal ich Belagunder zum Lohn verhieß, das Land: 

Das nimm nun du zu Lehen: fo tft es beßer bewandt. 


“ 


: Laß uns nun Randvern ſuchen, daß wir ihn der Gewalt 
at Der Henker entreißen, und ſie nicht noch ihn kalt 
Des Lehens wegen machen in ſchnöͤder Habbegier.“ 


„Ich verbot es bei dem Strange,“ ſprach Sibich, „aber eilen wir!“ 


5 Sie eilten nach der Stätte: da hieng der Sohn herab 
Entſeelt; es war kein Zeichen des Lebens, das er gab. 
Entſetzt rief der Kaiſer: „Nun hängt mir dieß Geſchmeiß! 
Das Haar möcht ich mir raufen, daß ich ärgern Tod nicht weiß.“ 


Gefangen und gehangen ward bald das feile Paar; 

Den Dritten ſah man prangen in Gold und Seide klar. 
Als man die Zwei erhöhte zu ſolchem Ehrenplatz, 

Für Belagunder deuchte ſie das kein voller Erſatz. 
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Wie ſehr der Katfer tobte um ſeines Sohnes Tod, 
Er hatt ihn ſelbſt befohlen: das war die groͤſte Noth. 
Da durft' ihm Niemand nahen als Sibich allein. 


Der ſprach: „Hier iſt doch Niemand, dem du böſer haſt zu ſein, 


„Als Svanhild der ſchoͤnen, der argen Zauberin, 
Und Gudrun, ihrer Mutter: der lag Betrug im Sinn. 


Man ſtand dir nach dem Leben, dazu nach Reich und Thron; 


Dich hätten ſie vergeben, die dir verführten den Sohn. 


„Die Mutter wirds nicht büßen, uns liegt ihr Reich zu weit: 
— 


Entgelte denn der Untreu die zauberkundge Maid. 
An all dieſem Jammer iſt nur ihr Buhlen Schuld; 
Und läſt du ſie gewähren, das Volk bethört ihre Huld.“ 


Der ſchwache Kaiſer glaubte was der Verräther ſprach. 
Da erdacht er im Zorne grauſamen Tod voll Schmach. 
Die Häſcher hieß er greifen Unſchuldge dich, Spanhild! 
Gebunden an der Erde lag alles Liebreizes Bild, 


Den Pferden vorgeworfen die zauberſchöne Frau, 


* 


Vier laufgewohnten Thieren, weiß, ſchwarz und braun und grau: 


Sie ſollten ſie zerſtampfen mit ihrer Hufe Wucht. 


Das wollten nicht die Pferde, ſie waren nicht ſo verrucht. 


Die guten Mähren ſcheuten der ſcharfen Augen Stral, 
Sie fchonten ihrer Schönheit, bis Sibich befahl 
Mit Decken zu verhüllen den blühenden Leib: 


Zerſtampft von Roſshufen ward da das herrliche Weib. 
Simrock, das Amelungenlied. II. 20 
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Hier ift genug gefungen von Mord und von Betrug; 

Und iſt es nicht für immer, für heute ſei's genug. 

Mir iſt um Svanhilden das Herz im Buſen ſchwer; 

Ich Flag auch den Jüngling, die falſchen Zeugen nicht ſehr. 


Fünftes Abenteuer. 


Wie Eckart die Harlungen warnte. 


Syvanhilde war gefallen und Ermenrich verwaiſt: 

Da wich von dem Kaiſer nicht mehr der böſe Geiſt. 

Er ließ ſich Niemand rathen; Sibichen glaubt' er blind, 
Von dem die böſen Räthe in die Welt gekommen ſind. 


Er hielt ſeiner Treue ſich mehr als je gewiss, 

Seit er um Randvers Leben ſich heuchleriſch befliß. 
Da rieth ihm der Falſche, zum viertenmal zu frein: 
Ohne Erben dürf er des Reiches wegen nicht ſein. 


„Die euch die Schönſte dünket, die ziemt euch zum Gemahl. 
Wer möchte Kaiſer heißen, hätt er nicht freie Wahl? 

Ein Fürſt begehrt, ein König wohl eine Königin; 

Wie er die Ehre mehre, das liegt ihm immer im Sinn. 


„Des Kaiſers iſt unwürdig auf Hochgeburt zu ſehn; 


Und wollt er Abſtand meiden, ſo konnt es nicht geſchehn. 


Die Ebenbürtge findet er weder nah noch fern, 
Dem alle Könge dienen als Oberkönig und Herrn. 
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„Doch Fürſtentoͤchter weilen an euerm Hofe viel.” 

Mit ſolchen Reden bracht er ihn endlich an das Ziel, 
Daß er Beckhilden wählte, Sibichen nahverwandt, 

Vom Stamm der Baninge, der einſt gebot einem Land. 


Der Frau ſchönſter Namen iſt Friedeweberin, 

Doch Zwietracht wirken deuchte Beckhilden mehr Gewinn. 

Zu Sibichs großer Freude unfruchtbar blieb ihr Schooß; 

Des Manns Verwandten wünſchte ſie drum kein glücklicher Looß. 


Da gieng einſt Odilie, Sibichs Gemahl, 

Mit Mägden und mit Frauen in Beckhildens Saal 
Zu ihres Mannes Nichte, der hehren Kaiſerin. 
Fuͤrſtlicher Frauen noch kamen Manche dahin. 


Da ſaßen ſie beiſammen und tranken guten Wein. 
Der Wein belebt die Geiſter, die Zungen obenein; 
Des Redens und Erzählens war weder Maaß noch Biel. 
Da ſprach auch Odilie von beiden Harlungen viel, 


Wie ſie verwegen wären, Frittel und Emmerich, 

Und keine Zucht mehr kennten; mit Nichten ziem es ſich, 
Daß man ſie ſchalten ließe ſo zügellos im Land. 

So ſehr zumal fet Frittel zu allen Luften entbrannt, 


Daß keine Frau der Ehre, des Magdthums keine Magd A 
Vor ihm mehr ſicher wäre. Er hab es ſelbſt geſagt, 

Die ſchönen Fraun im Reiche, von Rom bis an den Rhein, 
Er woll ihr aller Buble, und auch der Kaiſerin, ſein. 
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Da ſchoͤpfte Beckhilde den Neffen großen Haß. 

Sie ſprach: „Ganz unerträglich von Frittel find ich das.“ 
„Ja,“ ſprach des Marſchalls Traute und würdge Schülerin, 
„Euch ganz beſonders bot er dieß Gewerbe, Kaiſerin. 


Mir ziemt euch zu warnen, es thut uns wahrlich Noth.“ 

Da ward vor Zorn Beckhilde bleich und wieder roth. 

Sie ſaß beim ſüßen Weine geſchreckt und unerfreut a 
Und wähnte ſich von Frittel mit Schmach und Schande gedreut. 


Da kam mit ſeinen Helden auch Ermenrich nach Haus, 
Saß zu den Fraun und leerte viel Becher überm Schmaus. 
Da ſprach Odilie wieder: „Heut weht ein lauer Wind, 
Zuweilen ſtrömt es nieder in Schauern ſanft und gelind; 


„Gleich reinigt fic) die Sonne und ſcheint fo brütewarm. 
Wer pflegt bei ſolchem Wetter mit ſeinem tollen Schwarm 
Wohl anders herzureiten als Vetter Emmerich 

Und Frittel ſein Bruder: ſie kommen uns ſicherlich. 


„Da wird kein Thier im Walde vor ihnen ſicher ſein, 
Kein Vogel in den Lüften hat Frieden vor den Zwein. 
Und Nordian der alte, wenn der mit ihnen iſt, 

Da brauſt es Nachts und toſet, daß man Sehn und Hören vergißt.“ 


„Kein Wunder,“ ſprach verdroßen die Kaiſerin Beckhild, 
„Daß ſich nicht friſten koͤnnen die Vögel und das Wild 
Vor ihrem Ungeſtüme; hat hier doch keine Maid 

Und meiner Frauen keine vor ihnen freies Geleit.“ 
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Noch immer ſchwieg der Kaiſer, den Becher leert' er ſacht; 
Was dieſe Frauen ſprachen, er nahm es kaum in Acht. 
Nun war mit ihm gekommen der Mann, der Eckart hieß 
Und ſelten aus der Pflege die jungen Harlungen ließ; 


Doch war er jetzt geritten mit Hache ſeinem Sohn, 

Weil ihm den Pflegbefohlnen ein Unheil ſchien zu drohn: 
Das wollt er hier erkunden; Svanhildens ſchmäher Tod 

Und all der Kaiſersſöhne, das ſchuf ihm ſorgliche Noth. 


Da ſprach Beckhilde wieder: „Nun ward mir hinterbracht 
Von wahrhaften Leuten; ich hätt es nie gedacht, 
Weiß ich ſie gleich vermeßen und frevel überaus: 
Ich ſelber ſei nicht ſicher, die Kaiſerin, in meinem Haus. 


— 


„Das laß dir klagen, Ermenrich, großmächtger Kaiſer reich. 


Ich zittre vor den Knaben, die Furcht macht mich bleich: 
Daß ſie mich ſchänden wollen, der Unfug iſt zu groß; 
In deine Hut befehl ich der armen Beckhilde Looß.“ 


Da ſprach aus hohem Zorne Der Kaiſer war zu Rom, 


Als er der Frau ſah fließen der Zähren hellen Strom: 
„Sollſt Du nicht Frieden haben vor ihnen, Kaiſerin, 
So haben ſie des Friedens von mir auch nimmer Gewinn. 


„Das will ich hier verheißen und dir mein Kaiſerwort 
Mit einem Schwur beſtärken, daß ich nicht wieder dort 
Die andre Nacht will liegen, wo ich die erſte lag, 

Bis ich mit dieſen zweien zuſammentraf am Sühnetag. 


* 


* * 


Mir ſteht nun nicht länger der Buben Greuel an, 
So hoch will ich ſie hängen, daß Niemand hoher kann. * 
Mein Haus halt ich billig von ihrem Unflat rein. 
Wohlauf nun, meine Helden, ihr zieht mit mir an den Rhein.“ 


Als Eckart das erhörte, der ihm zur Seite ſaß, 

Wes ſich in ſeinem Zorne Herr Ermenrich vermaß, 
Betrübt und erſchrocken ſprach aller Treue Kranz: 
„Ihr armen Pflegeſoͤhne, unſchuldig weiß ich euch ganz. 


„Ihr wollt Niemand hoͤhnen, von Herzen ſeid ihr gut, 

Wie ſelten ihr auch zügelt den tollen Jugendmuth. 

Doch ſeid ihr hier gerichtet noch eher als verhört, 

Schon halb dem Tod verpflichtet, da ihn ein Kaiſer euch ſchwört. 
* 


„Nun müßt ihr des entgelten, daß Wittich ſo fern 
Mit Dietrich Raths zu pflegen geritten iſt nach Bern. a 
lind fim er noch zurücke, eh diefe nach dem Rhein, 

Viel Helme würd er ſpalten und manches Haupt hinterdrein. 


© 
„Durch Schild und Harniſch führe der Mimung wie der Wind, 
So große Unbill büßt' er an mancher Mutter Kind. 
Nur Stiefſöhne ſind ihm Frittel und Emmerich, 
Doch ſeines Kaiſers Neffen; er wehrte ſie ſicherlich.“ 


So ſchürt' er nur dem Kaiſer des blinden Zornes Gluth. 
„Daß Du für ſie geſprochen kommt ihnen nicht zu Gut. 
Sie ſollens nicht genießen, daß du ihr Pfleger biſt, 

Nur drum noch höher hangen und noch in kürzerer Friſt.“ 


Da ſprach der treue Eckart; er ließ ſich ungern drohn: 
„So lang ich aufrecht ſtehe, und Hache mein Sohn, 
Geſtatt ichs nicht dem Oheim, daß er die Neffen hängt.“ 
Zu Roſſe liefen beide, die Hengſte wurden erfprengt: 


Die ſchlugen ſie mit Sporen und ritten Tag und Nacht 
Hinauf zum Hochgebirge, hinab in ſchneller Jagd, 

Bis wo vor dem Schwarzwald Deutſchbreiſach lag am Rhein. 
Da harrten ſie nicht lange, ſie ſprangen muthig hinein. 


Derweil hatt auch Ermenrich die Zeit nicht verträumt, 
koch Sibich ſein Marſchall: der ließ ungeſäumt 

Die Heerhörner blafen: da kam ihm mancher Mann. 
Es war am andern Tage, da ihre Heerfahrt begann. 


Da nun mit ſeinem Sohne Eckart den Rhein durchſchwamm, 
Am Ufer ſah es Emmerich; den deucht es wunderſam. 

Da ſprach er zu dem Bruder: „Dort mitten in dem Strom 
Seh ich zwei Männer ſchwimmen, ich weiß, die kommen von Rom. 


„Es iſt mit ſeinem Sohne Eckart, der Treue pflegt. 

Sie harrten nicht des Kahnes, der ſie hinüber trägt, 
Sie fprangen in die Wellen: daran nehm ich wahr, 

Zu dieſer Fahrt, der ſchnellen, bewegt ſie große Gefahr.“ 


Da ſprach hinwieder Frittel: „Es thut wohl nicht ſo Noth, 
Er ſieht Gefahr in Allem und lauſchenden Tod. 

Er gönnt uns keine Freude, die Liebe noch die Jagd; 

Du weiſt wohl, wie Nordian des Sohnes Vorſicht verlacht. 


„Nun iſt er gar zum Kaiſer geritten mit dem Sohn, 

Als könnt uns von dem Oheim Tod und Verderben drohn. 
Er hat auch mit den Sorgen Wittichen angeſteckt: 

Der iſt gen Bern geritten von Eckarts Träumen erſchreckt.“ 


Nun kam zuerſt ihr Pfleger geritten an den Strand; 
Ihm giengen entgegen die beiden unverwandt: 

„Wie fährſt du ſo eilig daher, ſo athemlos? 

Was ſoll uns das bedeuten? iſt deine Sorge ſo groß?“ 


Erathmend ſprach da Eckart: Zur Eile zwinget mich 

Gar ſtarke Noth: gefahren kommt Kaiſer Ermenrich 

Mit wallenden Fahnen, der euch zu fangen ſchwor. 

Drum rettet euch und fliehet; ich kam ihm kaum noch zuvor.“ 


Ungläubig ſprach da Frittel: „Was hätten wir gethan 

Dem Kaiſer, unſerm Oheim, daß er uns ſollte fahn?“ 

Er ſprach: „Ihr ſeid verleumdet; daran iſt Sibich Schuld: 

Er räth ihm zum Verderben und hat Vertraun doch und Huld.“ 


Die Harlungen ſprachen: „Wenn wir verleumdet ſind, 

Wir beweiſen unſre Unſchuld. Der Oheim iſt nicht blind 

Noch taub, er wird den Neffen ein willig Ohr verleihn. 

Wir müſten, wenn wir flohen, erſt recht die Schuldigen ſein.“ 


Da ſprach der Getreue: „Wenn ihr nicht glauben wollt 

Dem Pfleger, fraget Hachen, ich weiß, ihr ſeid ihm hold, 

Wie euch der Kaiſer zürnet und ob zu weilen frommt: 

Ich nahm ihn mit zum Zeugen: nun fragt ihn ſelbſt, wenn er kommt.“ 
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Da kam herangeſchwommen Hache, Eckarts Sohn. 

Der hatte ſelbſt vernommen des zorngen Kaiſers Drohn, 
Wie er die Brudersſöhne zu hängen ſich vermaß: 

Das ſagt' er ihnen Alles, der kaum ein Wörtchen vergaß. 


Sie wollten doch nicht fliehen: „So feſt iſt dieſes Haus, 
Es hält bei guter Wehre den erſten Sturm wohl aus. 
Wir wollen unſre Mannen beſenden morgen früh: 

Des Kaiſers Huld erwerben wir ſchon hernach ohne Müh.“ 


Da ſprach der treue Eckart: „Wollt ihr der Veſte traun, 

So giebt es viel zu ſchaffen, zu rüſten und zu baun. 

Wir haben alle Viere die Hände voll zu thun: 

Laßt uns zum Werke greifen und nimmer raſten noch ruhn.“ 


N 
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Sechstes Abenteuer. 


Vom Venusberg und dem wilden Heer, und von der 
Harlungen Fall. 


Da griffen fie zum Werke und ſäumten ſich nicht lang: 
Es war dem guten Pfleger vor Ermrichs Scharen bang; 
Die Harlungen ſcheuten nicht fo des Oheims Zorn: 

Den Beiden war zur Arbeit die Furcht ein läßiger Sporn. 


Sie dachten auf Ergetzen oft übers Werk hinaus; 

Mit Warnen hielt ſie Eckart doch Einen Tag zu Haus. 
Dem Tage folgt der Abend, das iſt der Dinge Lauf: 

Da zog mit rothen Wangen der Vollmond prächtig herauf. 


Die duftgen Kräuter hauchten, die Luft war ſo warm: 
Der junge Frittel ſehnte ſich in der Liebſten Arm. 

Er blickte von den Wällen nur ſtäts nach Einer Statt: 
Es ward an ihr zu hängen ſein feuchtes Auge nicht ſatt. 


Ihm mag dadrüben wohnen die Wonnigſte der Fraun; 
Es kann doch nimmer lohnen hinüber ſtäts zu ſchaun: 

Ihm kommt ja von drüben kein Zeichen und kein Wort. 
Im ſtolzen Jagdgeleite, wer iſt die Herrliche dort? 
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Die ſich im grünen Schleier auf weißer Hinde wiegt 
Und alle Erdenſchöͤne mit Liebesreiz beſiegt, 
Um ihre Schläfe kreiſet ein Turteltaubenpaar 
Und Glühwürmer leuchten ihr aus geringeltem Haar. 


Die Ritter, die ihr folgen ſo bleich im Mondenſtral, 
Sie ſchauen wie gefoltert: iſt das von Liebesqual? 
Sie tragen Blumenketten; die tragen ſie wohl gern? 
Sie folgen ihr ſo willig als einem ſeligen Stern. 


Nun nahte dem Walle, wo Frittel ſtand, der Zug. 

Als ſie mit langen Wimpern empor das Auge ſchlug, 
Wohl kannte ſie der Jüngling, der ſie doch nie geſchaut: 
Sie war es, die er träumte, ſeines Herzens ſuͤße Braut. 


Vorüber zogs, vorüber zu ſchnell: o weile hier! 

Warum zu Walde wieder? halt ein, nimm Mich mit dir! 

Er fühlt ſich fortgezogen: geſchwind, wo tft mein Ross? 

Er hatt es bald beſchritten, ſchon ſtürmt' er fort aus dem Schloß. 


Da ward er noch am Thore von Eckart gewarnt: 

„Zurück! eh dich mit Liſten die Zauberin umgarnt! 

Sie iſt nicht, die ſie ſcheinet: du ſiehſt ſie mild und gut; 
Doch laß dich nicht bethören, fie will deines Herzens Blut. 


„Daß ihr dein Vater traute, mit Tode büßt' er das, 
Und Iran der Markgraf: aus Liebe ſproß ihr Haß. 

Sie will auch dich verführen mit teufliſchem Betrug, 
Daß ſich ihr Hofſtaagt mehre und ihr geſpenſtiſcher Zug. 


Noe 
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„Denn die du ſiehſt find Geiſter, und Sie hat ſie entleibt. 
Im Tode noch ihr dienen muß Wer ihr treu verbleibt. 

Und folgſt du ihr zum Berge; wo du in Flammen brennſt, 
Da wandelt Frau Venus gar bald auch dich zum Geſpenſt.“ 


Erſchreckt wich der Jüngling zurück bei ſeinem Wort. 
Da klangen Zaubertöne, die rißen ihn mit fort, 

Ob ſie den Albleich ſpielten, ob Iſangs Stimme klang, 
Er flog, ihn zog zum Berge der berückende Geſang. 


Er gab dem Roſs die Sporen und ließ den Warner ſtehn, 

Der ſprach: „Ließ' ich dich reiten, es wär um dich geſchehn: 

Ich muß dich vor dir ſelber beſchützen mit Gewalt. 

Doch hab ich recht vernommen? meines Vaters Hifthorn ſchallt.“ 


Da kam auf ſchnellen Roſſen das wilde Heer gerannt, 
Mit ſeinen Waidgenoßen die Fackel in der Hand 

Rordian der König, den Wachild vertrieb: 

Die Wälder zu durchbrauſen iſt aller Troſt, der ihm blieb. 


Er reitet nicht den Hirſchen wie ſeine Sitte war; 

Den Auer lehrt' ihn reiten der feige Waldemar. 

Hoch ragt er auf dem Rücken des wilden Wiſendſtiers 

Und reizt mit Feuerbränden den Grimm des wüthigen Thiers. 


Der brüllt und ſchlägt die Erde mit dem geſpaltnen Huf; 
Ihm folgen die Geſellen mit grellem Jägerruf. 

Hochlautend jagt der Bracke, die Meute klafft und bellt, 
Die krummen Hörner blaſen: fo ſtuͤrmt das Heer über Feld. 


Das horte von den Wällen der Hartung Emmerich. 

Ihm war das Waidwerk Freude, dem keine Freude glich. 

Er griff nach Pfeil und Bogen, ſein Roſs war bald gezäumt; 
Schon ritt er nach dem Wilde, dem ſtäts vom Wilde nur träumt. 


Da ward er noch am Thore von Eckart ermahnt: 

„Laß nächtliches Jagen, der Weg iſt ungebahnt, 

Den dieſe Jäger fahren durch Hecken und durch Dorn; 
Durch Dickicht und Geſtrüppe führt ſie das gellende Horn.“ 


Er hörte wohl die Warnung und ſchlug ſie in den Wind. 
„So ſpricht die Furcht; man weiß ſchon wie alte Leute ſind. 
Er gönnt uns keine Freude, die Liebe noch die Jagd; 

Da iſt ſein Vater anders, der ihn verhöhnt und verlacht.“ 


Er gab dem Roſs die Sporen und ritt dem Zuge nach; 
Den Pfleger ließ er ſtehen, der eitle Worte ſprach. 

Da raufte ſich die Haare Eckart der treue Mann 

Im Schmerz, daß er kein Mittel ſie zu bewahren erſann. 


„Die Harlungen zu hüten hab ich dem Freund gelobt, 
Und kann es nicht vollbringen, da ſo die Jugend tobt. 
Nun mag der Kaiſer brechen Breiſach dein feſtes Haus: 
Soll er den Knaben hüten, ſo muß auch Eckart hinaus.“ 


Da ſprengt' er aus den Thoren auf ſeinem Pferde Ruſch 
Und ritt auf lichten Pfaden durch den verwachsnen Buſch. 
Er kam zum Venusberge vor erſtem Tagesgraun: a 

Da harrt' er an der Thüre ſeines Jünglings und der Fraun. 


— 
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Er muſte lange harren des erſten Morgenſcheins:— 

Da ſtieg zum Berg Frau Venus empor vom Thal des Rheins. 
Als ſie den Albleich ſpielten, hielt er die Ohren zu; 

Doch hätt auch ihn ergriffen der Liebestaumel im Nu, 


Wenn er des Freunds nicht dachte und hochgelobter Pflicht. 
Nun zeigt' ihm Frau Venus ihr reizend Angeſicht; 

Die Augen muſt er ſchließen, ſonſt wars um ihn geſchehn. 
Erblinden muß, ertauben Wer nicht will zu Grunde gehn. 


Ein zog zum hohlen Berge der bleichen Ritter Schar, 
Und mancher kleine Geiger, der lieblich ſpielt' und klar; 
So groß war das Gedränge, zu enge ward das Thor. 
Sie waren all im Berge, da trat erſt Eckart hervor: 


Den Eingang wollt er wehren dem lieben Pflegeſohn; 

Er konnt ihn noch nicht ſchauen, doch hort? er ferne ſchon 
Das Wiehern und Schnauben des Pferdes, das ihn trug: 
Es ſcheute vor den Geiſtern und dem geſpenſtiſchen Zug. 


Erathmend lief da Frittel den Berg hinan zu Fuß, 

Eh ſich das Thor ihm ſchlöße. Da bot ihm ſtummen Gruß 

Der vielgetreue Pfleger; mit Gleſte ſeinem Schwert 

Vertrat er ihm den Eingang; der blieb dem Jüngling verwehrt. 


Da wollt ihn der erzwingen und zog ſein Schwert heraus, 
Sein Lieb ſich zu erſtreiten. „Dieß iſt des Todes Haus, 
Der Seele wie des Leibes: ich laße dich nicht ein 

Zur Beute dieſes Weibes, in herzverzehrende Pein.“ 


Er hörte nicht die Mahnung, ihn trieb der blinde Wahn, 
Mit blinkender Klinge lief er den Pfleger an. 

Ihr Kampf währte lange, man ſah die Funken ſprühn. 
Eckart war gewaltig, doch Frittel eifrig und kühn. 


Da ſchlug ihm aus den Händen die Klinge Wikings Sproß; 
Den Jüngling muſt er fangen und binden auf ſein Roſs. 
Er thats mit heißen Zähren, ihm blieb nicht andre Wahl. 
Mit der geliebten Beute ritt der Getreue zu Thal. 


„Wo find ich nun den Andern, der mir am Herzen liegt, 
Der ſelbſt dem Tod geſchworen unſchuldig Wild bekriegt? 
Ich muß die Spuren ſuchen des wilden Heers im Wald, 
Bis mir das Waldhorn dröhnend aus wilden Bergſchluchten hallt.“ 


Er fand gar bald die Spuren auf jäh gewundnem Pfad, 
Jetzt nieder in die Schlünde, jetzt auf zum Felſengrat. 
Auf höchſten Bergeskuppen verſcholl ihm fern der Ton; 
Er wird ſie nicht erreiten, zu weit entſchwanden ſie ſchon. 


Da hall? ihm ein Geſtoͤhne herauf aus tiefem Grund. 

Er klomm die Halde nieder: da fand er, welch ein Fund! 
An ſchwankem Aſte ſchweben den dreiſten Emmerich, 

Und ihm zu Füßen gähnen den Abgrund tief und ſchauerlich. 


Er hatt im Fall gefangen den Aſt mit Einer Hand, 

Und unten lag zerſchmettert ſein Roſs am Felſenrand. 
Mit dem Alten jagen, den Hildburg einſt verflucht, 

Das hat ohne Schaden keiner Mutter Kind noch verſucht. 


Den Pflegling zu retten ſtieg Eckart auf den Baum. 

Mit ſtarker Rechte reicht' er ihm an die Fuße kaum; 

Doch ſchwenkt' er ihn hernieder zu ſich ins dichte Laub. 

Er trug auch ihn zu Roſſe und ſprengte fort mit dem Raub. 


Da dankt ihm wohl der Eine, den er zußjüngſt befreit: 

Er wuſte ſich verloren, kam Hülfe nicht zur Zeit; 

Doch Frittel ſchalt und grollt' ihm um ſeines Herzens Braut: 
Das Urbild aller Schöne hatt er in Freta geſchaut. 


Als er nach Breiſach kehrte mit ſeinen jungen Herrn, 
Die Heerhörner klangen des Kaiſers ſchon von fern; 

Die breite Staubwolke verhieß ein mächtig Heer. 

Er ſprach: „Nun iſt verloren die Zeit zu dauernder Wehr: 


„Uns bleibt keine Hoffnung als ehrlicher Tod. 

Erkämpft ihn euch: mit Galgen und Rad iſt euch gedroht. 
Wollt ihr nicht gerne hangen noch heut am dürren Aſt, 

So laßt im Kampf uns ſchauen, ob euch die Schande verhaßt.“ 


Sie mochten gerne ſtreiten zu Fuß und auch zu Roſs 

Und ſandten von den Wällen manch tödtliches Geſchoß. 

Auch vor den Thoren zeigten fie Muth und große Kraft 

Und brachen mit den Beſten im Heer des Kaiſers den Schaft. 


Da ritt Herr Ermrich ſelber zur Burg nach Sibichs Rath; 
Wo ſeine Neffen ſtritten war er dem Wall genaht. 

Als Die den Oheim ſahen, da riefen ſie ihn an: 

„Was haben wir verbrochen, was Herr, zu Leid dir gethan, 


Sim rock, das Amelungenlied. II. 21 
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„Daß du die Brudersfdhne mit Heereskraft bekriegſt? 

Wir ſind wohl ſchwer verleumdet, daß du uns hier beliegſt. 

Du haſt uns überfallen noch eh als widerſagt, 

Wir ſind verdammt und wißen nicht einmal, Wer uns verklagt.“ 


Da ſprach aus hohem Zorne der Kaiſer Ermenrich: 

„Ihr kämpft immer vorne; doch wißet ſicherlich, 

Noch heute ſollt ihr hangen mir an dem höchſten Baum, 
Gleichviel, was ihr verbrachet; hier iſts zu ſagen nicht Raum.“ 


Er wandte ſich und Sibich begann aus falſchem Mund: 

„Die Schuld, der man euch zeihet, die wird euch hier nicht kund. 
Wenn ihr euch ledig wißet und frei der böſen That, 

So kommt zum Belt des Kaiſers, daß ihr ein Urtheil empfaht. 


„Und wüſtet ihr euch ſchuldig, eur Oheim iſt er doch; 

Kommt reuig und geſtändig und er verzeiht euch noch. 

Die Gnade quillt der Demuth aus unerſchöpftem Born; 

Mit eitelm Streiten mehrt ihr nur eure Schuld und ſeinen Zorn.“ 


Da ſahn ſich unentſchloßen die Harlungen an, 

Bis der erſte Frittel zu Emmerich begann: 

„Wir wollen ihm willfahren; der Kampf iſt uns nicht gut: 
Er kann nur noch erbittern des Oheims zürnenden Muth; 


„Wenn wir die Waffen ſtrecken, ſo wird er uns verzeihn.“ 
Der Andre trug Bedenken; doch gab er ſich darein. 

Da giengen ſie zum Zelte des Kaiſers waffenlos. 

Die Eckarts Rath verſchmähten, bald erfüllte ſich ihr Looß. 


* 


Sibich ließ fie greifen und ſchleifen vor Gericht. 

Sie verſtummten vor des Kaiſers ergrimmtem Angeſicht. 
„Hat man euch doch gefangen? was half die tapfre Wehr? 
Nun müßt ihr gleichwohl hangen und hoͤher viel denn vorher. 


„Den höͤchſten Baum im Forſte ſucht den Verräthern aus: 
Ich will von Untreue geſäubert ſehn mein Haus. 

Hinweg! nicht widerſprochen! auch Sibich du, kein Wort! 

Ich hab es hoch geſchworen: hinaus, und hängt fie ſofort!“ — 


Als man zum Schandenbaume des Waldes Zier erkor, 
Nie trug der Eiche Wipfel ſo edle Frucht zuvor. 

Doch wär ihr Sinn verliehen, ſo ſenkte ſie das Haupt 
Zu trauern und zu dorren, ſie ſtünde fahl und entlaubt. 


. 
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Siebentes Abenteuer. 
Wie geime das Harlungengold entführte 


Als Eckart in der Veſte vernahm der Knaben Tod, 

Das Herz und die Seele zerriß ihm dieſe Noth. 

„Mein Leben iſt verloren,“ hub er mit Jammern an, 

„Der Eid war falſch geſchworen, den ich dem Freunde gethan. 


„Die Harlungen zu hüten hat ihm mein Mund gelobt: 

Ich mocht es nicht vollbringen, es hat ſich nun erprobt. 

Ihr Armen büßtet theuer verſchmähten Freundesrath. 

Ihr konntet ehrlich ſterben, im Kampf, mit rühmlicher That. 


„Ihr konntet herrlich rächen die freche Läſterung 

Und lieber Vettern Sterben; die welkten auch ſo jung. 
Das thatſt du Alles, Sibich, den man den Treuen preiſt! 
Ich werd es nicht erleben, ich bin ergraut und ergreiſt; 


„Doch einſt wird deine Falſchheit der Welt mit Schrecken kund, 
Zum Sprichwort wirſt du werden dann in der Leute Mund. 
Jetzt laß die Wälle ſtürmen, bethörter Ermenrich, 

Und laß die Schleudern ſpielen, ohne Furcht erwart ich dich.“ 
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Da ließ zum Sturme blaſen Ermrich der Kaiſer hehr 
Und ließ die Werke ſpielen mit Steinen groß und ſchwer, 
Dazu mit Feuerbränden: hell glühten Stadt und Schloß. 
Die Burg wehrte Eckart und mancher treue Genoß. 


Da ſprach er zu den Freunden: „Laßt uns hierinne nicht 
Verbrennen wie die Mäuſe. Wohl iſt uns Sterben Pflicht, 
Zuvor jedoch zu rächen der lieben Herren Schmach. 
O daß wir Sibich fänden, der all den Mord hier verbrach!“— 


Da giengen ſechzig Helden mit Eckart vor das Thor 

Und ſtritten mit dem Kaiſer, der manchen Mann verlor: 
Fünfhundert Degen fielen von des Pflegers Hand. 

Eckert ergrimmte, daß er den Marſchall nicht fand. 


Da brach er durch die Reihen in wachſendem Zorn 

Und ſchlug aus den Ringen des Blutes rothen Born. 
Mit Blut war er beronnen, nicht bloß mit Feindesblut, 
Aus zorngem Herzen ſprang ihm die heiße zürnende Flut. 


Er winkte ſeinem Sohne, als ihm die Kraft entwich: 
„Die Freunde ſind gefallen; du Hache, ſpute dich. 

Was hier ergangen melde Wittichen, deinem Herrn; 
Bring Eckarts letzte Gruͤße dem jungen König von Bern. 


„Sag ihm, daß er ſich hüte vor Sibichs Verrath“ 

Da ſank er zwiſchen Todten; ihm war der Tod genaht. 

Zu drückte noch die Augen der Sohn dem treuſten Mann, 
Dann ſchwang er ſich zu Pferde und ſprengte kämpfend hindann. 


„Waffen!“ rief Heime, als er ihn fallen fab, 

„Wie von dem reichen Kaiſer hier großer Mord geſchah 

An Eckart dem getreuen, der aller Güte Bild: 

Wer weiß ſich nun noch ſicher, wenn Ihm die Zornader ſchwillt! 


„Die Neffen ließ er hängen, er thats dem Sohn zuvor: 

O weiſer, greiſer Kaiſer, fürwahr, du biſt ein Thor! 

Willſt du dich ſelbſt vernichten und all dein Fleiſch und Blut 
Mit dir zu Grunde richten, das iſt ein kindiſcher Muth! 


„Soll ich dabei dir helfen, mir recht, ich bin bereit: 
Ich ſchwor dir meine Hülfe mit einem theuern Eid. 
Ich war des faulen Lebens an Dietmars Hofe ſatt: 
Da befahlſt du mir Bologna, die zinnenglänzende Stadt. 


„Ich bin ein Graf geworden, ein Herzog werd ich bald, 
Gebiete Land und Leuten mit fürſtlicher Gewalt. 

Schon fehlt es nicht an Männern; doch oft gebricht der Sold; 
Wo iſt nur hier verborgen das reiche Harlungengold? 


„Im Burlenberge, hört ich, ſoll es begraben fein; 

Und wüſt ich es zu finden, der Hort würd aller mein. 

Des Eckart hat gehütet, nun iſt er unbewacht; 

Ihr plündert hier und wüthet und habt des Schatzes nicht Acht. 


„Das Raufgut verſchmähet der Sohn des Adelger, 
Studas weiß ſich Beute, die tauſendmal ſo ſchwer.“ 

Da ließ er Breiſach brennen, das weiland feſte Haus, 
Und ritt mit zwölf Geſellen den Schatz zu heben hinaus. 


«a 
3. 
Er kam zum Burlenberge, und ſuchte lang den Ort, 
Wo ſie vergraben hatten den Amelungenhort; 
Sie forſchten lang vergebens, all Suchen nicht verfieng. * 
Da ſah Studas blinken einen dicken Eiſenring 


In einen Stein gegoßen, der noch viel ſchwerer war: 

„Hier iſt zum Schatzgewöͤlbe der Eingang offenbar. 

Eine Stiege führt hinunter: hebt dieſen Stein nur auf. 

Das Glück iſt hold, ich hoffte noch kaum ſo wohlfeilen Kauf.“ 


¢ 


Sie gtengen All und hoben: dem erften wurde warm, 
Sich renkt' aus dem Gelenke der andre ſchier den Arm, 
Dem dritten riß das Wammes, der vierte fluchte viel, 
Ein Jeder wollt es koͤnnen und kam doch keiner ans Ziel. 


Da ſprachen die Geſellen: „Kein Einzelner vollbringts. 

Laßt uns den Baum da fällen: vereinter Kraft gelingts.“ 
Da fällten ſie die Eiche und ſchoben ihren Schaft 

Ins Oehr des Rings, dann hoben fie mit gemeinſamer Kraft. 


Sie hoben lang und ſchoben; der Stein blieb unverrückt: 
Die ſchwere Laſt zu heben war Zwölfen nun miſssglückt. 

Da ſchwang aus Rispas Sattel ſich Heim der ſtarke Mann, 
Er ſprach: „So muß ich ſelber wohl verſuchen ob ichs kann. 


„Was Eckart vermochte, vielleicht gelingts auch mir: 

Man ſagt, ich hätte Stärke für andrer Rieſen vier.“ 

Da griff er nach dem Ringe und zog empor mit Macht: 

Wie bald aus dem Geſchränke hatt er den Deckſtein gebracht! 


Da zeigte ſich die Stiege, die führte tief hinab, 

Wo es ſtille war und dunkel wie das verſchwiegne Grab. 
Sie muſten Späne zünden aus harzger Föhre Kien: 
Das Gut war unermeßlich, das da die Flamme beſchien. 


Des altgemünzten Goldes, des rothen, einen Berg, 
Wie Elberich ihn hatte mit Goldemar dem Zwerg, 
Des Silbers große Haufen, Kleinode mancherlei 
Fand Heim im Burlenberge, viel edler Steine dabei. 


Den Nothpfennig hatte den Harlungen geſpart 
Haches Sohn und ſpäter ein andrer Eckart. 

Wittichs Stiefſoͤhnen kam es doch nicht zu Gut, 

Da Heime jetzt der gierige, damit die Mähren belud. 


Die Säumer giengen langfam, ſie trugen ſchwere Laſt: 

Die hätt in tauſend Jahren ein Schlemmer nicht verpraſst. 
Sie keuchten reiſemüde wohl unterwegs uns matt, 

Eh ſie Bologna fanden, die zinnenglänzende Stadt. 


Da barg ſeine Schätze Brunhildens Schaffners Sohn; 

Den swolf Gefährten gab er ihr reichlich Theil davon. 

Sie hattens ihm zu hehlen gelobt mit theuerm Eid; 

Auch hielten ſie's verſchwiegen; er ſelbſt verrieth es nach der Zeit. 


Nun thut das Abenteuer uns andre Dinge kund, 
Denn vielfach tönt uns heute der Sage goldner Mund. 
Die Märe brachte Hache Wittichen ſeinem Herrn 
Und Eckarts letzte Grüße dem jungen König von Bern. 
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Wohl dacht er unterweges: „Der Berner iſt ein Held, 

Beßern weiß man nimmer noch kühnern in der Welt. 

Er wird an Sibich rächen der lieben Freunde Tod; * 
Vor Dem foll ich ihn warnen, denn Cckart wuſt ihn bedroht. 


„Ich hab oft hören ſagen, hebt er zu zürnen an, 

So iſt auf Erden Niemand, der ihn beſtehen kann. 

Das Zürnen wird, das Schrecken bei meiner Mare groß, 
Von Eckarts jähem Falle und von der Harlungen Looß.“ 


Er fand es gar viel anders in Bern als er gedacht. 
Herr Dietmar war geſtorben; der Erbe ſeiner Macht 
In maßlos Leid verſunken um Frau Gotlindens Tod, 
All anderm Leide fühllos und aller übrigen Noth. 


Der Bote ſprach: „Und wenn dich der Vettern Tod nicht rührt, 
Eckarten du die Thräne nicht zollſt, die ihm gebührt, 

So denke deiner ſelber: vor Sibichs Verrath 

Rieth Eckart dich zu hüten, eh ihm der Tod war genaht.“ 


„Wie ſoll ich mich behüten vor ihm?“ ſprach Dieterich: 
„Wüſt ich es anzuſtellen, ich thät es ſicherlich. 

Ich konnte mich nicht ſchützen vor eines Elfen Liſt; 

Der Menſch iſt noch ſchlimmer, wenn er der Güte vergißt. 


„Ich muß es ſtill erwarten was mir geſchehen ſoll; 

Was künftig mein noch harre, mein Leid war lange voll. 
Dem Schmerz doch unverzehrbar iſt meiner Knochen Mark: 
Gotlinde ſtarb, ich lebe und bin geſund noch und ſtark. 
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„Dein Vater iſt gefallen; fein Tod wär netdenswerth , 
Hätt er ſo ſchön zu ſterben die Mündel auch gelehrt! 
Am dürren Aſte hiengen ſie gleichwohl ohne Schmach, 
Da ſolcher Schande Werthes der Knaben Keiner verbrach.“ 


Die Rede hoͤrte Hache und ſchüttelte das Haupt: 

Daß man ſo kühl hier dächte, das hätt er nicht geglaubt. 
Da gieng er hin und klagte Wittichen ſeinem Herrn, 
Wie ihn beſchieden hätte der junge König von Bern. 


Ihm ſelber bracht er Kunde, die Burg fet verbrannt, 
Breiſach, die der Kaiſer befohlen ſeiner Hand; 
Zu eines Dorfes Hütte geflüchtet ſein Gemahl, 
Die edle Bolfriane, der Schönheit leuchtender Stral. 


Wohl erſchrak da Wittich; er ſprach: „Es iſt geſchehn 
Was Eckart hat, dein Vater, im Geiſt vorausgeſehn. 
Als Ermrichs Söhne fielen, da ritt er ſelbſt nach Rom; 
Mich ſandt er her zu Dietrich, ob Der bedeute den Ohm. 


„Ich bat ihn, daß er ritte zu Kaiſer Ermenrich, 

Eh ganz ſein Haus verdürbe der falſche Sibich. 

Ich fand den Berner nimmer, ich fand hier einen Traum, 
Von Dietrichs Kraft und Kühnheit einen bleichen Schatten kaum. 


„Vergebens harrt ich lange, er wird nicht beßer mehr; 

Mit Stunden giebt er Hoffnung, und bleibt dann wie vorher. 
Des Vaters Tod zu rächen, daran gedenke nicht: 

Mit Dietrichs Hülfe, glaube mir, erfüllſt du nimmer die Pflicht. 
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„Ich bleibe nicht am Hofe, es iſt ein fauler Sumpf, 

Man würd am Ende ſelber an allen Sinnen ſtumpf. 

Schon längſt erkannt es Heime, der Ermrichs Dienſte nahm, 
Eine Burg mit hohen Zinnen von ihm zu Lehen bekam. 


„Mir war die ſtolze Breiſach befohlen, Harlungs Stadt, 

Die nun der Kaiſer ſelber verbrannt, verwüſtet hat. 

Ich trage doch mit Nichten an dieſem Zorn die Schuld: 

Ich war ihm treu, verwirkten die Neffen gleich ſeine Huld.“ — 


„Wolltet ihr dem Kaiſer noch dienen, Wielands Sohn? 
So bin ich nicht geſonnen, er wägt zu übeln Lohn. 

Ich will in Bern verbleiben, bei König Dietmars Kind: 
Er ſoll es nicht entgelten, daß er ſo inniglich minnt.“ 


Wittich ſprach: „Ich bleibe Dietrichen hold, 

Doch kann mir nicht mehr frommen ſein Dienſt noch ſein Sold. 
Er half mir ſelbſt zu Breiſach, und wird mir ſicherlich 

Zu anderm Lehn verhelfen, wenn hier vorbeifährt Ermenrich.“ 


Da nun von Breiſach kehrte Herr Ermenrich gen Rom 

Und Dietrichs Mark berührte, da fuhr zu ſeinem Ohm 
Dietmars Sohn mit Wittich in Hildebrands Geleit. 

Er ward da wohl empfangen; noch dachte Niemand an Streit. 


Da ſprach zu dem Kaiſer von Bern der edle Held: 

„Gar ſchweren Richtſpruch haſt du in Breiſach, Herr, gefällt, 
Den ſie an dir begangen, der Frevel war wohl groß, 

Daß du ſo grauſam wandteſt der armen Harlungen Looß. 
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„Mir ziemt nicht dich zu fragen, warum dieß ward gethan; 
Eins magſt du mir wohl ſagen: hat Wittich Schuld daran? 
Weiſt du ihn fret, fo trüg er den Schaden nicht mit Fug: 
Er that dir große Dienſte, der den Grafen Rimſtein ſchlug.“ 


Da ſprach der reiche Kaiſer: „Er that uns nichts zu Leid, 
Sein Recht iſt unverkuͤmmert auf unſre Dankbarkeit; 

Auch ſei ſein Anſehn künftig nicht minder denn zuvor: 

Iſt Breiſach gleich verbronnen, das ſich wider uns verſchwor, 


„Ich will ihm Raben geben, die kaiſerliche Stadt: 

Die mag ihm zwier erſetzen was er verloren hat.“ 

Da ritt mit Urlaub Dietrich gen Bern: ihn härmte nur, 
Daß Ermenrich ſo übel mit ſeinen Freunden verfuhr. 


Achtes Abenteuer. 
Wie der Kaiſer Dietrichen nach Rom enthot. 


Zur Hirſchjagd war geritten von Rom der Kaiſer hehr: 
Da kam er ſpät nach Hauſe, die Glieder müd und ſchwer. 
Er fand das Mal bereitet; auch hätt es ihm geſchmeckt, 
Doch war dem reichen Kaiſer die Tafel halb nur gedeckt. 


Da ſprach er zu Beckhilden: „Des bin ich ungewohnt! 

Seit wann wird bei Hofe das Linnen fo geſchont? 

Uns ſtrotzen alle Schreine von köſtlichem Gebild, 

Da ſitzt und ſingt der Vogel, da ſetzt der Hund nach dem Wild. 


Dir rauſcht dazu die Spule vom Morgen bis zur Nacht, 

Du ſtehſt am Webeſtuhle und lenkſt die Fäden ſacht: 

Die Theurung kommt ſo balde noch in die Leinwand nicht; 
Auch giebt's noch Tiſchtücher, wenn man von Uns nicht mehr ſpricht.“ 


Da gab dem Kaiſer Antwort die ſtolze Kaiſerin: 

„Ich ſpar an dir das Linnen nicht ohne Fug und Sinn. 
Du biſt ein halber Kaiſer, das Reich iſt halb nur dein, 
Mit halbem Tiſchgedecke magſt du wohl zufrieden fein.” 


„Wie?“ rief der Kaiſer zürnend, „wer ſchmälert mir mein Recht? 
Wer hat an meine Krone zu taſten ſich erfrecht? 5 

Die Welt tft dir gehorfam, fo wird mir ſtäts geſagt: 

Wo nun der Gegenkaiſer, der in Kampf ſich mit mir wagt?“ 


Da nahm ihn bei der Rechten ſein herriſch Gemahl 
Und führt' ihn hin geſchwinde vor eine Wand im Saal. 
Da hiengen viel der Schilde herab: auf Einem war 
Der goldne Leu gebildet und des Reiches halber Aar. 


Sie ſprach: „Kennſt du dieß Wappen? das ſollſt du mir geſtehn: 
Du ſiehſt den goldnen Löwen hier bei dem Adler ſtehn. 

Dem du das verſtatteſt, daß er dieß Zeichen führt, 

Der iſt dein Mitkaiſer, dem gleiche Ehre gebührt.“ 


Hiemit ließ ſie ihn ſtehen und ſchritt zur Thür hinaus. 
Der Kaiſer ſtand betroffen; ihn lockte nicht der Schmaus; 
Auch mied ſeine Augen bei ſpäter Nacht der Schlaf. 

Er ſchickte gleich zu Sibich, den man zu Bette ſchon traf. 


Der Bote ſprach: „Es hilft nicht, ihr müßt mit mir zum Herrn. 
Er iſt in großem Zorne: da wartet er nicht gern.“ 

Das Wort war kaum geſprochen, ein andrer Bote ſprang 

Vom Schloße ſchon und fragte: wo weilt der Marſchall fo lang? 


Der ſprach: „Ich werde kommen, das thut dem Kaiſer kund.“ 
Noch kam auf Boten Bote, bis er vom Bett erſtund, 

Und eh er war gekleidet, ſtand Truchſeß und Schenk 

Vor ſeiner Kammerthüre, dazu der Knecht und der Enk. 


Er ließ fie alle warten mit Fleiß geraume Zeit, 

Dann gieng er nach dem Schloße mit fuͤrſtlichem Geleit. 
Da fand er Ermrichen vor Unmuth bleich und fahl: 

Der führt' ihn hin geſchwinde vor eine Wand in dem Saal. 


a 


Da hiengen viel der Schilde herab: auf Einem war 

Der goldne Leu gebildet, dazu der halbe Aar. a 

Er ſprach: „Kennſt du dieß Wappen? Das ſollſt du mir geſtehn: 
Du ſiehſt den goldnen Lowen bei des Reiches Adler ſtehn.“ 


Da ſprach der falſche Sibich, der fic) nicht lang beſann: 
„Bedurft' es, Mich zu fragen was Jeder wißen kann? 

Es iſt das Wappen Dietrichs: kennt Ihr es nicht, ſein Ohm? 
Das führt fhon lang im Schilde der junge König von Rom.“ — 


„Was ſoll uns das bedeuten, daß er dieß Zeichen führt?“ 
Sprach Ermenrich im Zorne, „das ihm doch nicht gebührt. 
Ich bin ſein Herr und Kaiſer, mein iſt der Adler ganz, 

Nicht eine Feder raufen laß ich aus Fittich und Schwanz. 


„Wer hat in Rom zum König den Knaben wohl gekrönt? 
Ein Nam iſts, der gar übel in meinen Ohren tönt. 

Ich will ihn nicht mehr hören, beherzge dieß Verbot: 
Wo der Kaiſer waltet, da iſt ein König nicht Noth.“ 


„Ich meid ihn euch zu Liebe,“ ſprach Sibich, „herzlich gern. 

Es iſt doch euer Erbe der edle Vogt von Bern. 

Jetzt iſt er dort nur König: einſt wird er hier es auch 

Und führt ſchon jetzt den Namen mit Fug nach altem Gebrauch.“ 
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„Mit Fug? mit Unfug fag ich: wie haſt du Brauch genannt 
Was nur ein Unfug wäre,“ rief Ermrich zornentbrannt. 
„Hab ich nicht Leibeserben, wer ſagt, es bleibe ſo? 

Und müſt ich kindlos ſterben, Er wird des Erbes nicht froh. 


„Er hat zu früh den Adler in ſeinen Schild gemalt 

Und mit der Königswürde von Rom zu früh gepralt. 

Er hätte warten ſollen bis ich geſtorben war, 

Vielleicht, daß ihm geworden der Name wär und der Aar. 


„Verwirkt nun hat fie beide des Knaben Miſſethat: 
Vor Gericht ſollt ich ihn ſtellen um ſeinen Hochverrath, 
Daß Henkershand zerbräche den Adler ſammt dem Leun: 
Ich bin ihm zu gnädig, ſonſt ſollt ers bitter bereun.“ 


Da ſprach der falſche Sibich: „Ihr ſeid ihm allzuſcharf. 
Zwar hat mich oft verwundert, wie er ſo herriſch darf 
In euerm Lande ſchalten als wär kein Kaiſer mehr. 
Er iſt ob allen Fürſten, ob allen Koͤnigen hehr. 


„Er theilt Herzogskronen ohn euch zu fragen aus: 
Dietleiben gab er Steier und Graz, das feſte Haus; 
Siegſtaben Rifland und Köln die alte Stadt; 

Sein Schwurbruder Heime Bologna empfangen hat. 


„Wittichen gabt ihr Raben auf ſeine Bitte gar, 

Die Stadt, die von Alters nach Rom die zweite war. 
Wenn er mit ſeinen Freunden ſo Stadt um Stadt beſetzt, 
So bleibt euch nur der Schatten der hoͤchſten Würde zuletzt. 
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„Was frommt euch, daß ihr Konig und Kaiſer ſeid genannt? 
Er hebt allein die Schatzung von ganz Lampartenland, 

Das euer Vater Amlung gewann durch euer Schwert 

In ſeinen ſpäten Tagen, von des Alters Laſt beſchwert. 


„Ihr muſtet es erſtreiten, denn Dietmar war ein Kind; 
Doch ward es ihm zu Theile, man weiß wie Vater ſind, 
Daß Er ein Land auch hätte, der Sohn der zweiten Frau, 
Die doch nicht ebenbürtig ihm war, ich weiß es genau. 


„Dem dritten Sohne, Harlung, ward Breiſach verliehn; 
Als Lehnsherrn erkannten doch noch die Kinder ihn, 
Und dieſe Würde ließ er dem ältſten Sohn allein; 

Dem war es auch beſchieden der andern Kaiſer zu ſein.“ 


Herr Ermenrich verſetzte: „Sie zahlten nie den Zins, 
Nicht Dietmar noch Harlung; das iſt gleichviel, ich bins 
Mir ſchuldig und der Ehre, daß ich ihn fordre jetzt, 
Bevor mich dieſer Knabe von Amt und Würden entſetzt. 


„Was räthſt du nun, Marſchall? Soll ich mit Heereskraft 
In Berns geſchleiften Mauern ihn ziehn zur Rechenſchaft, 
Soll ich ihn vor mich laden zu ſtrengem Hausgericht? 
Wenn ich das Letzte wähle, ſo kommt der Knabe mir nicht.“ 


Der falſche Rath verſetzte: „Wir ſchonten Blutes viel, 

Wenn er geladen käme, und wären bald am Ziel. 

Denn traun, ſich wehren würd er, er athmet Schlacht und Krieg, 
Wenn ihr Gewalt gebrauchtet, und ungewiss wär der Sieg. 


Sim roc, das Amelungenlied, II. — 22 
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„Drum laßt uns Mittel finden, wie wir ihn ohne Harm 
Herbeiziehn, hier zu beichten in eurer Diener Schwarm.“ 
„O Sibich,“ rief der Kaiſer, „du biſt ein treuer Mann, 
Wohl mir, daß ich dich habe, der manch guten Rath erſann! 


„Laß hören, was du wieder für ſchlaue Liſt erſannſt.“ 
„Herr,“ ſprach er, „ſoll ich ſagen wie du ihn fangen kannſt? 
Der Tod der Harlungen gieng ihm gar ſchmerzlich nah, 

Er ſtellt' euch drum zur Rede, da er euch jüngſthin erſah. 


„Nun laßt dem Thoren melden, ihr hättet es bereut 

Und dächtet es zu büßen; ich weiß, daß ihn das freut. 
Nun giengt ihr Gott zu dienen ins Kloſter auf ein Jahr, 
Auf daß euch Ablaß würde: das glaubt er Alles aufs Haar. 


„Doch daß nicht inzwiſchen verwaiſe römiſch Reich, 

Sollt Er es zu verwalten geritten kommen gleich 

Mit wenigen Gefährten: ihr wüſtet Niemand mehr 

Von ſeinen Freunden allen, der es pflegen mochte wie Er. 


„Das ſchmeichelt dem Knaben: ich zweifle nicht, er kommt: 
So moͤgt ihr mit ihm ſchalten wie euern Ehren frommt. 

Was mag euch dann gefährden? ihr habt das Ziel erreicht 

Und Niemand lebt auf Erden, der eurer Macht ſich vergleicht.“ 


„Wie aber,“ frug der Kaiſer, „wenn er nicht kommen will?“ — 
Er ſprach: „Ihr heißet ruͤſten derweil in aller Still 

Ein ſtarkes Heer, und rufet, eh ihr erſcheint vor Bern, 

Auf Einen Tag zuſammen des Landes Fürſten und Herrn. 
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„Wenn die euch Schatzung zahlen am Dingtag williglich, 
So braucht ihr nicht in Sorgen zu ſtehn vor Dieterich: 
Ihr mögt ihn leben laßen, wenn es euch ſonſt gefällt, 

Nur daß er ſich des Adlers und des Königsnamens enthält. 


„Wird euch der Zins geweigert auch von des Landes Vogt, 
Den Frevel muß er büßen, wenn Ihr mit Volkskraft zogt 
Vor Bern ſeine Veſte, die ihn nicht lange ſchützt: 

Dann ſorg ich, daß ihm wenig ſein Gnadeflehen mehr nützt. 


„Der dann ihm Frieden auswirkt, das bin Ich, Herr, allein: 
Er ſoll das Land euch räumen, ſo laßt ihr ihn gedeihn. 

Er iſt doch euer Neffe und ſchadet euch nicht mehr: 

Er muß das Elend bauen und unſtät flüchten umher.“ 


„Wie ſchnell,“ rief der Kaiſer, „zu gutem Rath du biſt, 

Du goldner Mund! Gott gönne mir dein nur lange Friſt! 
Nun thu an mir das Letzte und wähle ſelbſt den Mann, 

Der unſre Botſchaft werben und den Berner herlocken kann.“ 


Der Falſche ſprach: „Den Boten hab ich euch ſchon gewählt: 
Herr Randolt von Ancona, den ganze Treu beſeelt. 

Er wird uns nicht verrathen; er weiß auch ſelbſt nicht viel! 
Uns beiden kund alleine fet der Botſchaft letztes Ziel.“ — a 


Neuntes Abenteuer. 
Wie Dietrich einen Spielmann zu Wittichen ſandte. 


Herr Nandolt von Ancona ritt fonder Arg gen Bern 
Und brachte Brief und Siegel des Kaiſers ſeines Herrn. 
Er ſprach zu Dietrichen: „Dienſtlichen Gruß entbeut 
Euch euer Oheim Ermenrich: den hat es bitter gereut, 


„Daß er den Harlungen ſolch ſtrenger Richter war. 

Nun will er Gott zu dienen ins Kloſter gehn ein Jahr 
Und Buße thun um Ablaß. Daß aber römiſch Reich 
Derweil nicht verwaiſe, ſo ſollt ihr mir folgen gleich 


„Mit wenigen Gefährten; er weiß ſich dort noch hier 

Von ſeinen Freunden Keinen, ders pflegen mag wie Ihr. 

So will er Reich und Krone zumal euch vertraun: 

Mit Diether euerm Bruder hofft er euch bald in Rom zu ſchaun.“ 


Als Dietrich das erhörte, von Herzen freut' er ſich, 

Daß ſeine Schuld gedächte zu büßen Ermenrich. 

Er war gar hold dem Boten, der Botſchaft auch nicht gram: 
„Nun ruhe dich und raſte bis ich der Freunde Rath vernahm.“ 
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Er ſagt' es Hilbranden und Hachen, Eckarts Sohn. 

Da ſchüttelte der Alte das Haupt und ſprach mit Hohn: 
„Nun wirſt du bald zum Kaiſer gekrönt: ich wünſche Glück! 
Geht Ermenrich ins Kloſter, er kommt ſo ſchnell nicht zurück, 


„Wenn er die Sünden alle ſoll büßen, die er that: 

An beiden Harlungen den meuchelnden Verrath, 
Svanhilds zerſtückte Glieder, vier lieber Soͤhne Mord. 
Er büßt es nicht auf Erden: in der Hölle büß ers dort. 


„Wenn du nach Rom willſt fahren, ſo nimm Mich nicht mit dir: 
Du haſt da Sibichen, ſo bleib ich füglich hier. 

Der weiß ſo gut zu rathen, daß es ein Wunder iſt: 

Wenn er nur Meines Hauptes in ſeinen Räthen vergißt!“ 


Der Berner ſprach: „Du ließeſt mich doch allein nicht hin: 
Du thuſt nur widerhaarig; doch milder iſt dein Sinn. 
Und fürchteſt du im Ernſte für mich in Rom Gefahr, 
Ich ſehne nach Gefahren mich ſchon ins andere Jahr.“ 


„Herr,“ ſprach der junge Hache, „gedenkt was Eckart ſprach, 
Mein Vater, eh im Zorne ſein Herz verblutend brach. 

Vor Sibich euch zu warnen gebot er mir im Tod: 

Nun laßt euch nicht umgarnen: es iſt Verrath, der euch droht! 


„Glaubt nicht den ſchoͤnen Worten: kämt ihr nach Rom, 

Ihr fändet nicht ins Kloſter gegangen euern Ohm: — ‘ 
Bei Häſchern und bei Henkern ſäht ihr den Würger ſtehn, 

Und wie euern Vettern geſchah, ſo würd Euch geſchehn.“ 
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„Ihr ſchildert mir den Oheim,“ ſprach Dietrich, „allzuſchlimm. 
Ich kannt ihn immer gütig: wie wär er jetzt ſo grimm? 

Wenn man ihn nicht erzürnte, ſo blickt' er wie ein Kind: 

Was that ich ihm zu Leide, daß er mir feind wär geſinnt? 


„Der Zorn hat ihn zum Böſen und Sibichs Rath verlockt. 
Das muß ihn jetzt gereuen, ich glaub ihn nicht verſtockt. 
Will ers im Kloſter büßen, ich helf ihm dazu gern; 

Er wär ein Scheuſal, bliebe ſeinem Herzen Reue fern.“ 


„Vielleicht iſt der Kaiſer,“ ſprach Hache, „nicht ſo hart; 
Vor Sibich hieß euch warnen mein Vater Eckart. 

Dem war in die Zukunft ſchon oft gegönnt zu ſchaun; 
Was er im Tod vorausſah, dem dürft ihr ſicher vertraun. 


„Nun rennt ſo unbeſonnen dem Tod nicht in den Schlund, 
Fragt Freunde, fragt Geſellen: getreu iſt Freundesmund. 

Ob Sibich ſei zu trauen, und Ermrich euerm Ohm, 

Das fragt, die beide kennen und der Dinge Stand in Rom.“ — 


„Gern ließ' ich Wittich fragen: ich weiß, daß er mich liebt: 
Er hat von Allem Kunde was ſich in Rom begiebt. 

Willſt Du die Botſchaft werben, Hache, Eckarts Sohn? 

Es ſoll dich nicht gereuen, mit Schilden meß ich den Lohn.“ 


„Auf Lohn wollt ich verzichten,“ ſprach Hache, Eckarts Kind, 
„Nur ſorg ich, iſt mir Wielands Sohn nicht mehr ſo hold geſinnt. 
Ich ftand in ſeinen Dienſten, ſteh nun in Eurer Pflicht: 
Schickt den entlaufnen Diener, wenn ihr Beſcheid wollt, ihm nicht.“ — 
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„So will ich gehn und fuchen wer dieſe Reiſe thut.“ 

Da gieng er durch die Hallen mit grambeſchwertem Muth. 
Noch ſchwebt' ihm vor den Sinnen Gotlind die fife Maid. 

Da hoͤrt' er einen Spielmann, der ſang von Lieb und von Leid. 


Dietrich ſtand und lauſchte dem innigen Spiel; 

Und ſäng er tauſend Jahre, das deucht' ihn nicht zuviel. 
Wort und Weiſe klangen ihm wie aus eigner Bruſt: 
Warum er kam gegangen, das war ihm nicht mehr bewuſt. ; 


Er ſprach: „Du ſollſt mir dichten ein Lied von herber Pein: 
Dein Glück iſt geſtorben, du biſt verwaiſt, allein. 

Du kannſt von Leid umfangen nichts denken und nichts thun: 
Du haſt auch kein Verlangen als in der Erde zu ruhn. 


„Daß du geboren wurdeſt, das muß dich ſehr gereun, 

Du kannſt nichts mehr fürchten, du kannſt dich nicht mehr freun. 
Was je dich herrlich deuchte, holdſelig von Geſtalt, 

Was ſtäts von allen Wünſchen für den höchſten Wunſch dir galt, 


„Das lockt, das reizt dich nimmer und würd es heute wahr. 
Solch Lied ſollſt du mir finden und ſingen immerdar.“ 

Der Spielmann ſprach: „Ich will es verſuchen heute noch: 
Kann ich euch ſonſt nicht dienen?“ Da ſprach der Berner: „Ja doch! 


„Du ſollſt nach Raben reiten, vergaß ich es doch ſchier, 
Und Wittichen fragen, wozu er rathe mir. 

Nach Rom hat mich beſchieden mein Ohm, der Kaiſer hehr: 
Randolt von Ancona kam als fein Bote hieher.— 
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„Er will ins Kloſter gehen zu büßen ſeine Schuld. 

Nun mögt ich gerne wißen, ob ich in ſeiner Huld, 

Ob mich von Sibichs Räthen vielleicht Gefahr bedroht: 
Er hat von Allem Kunde und ſchickt mich nicht in den Tod. 


7 
„Nimm dieſe goldnen Spangen und bring mir Kunde bald.“ 


Der Bote ſprach: „Ich reite: das iſt kein Aufenthalt: 
Ich mag euch unterweges wohl ſinnen auf das Lied; 
Ich bring es mit der Kunde ſobald mich Wittich beſchied. 


„Steht mir ein Roſs geſattelt ſchon draußen vor dem Schloß?“ 
Er ſprach: „Nicht doch, ich dachte, du hätteſt ſelbſt ein Roſs.“ 

„Es wurde,“ ſprach der Spielmann, „mir nimmer noch ſo gut.“ 
„So laß ich dir eins geben.“ Da ward der Spielmann wohlgemuth. 


Bald trabt' er aus dem Schloße und fang aus voller Bruſt: 
Solch edles Roſs zu reiten, das war ihm eine Luſt. 

Er kam ſo bald nicht wieder: ſie harrten lange Zeit; 
Randolt von Ancona begehrte täglich Beſcheid. 


Der konnt ihm doch nicht werden bis jener Bote fam, 
Einſt gieng mit Hildebranden der Held in ſeinem Gram 
Durch die gewölbten Hallen: da ſcholl in ſein Ohr 

Des Spielmanns Stimme wieder, den er zum Boten erkor. 


Er folgte dem Geſange und trat in ein Gemach: 

Da ſaß der ſchnelle Bote und ſann dem Liede nach. 

„Biſt du zurück? wir harrten mit Schmerzen dein ſo lang: 
Was bringſt du uns für Kunde wie dir in Raben gelang?“ — 
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„Das Lied war noch nicht fertig: man kann von tiefem Schmerz 
Auf edelm Roſs nicht ſingen: mir jubelte das Herz, 

Wenn es mich trug in Sprüngen durch reifer Saaten Pracht. 
Wollt ihr es jetzo hoͤren? ich hab es eben erdacht.“ 


Zehntes Abenteuer. 
Wie Wittich cin Beifptel erzählte. 


Da ſprach der alte Hildebrand: „Undank hab dir dafür, 
Daß du uns warten ließeſt mit großer Ungebühr 

Eines Liedes wegen: was dir für Kunde ward 

Sag endlich an, in Raben: hier iſt zu lange geharrt.“ 


„Was ſollt ich in Raben?“ hub der Spielmann an. 

„Wohl luſtig war das Traben, doch ganz umſonſt gethan. 
Da ließ euch nichts entbieten Wittich, der Held erwählt, 

Als ein altes Beiſpiel, das man den Kindern erzählt.“ — 


„Und trafſt du ihn alleine?“ — „Nicht doch, in ſeinem Saal 
Saßen viel der Helden; ich weiß nicht ihre Zahl. 

Er ſprach: „Es iſt nicht billig, daß ihr die Reiſe thut: 

Ich ftand in Dietrichs Dienſten: da rieth ich ihm immer gut. 


„Er ſelbſt hat mich gegeben dem Kaiſer Ermenrich; 

Es war doch wohl zu ſchaffen in Seinem Land für mich. 

Nun ich dem Kaiſer diene, hat ſich das Blatt gewandt; 

Ich darf ihm nicht mehr rathen: Verräther würd ich genannt. 
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„Doch werd ich erzählen ein Beiſpiel uber Tiſch: 

Magſt du das behalten und hinterbringen friſch, 

So ſchafft es deinem Herren an Leib und Gut Gewinn, 
Wenn ers verſteht zu merken und zu thun nach ſeinem Sinn. 


„Da ſagt' er überm Male das Beiſpiel, wie der Hirſch 
Verlockt ward von dem Fuchſe. Des ward ich unwirſch, 
Denn hundertmal erzählt' es die Mutter mir ſchon früh: 
Nach Raben drum zu traben ſchien mir vergebliche Müh. 


„Nun gebe,“ ſprach der Spielmann, „ihm Gott ein übel Jahr. 
Wollt ihr das Lied jetzt hören?“ — „Das Lied, warum nicht gar!“ 
Rief der gute Meiſter: „das Beiſpiel thu uns kund, 

Das Wittich erzählte: es hatte ſicher guten Grund.“ — 


Will es Herr Dietrich hören, auch das erzähl ich gern; 

Doch ſchien an dem Liede gelegen mehr dem Herrn. 

Es geſchah in den deutſchen Wäldern, ſo hat der Held erzählt, 
Daß Vögeln und Thieren einſt ein Koͤnig ward erwählt. 


Da koren ſie den Bären und ſetzten ihm aufs Haupt 

Der Goldkrone Schimmer mit grünem Reis umlaubt. 

Da eilten ihm zu huldigen der Thiere viel herbei; 

Zuletzt kam vor dem Male der Hirſch mit goldnem Geweih. 


Wie der das Knie gebogen ihm vor die Füße fiel, 

Sein Fleiſch erſchien dem Gaumen ein wünſchenswerthes Ziel. 
Als nach dem Braten lüſtern die Tatze hob der Bär, 

Zu ſpät Verrath beſorgend entrang der Hirſch ſich ihm ſchwer— 


— 
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Dem Bären in den Branken ließ er der Kopfzier Wucht, 
Als er im Waldesdunkel ſich barg in ſchneller Flucht. 

Der König that mit Brüllen des Herzens Unmuth kund: 
Er fand ſich ſchwer beleidigt, daß ihm der Bißen entſtund. 


Da klagt' er vor den Großen ihn an um Hochverrath: 
Das Urtheil ward geſprochen, da Niemand ihn vertrat. 
Doch war es zu vollſtrecken am Schuldgen minder leicht: 
Ihn trugen ſchnelle Läufe dahin: wer hätt ihn erreicht? 


Nun war am Königshofe der Fuchs ein ſchlaues Thier: 

Den ſandt er nach dem Flüchtling hinaus ins Waldrevier. 

Da trat im Walde Reinhard den Hirſchen an und frug: 

„Wo blieb dein ſchmuck Gehoͤrne? wars noch nicht ſtattlich genug? 


„Haſt du es abgeworfen, daß es ſich mehr verzweigt? 

Es hat doch ſechzehn Enden und drüber ſchon gezeigt.“ 

Da ſprach der Hirſch: „So weiſt du nicht was am Hof geſchah? 
Wie mich der Bär gefährdete? die Zierde ließ ich ihm da.“ 


Der Schlaue ſprach: „Ich hoͤrte davon, es fällt mir ein. 
Du warſt zu ſcheu, zu bloͤde, des ſpotten Manche dein. 
Du biſt des Königs Liebling, biſt ſeiner Augen Luſt: 
Er wollte dich nur küſſen, nur drücken an ſeine Bruſt. 


„Da ſprangſt du auf und rißeſt dich wild aus ſeinem Arm; 
Darüber iſt der Koͤnig betrübt und voller Harm. 

Du liegſt ihm ſtäts im Sinne: er ſäh dich wieder gern, 

Ihm ſchmeckt nicht Trank noch Speiſe, da du Theurer weileſt fern. 
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„Nun laß dich belehren und kehr ihm bald zurück: 

Dein harren große Ehren, dir blüht das ſchönſte Glück. 
Du ſollſt im Reich ihm folgen, denn Er bleibt kinderlos. 
Für das Gehoͤrn die Krone! beneiden muß ich dein Looß. 


„Doch biſt du's werth: wer hätte ſo königlichen Wuchs?“ — 
Da gieng der Bethoͤrte zu Hofe mit dem Fuchs: 

Kaum neigt' er ſich dem König, ſo griff der grimmig zu: 
Zerſtückt ward, zerrißen der arme Günſtling im Nu. 


Da war der Fuchs nicht müßig: verſtohlen aus der Stirn, 

Die das Geweih getragen, ſog er das leckre Hirn. 

Als das der König miſste, da brüllt' er laut vor Grimm. 

Der Fuchs war im Verdachte und ſchier ergieng' es ihm ſchlimm. 


Man hatt es wohl geſehen, das Leugnen half ihm nicht. 
„O weh mir,“ hebt er endlich gefoltert an und ſpricht, 
„Wie mocht ich doch entwenden was nie der Hirſch gehabt! 
Mit keinem Hirne hatte den ſeine Mutter begabt. 


„Er ließ zum Erſtenmale hier ſein Geweih im Stich, 

Und ward doch herberedet zum andern Mal durch mich. 

Hätt er Gehirn beſeßen, ſo blieb er heute fort: 

Der hat kein Hirn, der Todtſchlag nicht weiß zu meiden und Mord.“ 


Als dieſes Beiſpiel hoͤrte der alte Hildebrand, 

Da führt' er aus der Kammer den Herrn an ſeiner Hand. 
Er ſprach: „Dem bloͤden Sänger war dieſes Beiſpiel ſtumm; 
Ich kann es dir beſcheiden, weiſt Du nicht ſelber darum. 
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„Du bift der Hirſch, der König iſt Ermenrich dein Ohm 
Und Reinhart iſt Sibich, der ſchlaue Fuchs in Rom. 
Du ließeſt in den Händen des Bären ſchon ein Pfand: 
Das ſind die Harlungen, die er hieng mit Mörderhand. 


„Trügſt du nach ſolcher Warnung dem Mord den Schaͤdel dar, 
So würde Niemand glauben, daß Hirn darunter war. 

Nun laß dich nicht verlocken das Reich, das man dir beut, 

Das ſind nur Luderbrocken, die der Vogelſteller ſtreut.“ 


„Ich muß wohl endlich glauben,“ ſprach der Held von Bern, 
„Daß fie mix übel wollen; doch glaub ich es nicht gern. 
Was ſoll ich aber ſagen dem Boten, der mich lud? 

Randolt von Ancona, der iſt doch bieder und gut.“ — 


„Was brauchſt du viel zu ſagen? du haſt zur Fahrt nicht Zeit: 
Dich halten andre Pflichten, drum liegt dir Rom zu weit. 
Und woll ins Kloſter gehen der Kaiſer Ermenrich, 

Des Reichs zu walten, wähl er Sibichen befer als dich: 


„Mit dem Beſcheide büß ich des Boten Ungeduld; 

Er ſelbſt iſt, will ich glauben, an keiner Untreu Schuld. 
Drum laß ihm ungewogen dein Silber und dein Gold 
Auf breitem Schilde bieten: ſo wird der Degen uns hold. 


„Des mögen wir bedürfen vielleicht in kurzer Friſt, 
Daß uns in Ermrichs Dienſten noch Wer gewogen iſt. 
Der dieß ihm hat gerathen, läßt es bewenden nicht: 
Wir hören neue Mären noch vor dem wechſelnden Licht.“ 
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Der Bote ward beſchieden; ob er das Gut nicht nahm, 

Zu reich war ſolcher Gabe der Degen lobeſam, 

Es freut' ihn doch zu ſchauen, daß man es bot ſo gern. 

Mit Freuden nahm er Urlaub und ritt zurück zu dem Herrn. 


Als Sibich das erhörte, ihm that es Ermrich kund, 

Daß ſich der Berner weigre, er ſprach aus falſchem Mund: 
„So iſt gewarnt der Degen; er weiß ſich auch nicht frei: 
Hätt er ein gut Gewißen, er käme ſicher herbei. 


„Du ſiehſt nun, reicher Kaiſer, was er im Schilde führt: 

Er nimmt dir Reich und Krone, wenn ſich dein Zorn nicht rührt. 
Nun laß dich nicht verſtoßen und thu wie ich dir rieth: 

Dein Heer ſteht unter Banner: rück ihm ins eigne Gebiet. 


„Erſt aber ſende Reinald, den Ritter auserkannt 

Und ſechzig Degen mit ihm gen Lampartenland 

Und laß die Schatzung heiſchen: verweigert man ſie nicht, 
So haſt du kleine Sorge: wer aber dawider ſpricht, 


„Ob Dietrich, ob ein andrer den Ungehorſam wagt, 

Der iſt ein Empoͤrer und hat dir widerſagt. 

Iſts Der von Bern, ſo frommt ihm Verſtellung nicht mehr. 
Er muß das Land dir räumen und deinem mächtigen Heer.“ 


Ermenrich dem Kaiſer gefiel des Marſchalls Rath; 

Reinald wars von Mailand, der ihm die Botſchaft that. 

Er diente jetzt dem Kaiſer, ſeit Hildebrand ihn ſchlug, 

Der vor dem Kampf mit Wittich in Bern die Kammerſchlüßel trug. 
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Eilftes Abenteuer. 
Wie Samſon Schön Hildeſchwid entführte. 


Nun flogen neue Mären daher von Land zu Land: 
Die Schatzung zu begehren fet Reinald ausgeſandt 
Mit ſechzig Genoßen von Kaiſer Ermenrich. 

Das war noch nie geſchehen: alle deucht es wunderlich. 


Die ſtolzen Boten fuhren von Stadt zu Stadt einher, 
Soweit dem Berner diente das Land von Meer zu Meer, 
Und luden zur Verſammlung die Landesmänner ein: 

Am achten Tag im Garten, da ſollte das Landding fein. 


Da ſollt ein Jeder rathen, alt oder jung, 

Wie fie gewähren mochten des Kaiſers Forderung. 

Von allen Städten mieden ſie nur das Eine Bern; 

Doch rieth zum Ding zu fahren Meiſter Hildebrand dem Herrn— 


„Und zahl ich dem Kaiſer den Zins, den er begehrt?“ 

Da ſprach der gute Meiſter: „So wärſt du ſcheltenswerth. 
Es iſt ein freies Erbe, das dir dein Vater ließ 

Und Diethern, deinem Bruder, und frei bewahre du dieß.“ 


Da ſprach von Bern Herr Dietrich: „Iſt denn mein Recht fo klar? 
Er heißt doch Oberfinig, heißt Kaiſer ſogar.“ 

Der Meiſter ſprach: „Ja Kaiſer läßt er ſich ſchelten jetzt. 

Er hat die Kaiſerkrone ſich ſelber aufs Haupt geſetzt, 


„Nachdem er Rom bezwungen, die kaiſerliche Stadt, 

Und Raben auch, das Wittich von ihm zu Lehen hat. 

Doch ſollſt du nicht beſtreiten, daß er dein Kaiſer iſt, 

Den Zins nur, den ſich Sibich von dir zu heiſchen vermißt. 


„Kein Lehn der Kaiſerkrone war deines Vaters Reich. 
Zwiſchen beiden Söhnen theilte Amlung gleich; 

Nur Harlung deinem Oheim, dem Sohn der dritten Frau, 
Die ihm nicht ebenbürtig, gab er den einzelnen Gau.“ — 


„Trug denn des Reiches Krone nicht Amlung auch, mein Ahn? 
Und war ihm Lamparten, das Land nicht unterthan?“ 

„Zum Kaiſer bracht ers nimmer,“ ſprach Frau Utens Mann, 
„Auch nicht als er im Alter noch dieſe Lande gewann. 


„Erſt hatt er nur beſeßen Apulien und Salern, 

Ja in der Jugend dient' er viel einem kleinern Herrn 

Als ein geringer Ritter, Samſon genannt, 

Bis er den Herzog Rüdiger und König Brunſtein überwand.“ — 


„Nun machſt du gar mich irre: ich hörte doch davon, 

Er war Wolfdietrichs Enkel und ſelbſt ein Königsſohn. 

Wir leiten ja von Wodan unſer hoch Geſchlecht, 

Denn als Hugdietrich zeugt' er den alten Gaut, vernahm ichs recht.“ — 


Sim rock, das Amelungenlied. II. 23 


as 


Du haſt ſchon recht vernommen; nur ſei nicht ahnenſtolz; 
Uns ſchnitzte Wodan alle zuletzt aus Eſchenholz. 
Wolfdietrich, hundertjährig, jener alte Gaut, 

Ließ der Söhne zweie; das ward dir auch wohl vertraut. 


Ortnit und Hirder (der iſts von dem ihr ſtammt), 

Gegen Wiking ſchlugen ſie eine Schlacht geſammt, 

Als der erſchien zu zwingen das weite Oſtenreich, 

Dem ſchon die Wilzen dienten, die wilden Preußen zugleich. 


Ortnit ward bezwungen, dein Urahn Hirder fiel: 
Des Oſtens Unterwerfung war dieſes Krieges Ziel. 
Im Weſtenreich erwuchſen zwei Knaben wonniglich, 
Des gefallnen Hirder Söhne, Amelung und Amelrich. 


Als ihre Mannen horten, Hirder fet todt, 

Ortnit bewältigt und keine Sorge Noth, 

Da wollten fie den Waiſen nicht mehr gehorſam fein,- 
Und ſetzten ſich zu Koͤnigen, zu Fürſten ſelber ſich ein. 


Brunſtein nahm Neapel und Rüdiger Salern, 

Venedig nahm Elſe, ein Baiernfürſt, und Bern; 

Rom und Raben wurden wie vor Alters frei: a 

Die riefen keinen Fürſten, ihr Gut zu ſchatzen, herbei. 


Die zwei vertriebnen Knaben, enterbt, der Hülfe bar, 
Verſuchten aufzutauchen im Elend manches Jahr: 

In Spanien gelang es dem jüngſten noch zuletzt 

Eine Herrſchaft zu erwerben; die iſt ein Königreich jetzt. 
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Von Amelrich auf Alpker, vom Vater auf den Sohn, 
Von Alpker kams auf Walther, der Etzeln tft entflohn. 
Du ſahſt den handſtarken in Rom, es iſt nicht lang, 

Als ihn in Waffenſpielen der milde Dietleib bezwang. 


Der altre blieb der Knaben verſchollen lange Zeit: 

Doch kund noch ward ſein Namen in deutſchen Landen weit. 
Bei Rüdigern, dem Herzog, nahm Dienſt ein Rittersmann, 
Samſon geheißen, der große Ehre gewann.“ f 


Er war vor andern Degen an Muth und Starke reich, 
Den Kühnſten überlegen; an Wuchs wohl Rieſen gleich, 
Kürzer nur von Beinen, an Füßen nicht ſo dick, 

Doch ihnen gleich an Kräften, fie ungleich ihm an Geſchick. 


Auch glich Menſchenkindern ſein breites Antlitz kaum, 
Zwiſchen ſeinen Augen war ſpannenbreit der Raum. 
Schwarze Brauen ſchwebten ihm wie ein Rabenpaar 

Ob dunkeln Augenſternen; er war auch dunkel von Haar, 


Und braun von Angeſichte; dabei der ſchmuckſte Mann, 

Dem auch edle Bildung der Frauen Gunſt gewann. 

Wie breit ſeine Brüſte, die Schultern wie ſtark, 

Wie hart und derb die Arme, die Knochen voll Kraft und Mark, 


Doch war er weich von Fingern, von Händen wohlgeſtalt, 
Schwank um die Mitte und dreißig Winter alt. 

Auch ſah man ihn behende zu aller Ritterſchaft 

Und ſiegreich in den Waffen mehr noch durch Uebung als Kraft. 
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Er war wenn er nicht zürnte der Güte Spiegelbild, 

Den Reichen gefällig, den Armen gab er mild; 

Kein Mann war ſo geringe, dem er Verachtung bot, 

Denn weiſe war er, bieder, und dacht im Glücke der Noth. 


Den Freunden war ſein Beiſtand bereit immerdar: 

Da ſchont' er nicht des Gutes, da ſcheut' er nicht Gefahr. 
Es war auch ſo verwogen der ſtreitbare Held, 

Ob Ueberzahl ihn drängte, doch räumt' er nimmer das Feld; 


Ihm ward zuletzt im Streite doch noch der Sieg zu Theil. 
Man durft ihm vertrauen: er war dem Gold nicht feil, 
Der Bitte noch dem Schmeicheln; ein Fels war ſein Wort, 
Dem Sturm unbeweglich, die Welle ſpült' es nicht fort. 


Gutes oder Boͤſes, was er je verhieß, 

Das Große wie das Kleine, es ward vollbracht, er ließ 
Von ſeinem Leben eher. Drum war er Freunden werth, 
Den Gegnern gefürchtet, den Feinden ein ſcharfes Schwert. 


Doch was zum Ruhm des Helden mehr als dieß Alles ſpricht, 
Das hört ich von ihm melden und du vergiß es nicht: 

Er mochte ſich nicht rühmen wie viel er auch vollbracht, 

Und wenn ihn Andre prieſen, er nahm es ſelten in Acht. 


Eins lag ihm viel im Sinne, das war Schön Hildeſchwid, 
Rüdigers Tochter, zu der das Herz ihm rieth. 

Da wollt er ſie erwerben ohne alle Hülf allein 

Und wollt ein König werden, der Jungfrau würdig zu fein. 
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Einſt ſandt ihn der Herzog, er war der Tochter hold, 

Zu ihr mit zwei Gerichten auf Schüßeln von Gold. 

Der Ritter nahm die Schuͤßeln und gieng unverwandt 

Zu der Schönen Schloße; ſein Knappe gieng ihm zur Hand. 


Da ſprach er zu dem Knappen: „Nun nimm mein gutes Roſs 
Und alle meine Waffen und halte vor dem Schloß 
Bis ich herunter komme.“ Am Thore klopft' er an: 
Der Wächter Hirt? es drinnen: wie bald ward ihm aufgethan! 


Ins Schloß trat der Ritter und ſtieg mit ſtolzem Sinn 
Hinauf zum hoͤchſten Thurme: die junge Herzogin 

War da mit den Geſpielen geſeßen überm Mal: 

Da wünſcht' er Heil der Schoͤnen und ihren Frauen zumal. 


Er ward da wohl empfangen; ihn bat die ſchoͤne Maid, 
Daß er mit ihr äße: das that er ohne Streit. 

Er ſaß zu ihrer Linken und ſprach mit ihr allein; 

Er brauchte nur zu winken: ſie ſagte Ja und nimmer Nein. 


Das Mal war zu Ende, auf ſtand die Schoͤne froh, 
Nahm ihre Ring und Spangen und ſprach vor Allen ſo: 
„Hier iſt nun Ritter Samſon gekommen in dieß Schloß, 
Der zu Trotz euch Allen mich zu entführen beſchloß. 


„Wer will es aber wehren? denn ob gewappnet hier 
Auch hundert Ritter wären, er führe doch mit mir 
Wohin er ſelber wollte. Und ſteht es gleich nicht fein 
Auf und davon zu gehen mit einem Mann ſo allein, 


„So mag ichs doch nicht weigern. Wenn ihr mir Gutes gönnt, 
So hehlt meinem Vater die That ſo lang ihr könnt. 

Denn kämen ſie zuſammen, die zwei, auf offnem Feld, 

So iſt Ritter Samſon ein ſo gewaltiger Held, 


„Eh er den Vorſatz ließe und die entführte Braut, 

Zerbrochen würden Schilde und Helme viel geſchaut, 

Viel Panzer müſt ich blutig und hauptlos manchen Mann 

Vom Sattel ſtürzen ſehen: das meid ich gern, wenn ich kann.“ 


Da hob Ritter Samſon die Braut auf den Arm 

Und trug ſie aus dem Schloße; ſie ſchieden ohne Harm. 
Mit Händeringen folgten die Frauen bis zum Thor. 
Schon hielt der treue Knappe mit zweien Roſſen davor. 


Das Eine war geſattelt; das andre trug das Gut. 
In ſein Gewappen ſchlüpfte der Ritter wohlgemuth, 
Sprang in den Sattel und hob ſie auf den Schooß: 
Das Roſs ließ er gehen; ſeine Furcht war nicht groß. 


Er ritt vom Schloße langſam und fonder Aufenthalt. 

Da kamen ſie am Abend in einen tiefen Wald, 

Der oͤde war und ſtille und reich an Moos und Kraut; 

Auch hätt er ſanft geſchlafen im Schooß der herrlichen Braut: 


Er fand es doch gerathen am Morgen ſich ein Haus 
Zu bauen und der Schönen. Da ſucht er Eichen aus, 
Uralte, himmelhohe; wohl braucht' es manchen Schlag 
Bis fie zuſammenkrachtenz doch ſtand am ſiebenten Tag 
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Das Waldhaus gezimmert den glücklichen Zwei. 

Derweil vernahm der Herzog, Schoͤn Hilſwide ſei 

Entführt und Samſon habe die frevle That vollbracht: 

Das ſchuf ihm großen Kummer und manche qualvolle Nacht. 


Kein Auge mocht er ſchließen vor Zorn und Racheluſt: 
Wo er den Räuber fände, das war ihm unbewuſt; 

Doch nahm er ſeine Habe und macht' ihn vogelfrei. 

Als Samſon das erhoͤrte, daß er recht- und friedlos fet, 


Da brach er gus den Wäldern in ſeines Schwähers Land, 
Schlug Menſch und Vieh und heerte mit Raub und mit Brand. 
Am Abend, da er heimritt in ſeinen ſtillen Tann, 

Da kam mit ſechzig Rittern der Herzog und ritt ihn an. 


Ich will es nicht längen, es würde dir zuviel: 

Laß michs zuſammen drängen von ihrem Waffenſpiel. 

Es konnte fic wohl wehren Den man den Samſon hieß. 
Schon lagen Drei am Boden, die ſeine Waffe durchſtieß, 


Da ſchlug er nach dem Herzog ſelber einen Streich, i 
Der Helm und Harniſch ſpaltete, des Pferdes Haupt zugleich, 
Daß todt zur Erde fielen der Reiter und das Roſs. 1 
Da hätte ſich wohl Mancher zurückgeſehnt nach dem Schloß, 


Doch trieb ſie Scham zu rächen des Herrn vermeßnen Mord. 
Da ſetzte ſolches Morden an Ihnen Samſon fort 

Und ſchlug noch dreimal Viere: die Seuche warb im Heer: 
Wen ſie beim Schopfe faßte, den küſsten Frauen nicht mehr. 
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Schon fah man Zweie fliehen; das ward auch eine Sucht 
Anſteckend wie ein Fieber: kaum ſahen ihre Flucht 

Die nächſten, ſo ergriff ſie der Rettungsſchwindel auch: 

Zu traben und zu rennen, das ward ein gemeiner Brauch. 


Niemand wollte gerne der Letzte ſein, doch war 

Stolz auf ſeine Marſchallſchaft der Vorderſte der Schar. 
Da hatte Samſon unweit in ſeiner Liebſten Arm; 

Doch eher war zu Hauſe der Ritter flüchtiger Schwarm. 


Da brachten ſie die Kunde von Rüdigers Tod, 

Dem Fall der fünfzehn Ritter und ihrer eignen Noth. 
Da war nun große Klage, daß hauptlos ſei Salern; 
Doch ohne Suchen findet man einen Fürſten und Herrn. 


Deſſelben Tags kam Brunſtein, der Rüdgers Bruder war 
Und Herzog in Neapel, herbei mit ſeiner Schar. - 
Dem wuchſen nun die Schwingen als er dieß Erbe nahm: 
Er wollte König heißen und ſo beſchwichtgen den Gram. 


Nun hatt in ſeinem Reiche der Koͤnig einen Mann, 

Der kam nicht ihm zu huldigen hervor aus ſeinem Tann; 
Zu ſengen und zu brennen fiel er wohl oft heraus. 

Das war Ritter Samſon: der Eine Mann ſchuf ihm Graus. 


Da nahm er Ritter hundert und fuhr in den Wald; 
Doch konnt er nicht erkunden des Ritters Aufenthalt. 
Die Nacht kam unverſehens: da zog er in ein Schloß, 
Das er im Walde wuſte und das ſich gern ihm erſchloß, 


Und nahm da Herberge. Sie ſchliefen alle ſacht, 

Die Wächter auch nicht minder, da kam um Mitternacht 
Samſon der Ritter ganz allein dahin. 

Die Burg war zu, er hörte die Leute ſchnarchen darin. 


Was ſollt er nun beginnen? dieß ſchien ihm allerbeſt: 
Er ſprang vom Roſs und band es an einer Hütte feſt, 
Wo arme Leute wohnten: die ſaßen wohlgemuth 

Nach Tageslaſt und brieten ſich Kaſtanien in der Gluth. 


Da nahm er ſich Feuer und legt' es an ein Haus: 
Bald ſchlug es ungeheuer zum Strohdach hinaus. 
Eh das die Wächter weckte, hatt er noch volle Zeit, 
Er zog aus dem Brande hervor ein glühendes Scheit 


Und warf es nach dem Schloße: dem brannte bald das Dach 
Und krachend ſtürzten Balken: die Wächter wurden wach 
Und ſtießen in die Hörner; auch riefen ſie, der Feind 

Sei in die Burg gebrochen: das hätt ein Tauber gemeint, 


So toll ward das Getoͤſe. Denn von dem Schall erweckt 

Griff Jeder nach den Waffen und ſtieß, die ihn erſchreckt, 

Mit in die Lärmpoſaune. Der König hört' es auch 

Aus ſeinem Traum von Große geſchreckt von Feuer und Rauch, 


Sprang auf und rief den Knechten; doch Niemand gab Beſcheid. 
Da wappnet' er ſich ſelber und fuhr ins Eiſenkleid. 

Er fand im Volksgewühle die Ritter dünn geſät; 

Mit Müh hatt er endlich ſich fünf Begleiter erſpäht. 
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Die führt' er vor die Veſte und weiter in den Tann; 
Sie ſuchten nach den Feinden und trafen Niemand an. 
Da wähnt' er ſie geflohen vor ſeiner kleinen Schar 
Und ritt im Walde weiter bis er verirrt darin war. 


Nun ward es in den Mauern den Andern auch zu warm; 

Aus dieſem Thor und jenem hervor brach Schwarm auf Schwarm, 
Den Feind zu ſuchen, hieß es, den Manchen doch gar ſehr 
Gerlangte, nicht zu finden: es war ein mächtiges Heer 


Gewiſs, ein Häuflein hätte den Angriff nicht gewagt, 

Noch in ſo großen Schrecken ſo manchen Mann gejagt. 

Und recht erwogen waren es wohl der Heere drei, 

Denn dort und hier erſchallte und auch drüben Kriegsgeſchrei 


Und Heerhöͤrner blieſen mit graunvollem Klang, 

Als eine Schar der andern erſchrocken näher drang. 
Sie hatten ſich doch ſelber die meiſte Furcht gemacht: 
Von ihrem eignen Lärmen erſcholl die gräſsliche Nacht. 


Als ſie ſich näher kamen, ſie waren all erſchreckt: 
Drei Heeren zu begegnen, wer hätte ſichs erkeckt! 
Da flohen ſie, die Einen zu Roſs, das beſte Looß, 
Zu Fuß die andern; jener gekleidet, dieſer kleiderlos; 


Die Einen flohn gewaffnet, das war doch Ueberfluß, 

Die andern ohne Waffen; die reut' es noch am Schluß, 

Als flüchtge Schar entgegen ſich ſtürzte flüchtger Schar 

Und Freund den Freund mit Schlägen empfieng, ſo lieb er ihm war. 


Die da den Tod nicht fanden, die lehrte Sterben bald 

Samſon der Ritter aus ſeinem Hinterhalt. 

Der ſtieß auf die Verſprengten jetzt hier und jetzo dort 

und übte bis zum Morgen im Feld den ſchwertgrimmen Mord.“ 


Zwölftes Abenteuer. 
Wie Brunſtein fiel und Amelung König ward. 


Selbſechſter unterdeſſen ritt Brunſtein durch den Wald 

Und fand den Feind nirgend, dem all ſein Suchen galt. 

Schon dacht er umzukehren, da kam er an ein Haus: 

Eine Frau ſtand an der Thüre und lugt' in den Wald hinaus. 


Er ſah ihr ins Antlitz beim erſten Tagesgraun: 

Da glaubt' er betroffen Schön Hildeſwid zu ſchaun, 

Seines Bruders Tochter, die Samſon hatt entführt; 

Ihm fiel nicht ein, der wär es, der heut den Brand ihm geſchürt. 


„Wie kommſt du,“ frug er wundernd, „hieher an dieſen Ort? 
Wo iſt dein Entführer? und willſt du mit uns fort?“ 

Da ſprach ſie zu dem Oheim: „Herr, unſre Herberg iſt 

In dieſem kleinen Hauſe, das wenig Schritte nur mißt, 


„Doch Raum hat für uns beide. Bei Anbruch der Nacht 

Iſt Samſon fortgeritten; er ſagte zwar, zur Jagd, 

Doch iſt es nicht zu glauben; ward Euch nicht kund der Held, 
So kann ich nicht erdenken was ihn ſo lange verhält. 
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„Nun aber laß Mich fragen: wo kommt ihr her ſo früh? 
Denn eben will es tagen; es braucht viel Zeit und Müh 
Durch dieſen Wald zu reiten, er iſt gar tief und dicht: 

Es geht nach allen Seiten ein Tag dazu, wie Samſon ſpricht.“ 


Da ſprach Konig Brunſtein: „Er log daran nicht viel; 
Auch ritten wir geſtern bis an des Tages Ziel.“ 

Da bot uns Herbergen ein nahes Schloß zu Nacht, 
Und eher nicht vom Schlafe ſind unſre Wächter erwacht, 


„Bis alle Häuſer brannten und rings die Nacht erſcholl— 
Von Waffenklang und Hörnern; und geſtern zählt ich voll 
Die Hundertzahl der Mannen, heut aber blieben mir, 

Da wir zu Pferde ſprangen, nur dieſe fünf Ritter hier. 


„Wir wißen nicht, von wannen der Ueberfall uns kam.“ 

Da ſprach die Frau: „Ich weiß es, und nicht mehr wunderſam 
Iſt jetzt mir Samſons Weilen: Er hat dein Schloß verbrannt, 
Die Mannen dir erſchlagen und dich zu Walde geſandt.“ 


Da ſprach König Brunſtein: „Fürwahr, du biſt nicht klug! 
Wie thöricht, zu wähnen, Ein Mann wär genug 

Auf einmal hundert Hörner zu blaſen und ein Schloß 

In Brand zu ſtecken, wäre der Mann auch Rieſen Genoß. 


„Nun aber geh und hole Gewand und Schmuck heraus: 

Du ſollſt nun mit uns fahren in deines Vaters Haus. 

Hier warſt du ſchon zu lange, zu großer Schande dir 

Und deinen Blutsfreunden.“ Sie ſprach: „Für dießmal bleib ich hier. 
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„Ich weiß, ihr findet Andres zu thun in kurzer Friſt: 

Blickt um, und ſteht zuvörderſt Ihm, der gekommen iſt 
Mit euch zu ſprechen, Rede.“ Der König ſchaut' umher: 
Da ritt aus dem Walde Ritter Samſon groß und hehr. 


Vom Morgenſtral beglommen ſah er wohl Göttern gleich. 

Sie ritten ihm entgegen: da fuhr ein jäher Streich 

Als ſchwänge Thor den Hammer herab auf Brunſteins Haupt: 
Hin ſank er wie vom Blitze gerührt, des Lebens beraubt. 


Noch andre Wunder wirkte derſelbe Schwertesſchwang: 

Er fuhr der Ritter Einem den Halsberg entlang; 

Den dritten rannte nieder mit ſeinem Sper der Held. 

Als das die andern ſahen, ſie räumten gern ihm das Feld.“ 


So hatt er nicht gewettet: den Flüchtgen ſetzt' er nach 

Und ruhte nicht, bis Zweien noch das Gehäus zerbrach; 

Den letzten ließ er ziehen: wer thät es anders kund, 

Herr Brunſtein ſei erſchlagen? doch auch der Bote war wund. 


Als der die Kunde brachte den Rittern in Salern, 
Wie Samſon wär begegnet dem Koͤnig ihrem Herrn, 
Und wie der Beiden Zwietracht nun ſo geſchlichtet ſei, 
Sie ſagten all, es käme kein Mann auf Erden ihm bei. 
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Nun kam Ritter Samſon und fprach zu ſeinem Weib: 
„Es iſt in dieſem Walde gering der Zeitvertreib. 

Ich will vor meinen Feinden nicht mehr verborgen ſein; 
All dieſes Land iſt unſer: komm mit, wir nehmen es ein.“ 
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Da fiengen fle die Roſſe der Todten, die im Holz 
Mit leerm Sattel liefen und luden, drauf des Golds - 
Und Silbers große Fuͤlle, der jungen Frau Gewand, 
und was von Kleinoden in ihrer Lade ſich fand. 


Die eignen Roſſe trugen ihn und Frau Hildeſwid; 

Der Wald begann zu trauern, da ſolch ein Päärchen ſchied. 
Sie ritten ſanft die Straße; nicht groß war ihre Eil: 
Sie wuſten, ſolchem Muthe wär die halbe Erde feil. 


An eine Lichtung kamen ſie um den mitten Tag, 

Wo manche Maibuche gefällt am Boden lag. 

Da ſahn ſie Waffen ſchimmern von ferne durch den Tann: 
Die trugen edle Männer und ritten herrlich heran. 


Der Gefährten waren zwöͤlfe, von Wuchs wohl Helden gleich, 
Allgolden ihr Geräthe, die Rüſtung ſchön und reich. 

Sie ritten hohe Roſſe, die Schilde waren breit; 

Der Erſte ſchien der Hehrſte, dem gaben eilfe Geleit. 


Da ſprach er zu der Frauen: „Wer mögen dieſe ſein! 
Ihre Waffen glänzen ſo blank im Sonnenſchein.“ 
Sie ſprach: „Ich ſah ſie nimmer und weiß nicht wer ſie ſind. 


Der Eine gleicht Fürſten und hat ein ſtattlich Geſind. 
2 


„Erkennſt du ſie nicht ſelber? ſieh dir ſie an genau 
Und was fie Zeichen führen.“ Da ſprach er zu der Frau: 
„Ich ſah die Herren nimmer zuvor in einem Land: 
Die Zeichen, die ſie führen, die ſind mir beßer bekannt. 


„ 
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„Der da zuvorderſt reitet, der führt. im weißen Schild 

Gekrönt den goldnen Leuen: daſſelbe Wappenbild 
Hat Hirder mein Vater vor Alters geführt 5 

Und Ortnit ſein Bruder, wie mir es ſelber gebührt. 


„Den beiden nächſten ſeh ich drei Wolfe goldesroth 


In grünem Felde laufen: nun hat es keine Noth, 
Daß dieſe mit mir ſtritten! dieſelben edeln Herrn 
Sind meine Blutsfreunde: nie ſah ich Gäſte ſo gern.“ 


Bald kamen ſie ſich näher: da hub der Ritter an 

Und frug, warum ſie kamen in dieſen tiefen Tann, 

Woher, wohin ſie ritten: „und wenn es euch gefällt, 

So nennt mir eure Namen: es lebt kein Mann auf der Welt, 


Der euch gewogner wäre.“ Da ſprach ihr Oberhaupt: 

„So nenn uns erſt den deinen; vielleicht wird dir geglaubt.“ 
Er ſprach: „Ich heiße Samſon; zwar iſts mein Name nicht; 
Doch frage, wen du wolleſt, er giebt dir ſolchen Bericht.“ 


Da ſprach zu Hirders Sohne der Vorderſte der Schar: 

„So ſei uns willkommen: uns führt noch wunderbar 

Das gute Glück zuſammen: denn manchen Sommertag 

Sind wir nach dir geritten durch dieſen einöͤden Hag, 
N 


„Und dachten ſchon zu kehren; gut, daß es unterblieb: 
Wir haben dich gefunden, das iſt uns Allen lieb. 
Wir horten ferne ſagen, du müſteſt Fürſten hier 


Die Schüßel dienend tragen, die knieen ſollten vor dir. 
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„Da bringen wir dir Hülfe: ſieh, dieß iſt Helfereich 
Und Herbrand fein Bruder: aus meines Sohnes Reich, 
Der Schweden hält bezwungen, ſchickt dir die Soͤhne zu 
Berchtold der alte; ihm ließ dein Looß keine Ruh. 


„Ich bin dein Oheim Ortnit, den Wiking einſt bezwang ñ 
Als Hirder fiel, dein Vater. Die Knechtſchaft währte lang; 

Doch ſind unſern Schwertern die Scharten ausgewetzt, 

Und Rothern, meinem Sohne, zinſt das Land der Wikinge jetzt. 


„Willſt du nun auch erſtreiten was deines Vaters war, 

Dazu ſoll dir helfen der Wölfinge Schar. 

Bedarfſt du eines Heeres, das iſt dir auch bereit. 

Ich will dir nichts verweigern was dir Noth iſt zu dem Streit. 


„Samſon geſcholten hat man dich lang genung: 

Nun laß die Welt erfahren, du heißeſt Amelung.“ 

Als das der junge Koͤnig vernahm, da war er froh; 

Die Blutsfreunde küſst' er und ſprach zu Ortniten ſo: 7 


„Du muſt auch dieſe küſſen, ſie iſt mein traut Gemahl, 
Rüdigers Tochter, der einſt mir befahl. 

Ich hab ihr erſchlagen den Vater und den Ohm: 

Das kann ich nicht erſetzen und würd ich Kaiſer von Rom. 


„Gefallen tft der König von Napel und Galern: 
Die geben nun die Krone wohl ihrem rechten Herrn. 
Es braucht nur Euer Zeugniſs, daß Ich der rechte bin, 


Und Hirder mich erzeugte, ſo iſt der Sieg mein Gewinn.“ 
Simrock, das Amelungenlied. II. 24 


Was ſoll ich mehr erzählen? Es war gar bald geſchehn. 
Salern und Neapel, da ließ er kaum ſich ſehn 

An ſeines Oheims Seite, der einſt für Samſon galt, 
So erboten Alle willig ſich in des Amelung Gewalt. 


Es trieb ſie Furcht und Liebe: einſt waren ſie ihm hold; 
Jetzt hatt er ihrer Feindſchaft gezahlt ſo ſchweren Sold 
Dem Herzog und dem König, den man zu Grabe trug: 
Dazu war er der Erbe des Landes: Grundes genug, 


Ihn knieend anzuflehen, er möcht ihr König fein. 

Ihn bat auch Schoͤn Hildeſwid; doch weigernd ſprach er: „Nein, 
Ihr helft mir denn bezwingen Apulien das Land, 

Dazu auch Sicilien.“ Das gelobten ſie zuhand. 


Da trug die Sturmfahne Herbrand, Bertholds Sproß; 

Die Welt hatt er erfahren in Schiffen und zu Roſs. 

Er kannt auch alle Sprachen, die man auf Erden ſpricht, 

Und aller Völker Sitten; ich bin ſein Sohn, doch pral ich nicht. 


Da half ihm auch ſtreiten mein Oheim Helfereich, 

Der ſchlug nach allen Seiten manch ſchweren Schwertesſtreich; 
Ich ſaß derweil mit Rothern vor König Melias; 

Ich wills nicht wiederholen, gar oft vernahmeſt du das. 


Dreizehntes Abenteuer. 


7 


Wie Amelung den alten Elſe bezwang. 


Laß mich dafür erzählen von Amlungs letzter Zeit; 
Er war ein mächtger König; ſein Reich groß und weit. 
Da ſaß er eines Tages, dem ſchon die Locke blich, 
Auf ſeinem Hochſitze, vor ihm ſtand Ermenrich, 


Der Einzge ſeiner Soͤhne, den Hilſwid ihm geſchenkt. 
Der diente heut dem Vater; oft ward ihm eingeſchenkt 
In goldgetriebner Schale: des Weines bot er auch 

Den Helden all im Saale, denn alſo wollt es der Brauch. 


Zu ſeinem Erſtgebornen ſprach da Herr Amelung: 

„Mein Sohn, du biſt erwachſen, dein Arm hat Kraft und Schwung. 
Ich will nicht, daß du länger mir dienſt in dieſem Saal: 

Du magſt mir beßer dienen, wenn ich ein Land dir befahl. 


Zwölf ſtarke Burgen hab ich weſtwärts in Spanienland, 

Die ich mit Amelrichen erfocht mit eigner Hand: 

Die will ich dir geben: es iſt nur ein Beginn: 

Bald wird dem eignen Streben ein größer Reich zum Gewinn- 
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„Ich ſelber, meinen Helden iſt das wohl eingedenk, 
Erhielt der weiten Lande nicht Eines zum Geſchenk; 

Auch erbt' ich keins; doch fehlt es mir heute nicht daran; 
Du ſollſt als Fürſt beginnen, da ich als Ritter begann.“ 


Als das dein Vater Dietmar vernahm, der andre Sohn; 

Erſt wenig Winter zählt' er, doch ſproß der Bart ihm ſchon, 
Schwarz war er, ſtark und männlich und ganz dem Vater gleich; 
Der liebt' ihn ſonſt am Meiſten; doch gab er jetzt ihm kein Reich. 


Da trat er vor den Vater und ſprach mit feſtem Laut: 
„Nun haſt du Ermrichen ein Fürſtenthum vertraut: 

Es mehrt den Preis dir immer wo man das von dir ſpricht; 
Ich aber leiſte nimmer auf gleiche Güte Verzicht. 


„Wie Er an deiner Seite hab ich noch ſtäts geweilt; 

Auch haſt du gleich bis heute noch zwiſchen uns getheilt. 
Drum laß die Welt nicht wähnen, ich ſei dir minder werth, 
Und gieb auch Mir die Ehre, die du dem Bruder gewährt.“ 


Da ſolche Rede hoͤrte der Konig Amelung, 

Von Haupt zu Füßen maß er den Knaben, allzujung 

Schien er ſo dreiſten Worten. Nicht Unrecht hatt er doch: 
Herr Amelung empfand es; er ſchwieg und hehlt' es nur noch. 


Als keine Antwort wurde dem jungen Dietmar, 

Da gieng er hin beſcheiden wo ſeine Stelle war: 

Er wollt ihn nicht erzürnen, der ſchrecklich war im Zorn. 
Doch blieb ſeine Rede nicht an dem Vater verlorn. 
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Nun fap einmal der Konig in ſeines Alters Ruh 
Daheim mit ſeinen Helden: da gieng es herrlich zu. 
Mit köſtlichen Geweben umhangen war der Saal 

Und hundert Tiſche luden gedeckt zum üppigen Mahl. 


Die vollen Schüßeln dampften, der Wein floß weiß und roth 
Und Niemand durfte weigern, dem man die Schale bot. 
Des Königs Mundſchenken trugen durch die Reihn 

Allgoldne Weingefäße beſetzt mit theuerm Geſtein. 


Von klarem Silber prangte durchwirkt mit rothem Gold 
Auch alles Tiſchgeräthe. Nun ſchien die Sonne hold 

Herein durch offne Fenſter von Tiſch zu Tiſch des Lichts 
Goldfäden hinzuſpinnen: da fehlte zur Freude nichts. ie 


Was Herzen mag entflammen, was Aug und Ohr erfreut, 
Das fand man nie beiſammen ſo völliglich wie heut. 
Poſaun und Harfe klangen, den Fuß hob manche Maid 
Und Spielleute ſangen von der Helden Lieb und Streit. 


Ich futtre dir die Ohren mit einem Schaugericht; 
Doch iſt kein Wort verloren; dir ahnt das Ziel nur nicht. 
Denn als die Luft gebüßt war am Reiher und am Fiſch, 
Da ſtreckte ſeine Rechte der König über den Tiſch 


Und ſprach vor ſeinen Mannen: „An zwanzig Winter nun 
Saß ich daheim in Frieden und ließ die Waffen ruhn; 
Und nicht hab ich erweitert mein Reich in all der Zeit. 
Doch hat ſich viel verändert: große Pracht und Herrlichkeit 
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Iſt jetzt in dieſem Saale, von Häuptlingen zumal 
Und theuerlichen Helden erfüllt ihn große Zahl. 
Sodann iſt er ſelber hochzeitlich ausgeſchmückt 

Und manche Luſt bereitet, die reizt und Sinne berückt. 


Doch hat ſich hier noch Anderes ſeitdem verwandelt gar: 
Schwarz wie die Raben war ſonſt mir Bart und Haar, 
Jetzt ſind ſie beide wie eine Taube weiß; 

Mein Arm, der braunrothe, gebleicht erblickt ihn der Greis. 


Sonſt kam mir in Monden der Halsberg nicht vom Arm; 
Mein Schwert ward geröthet von Blut im Feindesſchwarm, 
Und ſchartig von Hieben; jetzt ſcheint es mir allein 

Von Roſt noch roth und ſchartig in ſeiner Scheide zu fein. 


Auch meinen Helden geht es viel anders nicht als mir: 
Wie blank mancher ſcheuert des Helms, des Halsbergs Zier, 
Die dünnen Bleche ſchlottern, kein Niet, kein Nagel hält, 
Die alten Schilde berſten, ob auch kein Stoß ſie zerſchellt. 


Wo ſind unſre Hengſte? Die gern durch Feuersgluth 
Mit uns gelaufen wären, die wild, voll Schlachtenmuth 
Wohl ſelber Feuer ſchnaubten? ihr findet ſie nicht mehr: 
Auf einem Frauenpferde will Jeder zelten einher. 


Das dünkt ihn nicht geheuer, es gienge denn ſo ſacht, 

Daß, trieb er mit den Sporen es auch zur ſchnellſten Jagd, 
Sich doch auf ſeinem Helmbuſch nicht eine Feder rührt; 

Ihn friert, wenn einen Windſtoß ſeiner Wange Flaum verſpürt. 


Und was bedeutet anders dieß taubenweiße Haar, 

Als daß, wie ich erhaben ob meiner Helden Schar 

Hier auf dem Hochſitz rage, gefreit vor Hieb und Schuß, 
Ich doch noch vor euch allen in die Grube fahren muß. 


Und find wir geſtorben, fo find auch mit uns todt 

Gemach und Behagen, die weiches Leben bot. 

Viel anders iſts mit Siegen, mit heldengleichem Thun: 
Rach tauſend Jahren leben fie fort, wenn unſre Leiber ruhn. 


Drum will ich nicht bis Morgen noch bleiben in Salern: 
Vernehmt es, Herzogen, Fürſten, Grafen, Herrn, 

Dieß Gebot will ich verkünden über all mein Reich: 

Zur Heerfahrt ſich rüſten ſoll was ein Schwert trägt, ſogleich. 


In zweimal ſechs Wochen, dazu der Tage drein, 
Soll Männiglich zu ſtreiten bereit und fertig fein. 
Dazu will ich beſtellen drei Mann an jedem Ort, 
Die Roſſe zuzureiten, die Sättel zu rüſten dort, 


Die Schilde neu zu fügen, Helm und Harniſch blank, 
Die Schwerter glatt zu ſchleifen, die jetzt von Roſte krank. 
Und iſt die Zeit gekommen, ſo zieh ein jeder Held 

Daher mit ſeinen Mannen und reite mit mir zu Feld.“ 


Da ſo geſprochen hatte der König Amelung, 

Entſchlafne Luſt erwachte des Kampfs in Alt und Jung. 

Sie ſprangen von den Stühlen und griffen nach dem Schwert; 
Doch ward mit Gelübden noch mancher Becher geleert. 
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Deſſelben Tages ſchreiben. hieß Amlung einen Brief, 

Den er gen Bern zu bringen der Ritter ſechs berief. 

Darin war geſchrieben: „Amlung der König hehr, 

Schickt Gruß dem Baiernherzog (er erkennt ihn nicht für mehr), 


„Dem kindiſchen Alten, der Elſe wird genannt. 

Du haſt den Zins verſeßen uns lang von deinem Land. 

Nun ſchick, die man die ſchönſte von deinen Töchtern hält, 
Mir gen Salern als Schatzung; wenn ſie dem Baſtard gefällt, 


„Dem jüngſten meiner Sohne, ſo ſoll fie, ſeine Magd, 
Mit ihm das Bette theilen ſo oft es ihm behagt. 

Ihr ſollen Maide ſechzig geſchmückt im Ehrenkleid 

Und ſechzig Ritter folgen in Stahl gewappnet zum Streit. 


„Der beſten Habichte ſein ſechzig auch dabei 

Und ſechzig Waidhunde: der allerbeſte ſei 

Geziert mit goldnem Halsband, und merk, das Seil daran, 
Das ſoll aus deinem Barte geflochten ſein, alter Mann, 


„Damit du wißen mögeſt, du habeſt einen Herrn. 

Dieß Alles unverzüglich entſende mir gen Bern. 

Willſt du das nicht, ſo rüſte dich bald mit ganzer Macht, 
Denn binnen drei Monden wird unſre Heerfahrt vollbracht. 


„Beſende deine Mannen und zeig uns gute Wehr.“ 

Mit ſolcher Botſchaft ritten gen Bern die Boten her 

Zu Elſe dem alten, Gelfratens Sohn. 

Er ließ den Brief verleſen: da fand er ſchmählichen Hohn. 


Er ſprach zu ſeinen Mannen das Antlitz roth wie Blut: 
„Uns ſendet Amlung Botſchaft mit frevelm Uebermuth. 

Er heiſcht von uns im Alter, was gerne, da wir jung, 

Er Uns geleiſtet hätte; doch verkennt mich Amelung. 


„Er will, daß ich ihm diene mit Schmach und doch dabei 
Noch ſeine Feindſchaft habe. Eh das geſchehe, fet 

Mein greiſes Haupt verfallen dem grauſamſten Tod.“ 
Die Boten zu fahen, das war alsbald ſein Gebot. 


Zum höchſten Baume hieng er Den der das Wort gethan; 
Enthaupten ließ er viere; den ſechſten ſah er an: 

Der war erſt halbwachfen: da büßt' er um die Hand, ff 
Die rechte, nur den Jüngling und ſchickt' ihn heim in ſein Land. 


Dann ließ er ſeine Burgen und Schlößer wohl verſehn 
Mit Wall und tiefen Gräben und Die in ſeinem Lehn 
Mit allem Heergeräthe, mit Roſſen, Schwert und Sper; 
In ſeine Dienſte bracht er auch bald ein mächtiges Heer. 


Als gen Salern der Ritter verftummelt wiederkam, 

Wie ſie empfangen worden, als Amlung das vernahm, 
Er ſtellte ſich wie taubſtumm; auch merken ließ er nicht, 
Ob wohl oder übel ihm gefiele der Bericht. 


Doch als nach dreien Monden gerüſtet ſtand ſein Heer, 

Dem alten Elſe frommte nicht viel die ſtarke Wehr. 

Ihn ſelber im Gewühle der Schlacht traf Amelung 

Und hieb das Haupt ihm nieder mit des ſtarken Armes Schwung: 
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„Das habe,“ rief der Stolze, „für meiner Boten Mord!“ 
Da hub er bei dem Barte das Haupt empor ſofort 

Und zeigt' es Elſens Mannen: er rief: „Die Waffen ſtreckt! 
Denn ſo ergeht es Jedem, der noch zum Streit ſich erkeckt.“ 


Als Elſens Mannen ſahen das bärtge Haupt des Herrn, 
Da ließen ſie vom Streite und huldigten ihm gern. 
Noch hatten ſie in Steier, in Schwaben Helfer viel: 
Die zwang er auch zu leiſten was ſeiner Willkür geftel. 


Als er mit ſchweren Wunden nun heimkam aus dem Krieg, 
Ein Mal ließ er rüſten zu feiern ſeinen Sieg. 

Der Hochgemuthe fuͤhlte wie nah der Tod ihm ſei: 

Da rief er ſeine Sohne das Reich zu thetlen herbei. 


Dem jüngſten gab er Breiſach, dem Sohn der dritten Frau, 
Die ihm nicht ebenbürtig; dem ward das Eine Gau. 
Zwiſchen Ermrich theilt' er und deinem Vater gleich: 

Den ältern ließ er ſcheiden in zwei Hälften all ſein Reich; 


Der jüngre durfte wählen: das iſt das alte Recht. 

Dein Vater war beſcheiden: die Wahl gefiel mir ſchlecht, 
Daß er Bern und Baiern erwählte mit Tyrol 

Und Salzburg und Steier; doch Ihm gefiel es gar wohl. 


Da war noch nicht befeſtigt der Amelungen Macht: 
Das reizte deinen Vater: er ſchlug noch manche Schlacht, 
Bevor er ganz bezwungen das ihm beſchiedne Theil, 
Und das von Harlungen. Auch Ermrich hatte derweil 
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Sich Raben unterworfen und Rom die alte Stadt, 
Deren Freiheit nimmer dein Ahn verkümmert hat. 

Er hatte mit den Römern auch manchen harten Strauß: 
Im Frieden endlich wirkt' er die Kaiſerkrone ſich aus. 


Was ſoll ich weiter ſagen: du ſiehſt, dein Land iſt frei, 
Und deinem Ohm nicht pflichtig, ob er der Kaiſer ſei.“ 
Da ſprach der edle Dietrich: „Du haſt es mir bewährt: 
So weigr ich denn die Schätzung was mir darum widerfährt.“ 


Vierzehntes Abenteuer. 
Wie die Landesmänner am Gartenſee dingten. 


Nun war der Tag gekommen, da zum gebotnen Ding 

Die Landesmänner fuhren. An einer Eſche hieng 

Der Heerſchild des Kaiſers ſchon mit des Aaren Bild. 

Die freien Männer ſtutzten, ſie kannten nicht dieſen Schild. 


Bei Garten war ein Hügel, da ſtand das alte Mal, 
An dem zu tagen pflegte der Landgenoßen Zahl. 

Ein Stuhl im Eſchenſchatten war in den Fels gehaun, 
Umher im halben Kreiße zwölf moosge Sitze zu ſchaun. 


Hier wollte Reinald hegen des Kaiſers Zinsgericht. 
Das Volk war berufen, zu kommen ſäumt' es nicht. 
Was da geſchehen ſollte, das wunderte ſie ſehr: 
Nie ſah der See geſpiegelt ſo große Menge vorher. 


Als ein jeder Schöffe nun ſaß auf ſeinem Stein, 

Da nahm des Kaiſers Bote den Stuhl des Richters ein. 
Die ſechzig Genoßen ſah man ihm nahe ſtehn: 

Das war ungebräuchlich, man hatt es nimmer geſehn. 
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„Mit ſechzig Genoßen! das iſt ein volles Heer! 

Selbſiebter ſollte kommen des Landes Vogt, nicht mehr 
Begleiter ſollt er bringen, wenn er zum Dinge ritt. 
Siebtehalb Pferde, nicht mehr nicht minder, bracht er mit, 


„Einen Habicht und zwei Hunde: das war ſein Dinggeleit. 
Doch dieſer, der gerüſtet einherfährt wie zum Streit, 

Die Schatzung zu erzwingen, wer iſts? er dünkt uns neu, 
Der dort den Stuhl beſitzet als ein griesgrimmender Leu 


„Und Bein bedeckt mit Beine: wir weiſen ihm das nicht, 
Daß er mit Furcht ſoll ſpannen und hegen das Gericht. 
Er überleg es hundert und zwanzigmal und drei, 

Ob wir alles Zwanges nicht ledig, los find und frei.“ 


Da nahm Ritter Reinald den weißen Stab zur Hand, 
Stand auf und ſprach vom Kaiſer, der ihn hieher geſandt 
Die Schabung zu heiſchen von jedem freien Mann. 

Da ließ man ihn nicht reden, ein großes Murren begann, 


Ein Raunen und ein Rufen, man hörte nicht ſein Wort. 
Da ſprach ein alter Schöffe: „Das iſt noch nicht am Ort. 
Ihr müßt zuvörderſt fragen, ob es Stunde ſei und Tag, 
Daß man dem Landesherren das Zinsgericht hegen mag.“ 


Als das Herr Reinald hörte, dem Rath gehorcht' er gern. 
„Iſt es denn Zeit und Stunde, daß man dem Landesherrn 
Das Zinsgericht mag hegen?“ Der Schöffe ſprach dazu, 

Und all die andern folgten: „Es tft Zeit und nicht zu fruh.“ 
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Da ſprach Herr Reinald wieder von Kaiſer Ermenrich, 
Wie er dem Reich gebiete hehr und gewaltiglich 
Und ihn geſendet habe. Das ſprach er in den Wind: 
Es war ihn anzuhören Niemand willig und geſinnt— 


Das Murren und das Ldrmen wurde groß und breit. 

Da ſprach der Alte wieder: „Das iſt nicht an der Zeit. 

Ihr müßt die Schöffen fragen, ob dieſes Zinsgericht 

Soll Bann und Frieden haben: die geben dann euch Bericht.“ 


Als das Herr Reinald hörte, da ſprach er unverweilt: 

„So mahn ich euch, ihr Schoͤffen, daß ihr Beſcheid ertheilt, 
Ob Bann und Frieden haben ſoll dieß gebotne Ding?“ 

Da traten zu einander die Schoͤffen all in den Ring. 


Sie hatten auf die Frage ſich kurze Zeit bedacht, 

Da ſprach der alte Schöffe: „Wenn Einer Kraft und Mache 
Zu dieſem Ringe brächte hier ſolch Gebot zu thun, 

Der möchte Bann und Frieden zu gebieten wohl geruhn.“ 


Da ſolchen Spruch gefunden der Schöffen weiſer Rath, 

Des Kaiſers Bote wähnte ſich ſchon dem Ziel genaht. 

Doch wollt er erſt noch fragen: „Hab ich denn Macht und Kraft 
Frieden zu gebieten und Bann zu drohen und Haft.?“ 


Da riefen alle Schöffen wie aus Einem Mund; 

Auch that ihnen Folge der Umſtand kurz und rund: 

„Du haſt die Kraft mit Nichten, die Macht noch das Reht, 
Unſer Vogt, der Berner, der hat ſie eben und ſchlecht. 


ae) 383 ce 


„Dir hier an dieſem Dinge gebührt nicht Statt noch Stuhl, 
So iſt auch hier des Kaiſers nicht Moor noch Moos noch Pfuhl. 
Wir weiſen Dietmars Sohne das Land und auch den See; 
Von einem Meer zum andern, ſo weit das Landgeding geh, 


„Erkennen wir zum Herren ihn über Berg und Thal, 

Ueber Erb und Eigen, Hals und Haupt zumal.“ 

Sein iſt der Fiſch im Waßer, der Vogel in der Luft, 

Das Wilde wie das Zahme, der graue Wald, die dunkle Schluft. 


„Von der Erde bis zum Himmel und tief zum Erdenſchoß, 

Ob Allem was da lebet iſt ſeine Ehre groß. 

Er hat auch Zins und Zehent, den Fund, den Pfrund, den Bann, 
Gebot, Verbot und Folge und den hergekommnen Mann. 


„Waßer und Weide, Maaß und Gewicht, 

Setzen und Entſetzen, das weigern wir ihm nicht. N 
Grund und Grat, Zug und Flug bezwingt des Fürſten Bann, 
Dazu Gericht, Geleite, Mühlengang und Glockenklang. 


„Dir, der zum Frohnboten ſich ſelber hat beſtellt, 

Dir weiſen wir des Dienſtes nichts anders zum Entgelt, 
Als des Königs Malter: das ſind mit grünem Holz 
Zweiunddreißig Schläge: drum gehab dich nicht zu ſtolz.“ 


Als ſich des Kaiſers Bote mit Schlägen hörte drohn, 

Er ſprach zu ſeinen Rittern: „Das iſt unwürdger Hohn. 

Sie greifen an die Ehre dem Herrn, der uns geſandt: 

Nun wehrt mich, Gefährten, und ſteht mir ſchützend zur Hand. 


„Ich will noch einmal reden, vielleicht daß man mich hort, 
Zu dieſem Volk, das wider den Kaiſer ſich empört.“ 

Da nahm er mit dem Reichsaar den Schild vom Eſchenbaum 
Und trat zu den Schöffen in des Kreißes innern Raum. 


Er ſprach: „Ihr guten Männer, bedenkt was ihr thut, 
Erzürnt nicht den Kaiſer, ich rath euch treu und gut. 

Wenn ihr dem Berner alleine ſchatzt und zinſt, 

Was gebt ihr dann dem Reiche, was iſt des Kaiſers Gewinnſt? 


„Das Reich iſt groß und mächtig und zählt der Völker viel, 
Der Adler ſchwingt ſich prächtig empor und weiß kein Ziel. 
Kann euch der Berner ſchützen vor fremder Völker Schwarm? 
Das kann der Aar, der Kaiſer: weit reicht ſein Blick und weit ſein Arm. 


„Ich möcht euch ungern drohen; doch iſt des Reiches Feind 
Wer nicht gehorcht dem Kaiſer und ſeine Macht verneint. 

Nun laßt euch nicht verfehmen mit Acht und mit Bann: 

Der Sturm iſt ungefüge, den der Aar erheben kann. 


„er iſt der Leichenſchwelger: wenn er mit Flügeln facht, 

So ſtürzt von den Thürmen der Zinnen goldne Pracht, 

Die ſtarken Burgen ſchüttern, der Erde Veſte bebt 

Bis unter Schutt und Trümmern begraben liegt was gelebt. 


„Den Sturm mögt ihr meiden, wenn ihr gehorſam ſeid.“ 
Als das die Schöffen hörten, da traten ſie beiſeit 

Auf einen grünen Hügel: wer hat nicht auch als Kind 
Vernommen, von den Flügeln des Adlers komme der Wind? 


Da galt es Raths zu pflegen wie zu gebaren fet. 

Man zog aus der Gemeinde manch weiſen Mann herbei — 
Und hielt ein lang Geſpräche; doch nach geraumer Zeit 
Kehrten ſie zum Ringe und gaben dieſen Beſcheid: 


„Es iſt von Urältern dieß Recht auf uns gebracht: 

Wir ſchulden dem die Schatzung, der über Bern hat Macht. 
Will aber Der von Berne zu Gunſten ſeines Ohms 

Den Zins miſſen gerne, der ein Kaiſer heißet Roms, 


„So mag es wohl geſchehen, wir zahlen künftig dem; 
Doch ihnen beiden ſchatzen, das iſt uns nicht genehm. 

Wir haben auch ſchon Boten geſandt zu Dietmars Sohn, 
Daß er uns hier vertrete und Antwort geb euerm Drohn.“ 


Run währt' es nicht mehr lange, fo kam Herr Dieterich 
Selbfünfter gefahren; er bracht auch mit ſich 

Nur ſiebtehalb Pferde: das halbe war ein Maul. 

Doch ſchalt unterweges Meiſter Hildebrand ihn faul, 


Daß er des Tags vergeßen war und des Zinsgerichts: 

„Du denkſt nur Gotlindens, an anders denkſt du nichts. 

Vergiß nur eins nicht heute: daß du des Heergeleits 

Ermahnſt die treuen Leute, des nahen Kriegs und des Streits. 


„Des Kaiſers übler Willen iſt dir nun ſattſam kund 

Und daß vor Sibich warnen dich Eckart ließ mit Grund. 

Das klage deinen Mannen, dem Heerbann klage dieß: 

Laß ſie nicht ziehn von dannen eh man dir Hülfe verhieß.“ 
Simrock, das Amelungenlied. II. 28 
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So mahnt' er vor dem Abſchied den kummervollen Herrn; 
Er hatte viel zu ſchaffen noch dieſen Tag in Bern. 

Mit Urlaub ritt der Meiſter: Herr Dietrich aber gieng 
Und hieng dahin den Löwen wo erſt der Reichsadler hieng. 


Da nun Beſcheid erheiſchte Reinald der kühne Mann, 
Des Kaiſers Abgeſandter, da ſprach er und begann: 

„Nun ſage deinem Herren, daß mir mein Vater frei 

Dieß Erbe hat gelaßen: ich wills erhalten dabei. 


„Ich zahl ihm Zins mit Nichten: alſo ſteht mein Sinn, 
So lang ich leb und König in Bern geheißen bin. 

Du habe großen Undank der Botſchaft obenein 

Und daß du zum Gedinge riefſt meiner Mannen Verein. 


„Vermiß dich nicht wieder zu greifen in mein Recht: 
Was unter ihm gefrevelt wird, daß es der Baum nicht rächt.“ 
Das hießen wohl geſprochen die freien Männer rings. 
Da räumte mit den Freunden Reinald die Stätte des Dings, 


Dem Kaiſer anzuſagen wie er beſchieden war. 

Des Aufbruchs gedachte da auch der Freien Schar. 
Sie hatten weit nach Hauſe, der minder, jener mehr: 
Am Gartenſee zerſtreute ſich bald das reiſige Heer. 


Noch ſaß am Dingmale der Berner trauernd da. 

Es war Gotlindens Sterben, davon ihm Leid geſchah. 
Ihn mahnte der Geliebten des Seegeländes Pracht: 
Her hatten ſie die Zwerge von Glockenſachſen gebracht. 
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Hier hatt ihm oft geſchattet mit ihr der Eſchenbaum. 

War das nun Trug geweſen, ein lieber Morgentraum? 

Er meint' es zu ergründen und bracht es an kein Ziel; 

Sein Volk des Kriegs zu mahnen, daran gedacht er nicht viel. 


2388 ge 


Fünfzehntes Abenteuer. 
Wie Wittich hinwegritt den Berner zu warnen. 


Dem Kaiſer anzuſagen wie er beſchieden war, 

Ritt Reinald von Mailand mit der Genoßen Schar. 

Er kam am dritten Tage gen Bern und fand den Herrn: 

„Wie hat man dich beſchieden? was ſprach der König von Bern?“ 


„Ich wurde ſchlimm beſchieden, man hat mir ſchwer gedroht 
Mit des Königs Malter, das man zu Lohn mir bot: 
Zweiunddreißig Schlägen mit einem Holze grün, 

Weil ich das Landgedinge zu entbieten war ſo kühn. 


„So ſprach die Gemeinde; Herr Dietrich ſah mich kaum, 
So droht' er mich zu hängen an einen Eſchenbaum. 
Euch hieß er mich ſagen, ſein Vater hab ihm frei 

Sein Erbe hinterlaßen: erhalten woll ers dabei 


„Und keinen Zins euch zahlen: ſo lang er Koͤnig wär 
Und Vogt von Bern geheißen geſcheh es nimmermehr. 
Das hießen wohlgeſprochen die freien Männer rings. 
Da muſt ich ihnen räumen alsbald die Stätte des Dings.“ 
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Als Ermenrich der Kaiſer die Drohung vernahm 

Und ſeiner Boten Schande, dem Neffen ward er gram. 

Ihn ließ der Zorn nicht ſprechen; da hub der Marſchall an: 
„Nun muß ich freilich glauben, ich glaubt es kaum bisheran, 


„Daß Dietrich nicht geringer als ihr zu ſein gedenkt: 

Das mag ihm auch gelingen, wenn ihrs nicht anders lenkt. 

Hat er den halben Adler erſt in den Schild geſetzt, 

Er nimmt euch beide Hälften, wenn er kann und darf, zuletzt.“ 


„Siehſt du nun ſelber, Sibich, den Hochverrath?“ 
Sprach Ermenrich der Kaiſer zu ſeinem falſchen Rath. 
„Du wollteſt mir nicht glauben den großen Uebermuth, 
Den der unbärtge Knabe, der Dietrich, wider mich thut. 


„Nun will er ſich auch meßen mit mir und meiner Macht; 
Ihm das zu vertragen hab ich mich nicht bedacht. 

Nein eher ſoll er hangen, das glaubet ſicherlich, 

Als meine Kron erlangen: dann weiß Er und auch Ich 


„Wer ſtärker iſt von beiden, ob er mir eben ſtark. 

Run kommt es mir zu Gute, daß an des Landes Mark 
Schon unſre Heere ſtehen in Helm und Panzerkleid. 
Vor Bern ſoll man uns ſehen in allerkürzeſter Zeit. 


„Wittich und Heime, nun zeigt euch geſchwind 

Und laßt die ſchnellen Noffe- wettlaufen mit dem Wind. 
Ihr ſollt zum Aufbruch mahnen mein kampfbereites Heer, 
Laßt flattern die Fahnen und führt es ſiegreich einher. 
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„Bevor ihr Bern erreitet, ſollt Ihr mich bei euch ſehn. 
Was ſteht ihr und zaudert? geliebt euch nicht zu gehn? 
Friſch auf, die Zeit iſt koſtbar: eh Dietrich Bern bewehrt 
Und andre ſeiner Burgen, unterwirft ſie unſer Schwert.“ 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Herr Kaiſer Ermenrich, 
Ich hab euch nicht geſchworen zwar wider Dieterich; 

Doch will ich gern euch helfen; nur wider Hildegrein 
Und Eckenſachs, des Kampfes will ich überhoben ſein. 


„Den Berner zu beſtehen, die Luſt hab ich gebüßt. 

Daß ihr die Freunde hänget, iſt greulich zwar und wüſt, 
Wer ſich die Naſe ſtümmelt, verſchämt ſein Angeſicht; 

Doch ſtümmelt unbekümmert, das verwehrt euch Studas nicht. 


„Wenn ihr es einſt entgeltet mit Schmach, wie euch gebührt, 
Daß ihr ihn dann nicht ſcheltet, als hätt Er euch verführt. 
Sibichen euerm Marſchall gebührt allein der Ruhm, 

Eure Soͤhn und Freunde bracht er, er bringt euch ſelber noch um.“ 


„Ja, großer Kaiſer,“ hub Wittich an und ſprach, 

„Wie ihr den ſchalten laßet, das iſt die gréfte Schmach, 
Die gröſte Schand auf Erden, fo lang die Welt noch ftand: 
Eh ich dazu euch böte, ich miſste lieber die Hand. 


„Hab ich euch gleich geſchworen ohn allen Vorbehalt, 

Doch würd ich tauſend Winter in euern Dienſten alt, 

Den Berner zu vertreiben thu ich euch keinen Schlag: 

Nun nehmt mir all mein Lehen, es gilt mir gleich, noch dieſen Tag.“ 
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Da gieng zu ſeinem Roſſe Herr Wittich ungeſäumt, 

Er hatt es bald gegürtet, geſattelt und gezäumt, 

Er zog es aus dem Stalle und fprang darauf geſchwind, 

Von Niemand nahm er Urlaub; ſchon ſtob er hin wie der Wind. 


Da ſprach zu dem Kaiſer der Sohn des Adelger: 

„Ich bin euch gehorſam und reite zu dem Heer. 

Mein Lehn will ich nicht miſſen noch künftig euern Sold; 
Iſts gleich zu euerm Schaden, mir genügt, daß ihr ſo wollt. 


„Ihr kamt zu vollen Jahren, habt keines Vormunds Noth: 
Laßt mich mit Urlaub fahren und leiſten eur Gebot. 

Vor Bern ſehn wir uns wieder: verſäumt euch nicht zu Haus.“ 
Da gieng er auch zum Stalle und zog den Rispa heraus. 


Den hatt er bald beſchritten, er gab ihm den Sporn 

Und war hinweggeritten. Der Kaiſer ſprach im Zorn: 

„Ein andermal gehorche mir ohne Widerwort. : 

Was mach ich nun mit Wittich? nehm ich das Lehn ihm fofort 2” — 


„Er wird ſich noch beſinnen: damit ſeit nicht zu ſchnell; 

Es tagt ihm wohl im Kopfe nicht immer allzuhell. 

Hab Ich euch je geheißen was der verſuchte Held 

Die grifte Schande nannte, die gröſte Schmach in der Welt? 


„Eins will ich jetzt euch rathen, der euch noch niemals rieth 
Zu eurer Freunde Schaden, ja der ihn gern vermied: 
Heißet aufſitzen noch heute vor der Nacht, 

Bevor dem Berner Wittich dieſe Mare hat gebracht. 


„Zu dem iſt er geritten, das fieht man wohl auch blind, 

So ſeid ihr in der Frühe bei euerm Heergefind. 

Da heißet widerſagen wie man nach Sitte muß; 

Doch euerm Boten folge das Kriegsheer gleich auf dem Fuß.“ 


Der Rath gefiel dem Kaiſer: nicht lang beſann er ſich, 
Er hieß die Gefährten ſich rüſten ſchnelliglich, 

Wenn er zum Aufbruch blieſe das Horn zum drittenmal, 
Daß Jeder fertig ſtünde hoch zu Roſs vor ſeinem Saal. 


Da nun zum drittenmale des Kaiſers Horn erſcholl, 
Da zählt' er die Gefährten und zählte Sechzig voll. 
Sie ritten zu dem Heere den Tag und auch die Nacht 
Und eh der Morgen tagte war ihre Reiſe vollbracht. 


„Wer will nun widerſagen,“ ſprach Ermenrich, „von mir 
Dietrichen, Dietmars Sohne? iſt nicht ein Bote hier?“ 
Da ſtand an der Seite Heime ſeinem Herrn: 

Der ſollte Bote werden zu dem jungen König von Bern. 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Herr Kaiſer, ſchickt mich nicht: 
Dietrich war mein Herre, ich ſtand in ſeiner Pflicht. 

Ich hab ihm Treu geſchworen; er that mir nie ein Leid: 

Soll Ich ihm Kunde bringen, daß ihr ihm Feind geworden ſeid?“ 


Darob begann zu zürnen der edle Kaiſer reich: 

„Nun rede nicht von Treue, es ſieht der Untreu gleich; 
Mir haſt du jetzt geſchworen, du biſt mein Unterthan: 
Was ich dir befohlen, werd ohne Weigern gethan.“ 
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„Was ſoll ich ihm denn ſagen? das meld ich Wort für Wort; 
Und laßt ihr ihn erſchlagen, mich kümmert nicht der Mord.“ — 
„Ich ſei ſein Feind geworden,“ ſprach Ermenrich, „ich bins: 

Ich ließ die Schatzung heiſchen und Er verſagte den Zins. 


„Bot er fle jetzo doppelt, das gieng' ich nicht mehr ein: 

Er muß das Land mir räumen, das frommt ihm noch allein. 
Will er ſich widerſetzen und fällt in meine Hand, 

Es geht ihm an das Leben: das thu ihm kund und bekannt.“ 


„Bekannt und kund und wißlich thu ich ihm Alles gern: 
Gut Botenbrot gewiſslich erwartet mich zu Bern. 

Die Antwort, die ich bringe, hat nächten mir geträumt: 

Er läßt ſich lieber hängen, als er das Land vor euch räumt.“ 
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Sechzehntes Abenteuer. 
Wie Dietrich ſich berieth, ob er fliehen follte. 


Den Vogt von Bern zu warnen vor Kaiſer Ermenrich . 

Ritt Wittich, als am Abend das letzte Roth verblich. 

Nicht ſcheut' er mehr den Kaiſer, nicht ſchont' er mehr fein Lehn: 
Es gilt des Berners Leben: mag was da will denn geſchehn. 


Mit ſcharfen Sporen trieb er Schimmingen, Sleipners Sproß: 
Wie knirſcht' er in die Zügel, den ſolche Zucht verdroß! 

Kein Vogel theilt im Fluge die Lüfte ſo geſchwind 

Als Schimming dahinfliegt, wenn er die Zügel frei gewinnt. 


Und hurtig gieng es, hurtig dahin in lichter Pracht: 
Vor Berns Thoren hielten die Zwei um Mitternacht. 
Vom Sattel ſprang der Degen: da war die Pforte zu 
Und drinnen ſchlafbefangen lag Alles in tiefer Ruh. 


Da nahm er von der Seite ſein Horn und ſtieß hinein 
Mit ſolcher Kraft, erwachen muſt aus dem Schlaf ein Stein. 
Die Wartmänner wurden im Burgthor wohl gewahr, 
Daß ein Held mit ſeinem Roſſe vor die Burg gekommen war. 
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Sie riefen: „Wer iſt draußen, der alfo blafen kann?“ — 
„Ich bin es, eures Herren Geſell und einſt ſein Mann.“ — 
„Seid Ihr es, Herr Wittich? Gemach, wir öffnen gleich.“ 
Sie kannten an der Stimme den Degen edel und reich. 


Da giengen Zwei und ſchloßen ihm auf das ſchwere Thor. 
Dann lief zum Schloß des Königs ein Anderer ihm vor, 
Dem Berner anzuſagen, Wittich der Degen hehr 

Sei in die Burg gekommen und ihn zu ſehn ſein Begehr. 


Noch war der Held gekleidet, der Kummer hielt ihn wach: 
Da ſchritt er ihm entgegen durch manches Prunkgemach. 

Er hieß ihn froh willkommen und ſchüttelt' ihm die Hand: 
„Nun hätt ich gern vernommen, hat dich der Kaiſer geſandt? 


„So hoͤr ich frohe Mare, mir bürgt des Boten Wahl: 

Du biſt mir hold und zeigſt es nicht heut zum Erſtenmal. 
Lang zürnte mir der Oheim ohn alle meine Schuld; 

Nun hat er ſich beſonnen und ſchenkt mir wieder die Huld.“ 


Da ſprach der kühne Wittich: „Des wär ich herzlich froh: 
Wie gern ich dir das gönnte, Dietrich, ſtünd es fo. 
Viel anders ſteht es leider: daß ich es melden muß, 

So böſe Zeitung bringen iſt meines Herzens Verdruß. 


„Doch wirſt du mir nicht zürnen, denn auf dein Heil bedacht 
Ließ ich den Schimming ſtieben den Tag und auch die Nacht. 
Du haſt den Zins verweigert, der Kaiſer zürnt dir ſchwer: 
Schon kommt er angezogen und ſein gewaltiges Heer. 
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„Das zahlt wohl achtzigtauſend der Helden auserkannt: 

Du kannſt dich hier nicht halten, dir frommt kein Widerſtand. 
Wenn du den Tag erwarteſt, ſo ziehen ſie vor Bern 

Und ſo biſt du verleumdet, ob ohne Schuld, bei dem Herrn, 


„Daß er dich will erſchlagen wie ſeiner Freunde viel; 
Des harrt ein ſchmählich Ende, der ſeinem Zorn verfiel. 
Laß dich der Söhne warnen, der Harlungen Tod 

Und thu was Freunde rathen in dieſer ängſtlichen Noth.“ 


„Weh mir,“ ſprach Dietrich, „wie verdient' ich das, 
Daß mir des Vaters Bruder trägt ſo grimmen Haß? 
Wohl wär mir da vonnöthen ein Freund mit Rath und That; 
Doch welchen giebſt du, Wittich, o welchen ſchrecklichen Rath? 


„Soll ich das Elend bauen, die theure Heimat fliehn? 
Mein Erbe zu wehren ſoll ich das Schwert nicht ziehn? 
Hab ich dich miſsverſtanden? du ſpracheſt es nicht aus; 
tun ſprichs in dürren Worten, ertragen kann ich den Graus.“ 


Da ſprach der Sohn des Schmiedes: „Wenn andre Wahl noch bleibt, 
So ſoll dir Niemand rathen was dich ins Elend treibt. 

Nun laß das Heerhorn blaſen, daß in den Koͤnigsſaal 

All deine Freunde kommen, all deine Ritter zumal. 


„Die laß alsbald erfahren in welcher Noth du ſtehſt: 

Vielleicht, daß du getröſtet dann aus dem Saale gehſt.“ 

Wo nicht, ſo thu entſchloßen was du das beſte weiſt; 

Es bringt ein Tag noch wieder was dieſer Tag dir entreißt.“ — 
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„Kann er noch heute kommen, und iſt ſo ſtark fein Heer, 
Achtzigtauſend Degen, ſo frommt uns keine Wehr. 

Ja Freund, ich bin entſchloßen, ins Elend will ich gehn, 
Es kann mir in der Fremde noch manche Liebe geſchehn.“ 


Da gieng hinaus der König, wo er die Diener fand: 
Das Heerhorn zu blaſen gebot er allzuhand. 

Da ſprang von den Betten erſchrocken mancher Mann, 
Fuhr ins Gewand, und legte den Gurt, den Halsberg ſich an. 


Sie eilten nach dem Saale wo man den König fand: 
Zuerſt kam der Meiſter, der Woöͤlfing Hildebrand: 

Der hörte Wittichs Märe, die leidige, gefaßt. 

Da kam auch geſprungen @Wolfhart in ſtürmender Haft; 


Der griff nach dem Schwerte, da ihm die Kunde ward; 
Des Kampfs auch gedachte ſein Bruder Alphart. 
Urenkel Berchtolds kamen der Wölfinge noch mehr, 
Wolfbrand und Wiknant und der kühne Wicher. 


Des alten Nere Sohne, der Hilbrands Bruder war, 
Wolfwin und Ritſchart, die ragten aus der Schar. 
Herbart und Hache, Wichart und Helferich, 
Adelhart und Helmnot, mit Nichten ſäumten die ſich. 


Volkwin und Nantwin, Siegher und Helmſchrot, 

Berchter und Andre, die nicht zu wißen Noth. 

Noch viel der Helden kamen, die nicht von Berchtolds Saat, 
Humbrecht und Hartung, verſucht in fährlicher That. 
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Bottel und Branker, Jubart von Lateran, 

Amelger von Briſen und Waldrich von Meran. 

Da war auch von Bologna Berchtram der werthe Held, 
In Stürmen und in Streiten den Amelungen geſellt. 


Nicht alle kann ich wißen, die hier gekommen ſind; 
Ihm folgten dreiundvierzig, ein ſtattlich Heergeſind. 
Da ſie nun Alle ſaßen auf Bänken rings im Saal, 
Da begann Herr Dietrich, ſo traurig blickt' er und fahl. 


Er klagte ſeinen Freunden des Herzens bittres Leid 
Und bat um Rath und Beiſtand in ſo bedrängter Zeit. 
Er ſagte, welche Märe Herr Wittich ihm gebracht: 
Schon an des Landes Marke ſteh mit großer Uebermacht, 


Der ihn erſchlagen wolle, Ermenrich fein Ohm.“ 

„Ich weiß nicht, wes mir zuͤrnet der Kaiſer von Rom. 

Der ungetreue Sibich hat ſolchen Rath gelehrt: 

Dürft ich ihn nur beſtehen! doch niemals zog er ein Schwert. 


„Zwiſchen zweien Dingen ſteht uns die Wahl nun frei: 

Zu warten, iſt das Eine, bis Ermenrich herbei 

Zieht mit den Zwanzigtauſend, die ſeine Heerkraft zählt, 
Und uns aufs Blut zu wehren: wenn ihr dieß lieber erwählt, 


„So läßt wohl hier der Kaiſer viel Degen auserkannt, 
Ihm fällt ein Theil des Heeres gewiſs von unfrer Hand; 
Wir aber ſterben ſelber auch all unzweifelhaft: 

So hat er Bern und nimmer wird es ihm wieder entrafft. 
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„Der andre Rath iſt dieſer und der mir mehr gefällt, 
Denn weit blaut der Himmel und groß iſt Gottes Welt, 
Und überall zu Hauſe der Mann von rechtem Schlag: 
Wir rüſten uns und reiten von hinnen noch dieſen Tag. 


„Die Burg, der Väter Erbe, wir laßen ſie dem Feind. 

Ob wir ſie wieder ſehen, ob einſt der Tag erſcheint, 

Das mag der Himmel wißen, und der im Himmel lebt, 
Wenn ihr fie heut dem Kaiſer, dem Sieger heut übergebt.““ 


So ſprach der Held und Thränen entſtürzten ihm gedrängt; 
Ihm war das Herz beklommen, die Bruſt gepreſst, beengt. 
Als er ſich niederſetzte und in der Hand das Haupt 
Verbarg, da war die Sprache noch manchem Helden geraubt. 


Eine Weile ward es im Saale todtenſtill, 

So iſt es vor dem Wetter, das ſich entladen will; 

Doch jetzo brach es grollend hervor mit ganzer Macht, 
Wie wenn der Donner rollend in den Bergen wiederkracht. 


Sie ſprangen von den Sitzen und riefen überlaut: 

„Das Land dem Kaiſer räumen, o nimmer, nimmer ſchaut 
Man uns ſo feig, wer ſollte wohl ohne Schwertſchlag fliehn? 
Wer dir nicht helfen wollte, wir rufen Pfui über ihn, 


„Pfui über den Verzagten, der von Ergeben ſpricht. 
Dem Land, das uns geboren, wo uns das heilge Licht 
Zuerſt beſchien, verſtrömen wir unſer Herzensblut; 
Doch Niemand ſoll uns rauben das unerſetzlichſte Gut. 
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„Willſt du das Elend bauen? weiſt du wie trüb und grau 
Sich da die Tage kleiden wie eine Todtenſchau? 
Das Elend und die Knechtſchaft, ſie ſind Geſchwiſterkind; 
Alle Freude fliehet heimatloſes Heergeſind. 


„Sie ſchleichen wie die Schatten und Niemand tröſtet ſie, 
Im Dienſt des Schutzherrn kämpfend erfreut der Sieg ſie nie 
Und ſind ſie hingeſchmachtet am Durſt nach Wiederkehr, * 
So deckt der fremde Boden ihr Gebein und laſtet ſchwer. 


„Wer möchte das erleben, wer wünſcht ſich ſolch ein Looß?“ 
Wolfhart der kühne brach auch mit Schelten los: 

„Wir kennen dich nicht wieder, du floheſt ſonſt nicht gern, 8 
Seit wann zur Flucht zu rathen beſtimmſt du dich, Vogt von Bern? 


„Wir ſahen dich unmännlich gebaren nicht erſt heut, 
Gebrochnen Muths zur Erde blicken unerfreut, 

Als hätte ſammt Gotlinden dich Goldemar entſehn 

Mit böſem Blick der Augen: ſeit Monden iſt es geſchehn. 
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„Wirf endlich ab die Trauer, blick auf und ſei ein Mann, 
So wirſt du bald erkennen, daß Kampf nur frommen kann. 
Der Tapfre gilt im Streite Verzagter wohl ein Heer! 
Mit ſeinen Söldnern ziehe der feige Sibich nur her, 


„So lehren wir ihn laufen und heilen ihm die Gicht; 

Doch ſoll er Arztlohn zahlen dafür, der falſche Wicht! 

Daß er in meine Hände nur fiele, ſchweren Lohn 
Dräng ich ihm ab, ſo wahr ich heiße meines Vaters Sohn!“ 


* 
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Da ſprach in großen Treuen der alte Hildebrand, Se 


Der mit betrübten Sinnen vor ſeinem Herren ftand. 
Er ſprach von ſeinem Neffen: „Nun laßt den Löwen los!“ 
Er würgt euch achtzigtauſend mit Einem Mal, fo ſpricht er groß. 


„Du warſt ein Eiſenfreßer nicht heut erſt, immerdar; 
Daß du fo lieblos wäreſt, werd ich erſt jetzt gewahr. 
Mein Schweſterſohn zu heißen acht ich dich nicht mehr werth, N 
Seit den Vogt von Berne dich Unart ſchmähen gelehrt. 


„Wars nicht genug des Leides, daß ihm die Liebſte ſtarb, 
Und daß mit Gotlinden ſein hoher Muth verdarb, 

Muſt du ihn auch noch ſchelten mit großer Ungebühr? 

Du dankſt es ſeiner Langmuth: billig wieſ' er dir die Thür. 


* 
„Ihr theuerlichen Helden, daß ich es ſagen muß 


Was Herzen brechen möchte, der Schimpf und der Verdruß 
Iſt groß bei grauen Haaren; doch kanns nicht anders ſein: 
Da wir des Heeres darben, ſo frommt die Flucht uns allein. 


„Als hier die Landesmänner ſich ſammelten zum Ding, 

Da rieth ich Dem von Berne, was wenig doch verfieng, 
Sein Volk des Kriegs zu mahnen und drängender Gefahr: 
So zog uns jetzt zu Hülfe manche kampfbereite Schar. 


as 


„Er folgte nicht dem Rathe, daran iſt Trauer Schuld: 
Im Tode noch verderbt uns Gotlindens Liebeshuld. 
g Wir müßen ſchimpflich laßen nun unſrer Heimat Gaun, 
Der Himmel mag wißen, ob wir ſie wieder erſchaun. 


Sim rock, das Amelungenlied. II. 4 26 
{ i es * 3 
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„So foll nun aufſtehen König Dieterich, 

Richt länger unentſchloßen ſitz er und ſäume ſich, 

Denn Reden kann nicht frommen, verbleibt doch keine Wahl! 
Wir müßen uns von hinnen ſchon heben für dieſes Mal. 


„So retten wir das Leben; die Ehre, dünkt mich, auch, 

Denn Kampf, dem Sieg nicht winket, iſt keines Weiſen Brauch; 
Mit achtzigtauſend ſtreiten, da wir nicht tauſend ſind, 

Das heißt zur Schlachtbank gehen wie das Lamm geht und das Rind. 


„Gott gebe, daß wir rächen einſt dieſes Tages Schmach!“ 
‘ Da vor den Amelungen der Meiſter alfo ſprach — 
Er hatte wahr geſprochen und meint' es treu und gut, 
Doch fühlt' im Herzen kochen Mancher Zorn und grimme Wuth, 


Und Manchem ſtürzten Thränen die Wangen heiß herab: 
Ins Elend gehen deuchte ſie ſchlimmer als ins Grab. 
Wer mocht es aber wehren? ſie zwang die bittre Noth, 
Da Niemand andre Hülfe, andern Rath den Armen bot. 


Da hörte man ein Klagen alsbald in Bern umher; 

Das Weinen und das Zagen, das wurde groß und ſchwer, 
Von Weibern und von Kindern und manchem alten Mann: 
So laut ſcholl der Jammer, daß es Niemand ſagen kann. 


Die weinten um die Männer, um liebe Söhne die, 
Um Väter, Brüder, Freunde; die ſahn ſie wieder nie. 
Da muſt auch Ute weinen um Meiſter Hildebrand, 
Ob fie ihn wiederſähe dereinſt, das war ihr unbekannt. 
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Derweil war Lärm und Rufen auch in des Königs Schloß, 
Man horte Waffen klirren und wiehern manches Nols, 
Da Jeder ſeines zaͤumte und nach dem Schwerte griff; 
Dazwiſchen ſchollen Horner und mancher gellende Pfiff. 


Da nun in Waffen Jeder zur Fahrt gerüſtet ſtund 
Mit Reiſigen und Knechten, dazu mit Pferd und Hund, 
Da giengen ſie zuſammen noch in den Königsſaal 
Und ließen Becher kreiſen und beſprachen ſich beim Mal, 


Wohin fie reiten ſollten? „In König Etzels Hand 

Sind Salzburg und Steier,“ ſprach Meiſter Hildebrand, 
„Die Kunde kam uns geſtern: alle Tage kommt 

Uns unliebe Mare: nun rathet Freunde, was uns frommt. 


„Dazu ward uns gemeldet das große Herzeleid: 

Im Baierlande bieten uns Elſes Soͤhne Streit. 

Sie horten, daß der Kaiſer mit uns zerfallen iſt: 

Gelfrat und Elſe, die ſpannen längſt ſchon Trug und Lift. 


„Das hört' auch Koͤnig Etzel: als Dietleib ferne war, 
Bei ſeinem Ahn in Sachſen, da ſandt er manche Schar 
Der Wilzen und der Wenden, der Heunen auch zugleich 
Und ſchlang unſre Lehen in ſein unermeßnes Reich. 


„So blieb uns nur Lamparten und Bern: die räumen wir 
Dem Kaiſer heut; uns duldet ſein Haß nicht länger hier. 
Wo nun die Zuflucht finden? wer nimmt die Flüchtgen auf? 
Wer guten Rath wüſte! doch nirgend iſt er zu Kauf.“ 
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Der Eine nannte Franken, der Andre Griechenland, 
Der dritte hätte lieber ſich an den Rhein gewandt. 
Man rieth hin und wieder und kam nicht überein 
Bevor im Often tagte des Morgens röthlicher Schein. 


Da dachten ſie zu leiſten was ihnen Hilbrand rieth: 

Der ſprach: „Mich dünkt das beſte, daß ihr zu Etzeln zieht. 
Die Baſe Dietrichens iſt Helke ſein Gemahl; 

Er ſelbſt ein großer König: wohl nie gereut euch die Wahl.“ 


Siebzehntes Abenteuer. 
Wie Dietrich von Bern ſchied. 


Da trug der ſchnelle Rispa Heimen auch gen Bern: 
Dietrichen widerſagen ſollt er von ſeinem Herrn. 

Er ſprach: „Dein Feind geworden iſt Kaiſer Ermenrich. 
Er hieß die Schatzung heiſchen; du aber weigerteſt dich. 


„Und böteſt du ſie doppelt, er gieng' es jetzt nicht ein: 

Du muſt das Land ihm räumen, das frommt dir noch allein. 
Willſt du dich widerſetzen und fällſt in ſeine Hand, 

Es geht dir an das Leben, das ſei dir kund und bekannt.“ 


Da ſprach der edle Dietrich: „Du ſiehſt uns ſchon bereit 
Das Land ihm zu räumen bei voller Tageszeit. 

Wie iſt ſo mild geworden nun Ermenrich mein Ohm? 
Er wollt uns All erſchlagen, die Kunde brachte von Rom 


Wittich der ſchnelle, nicht lange noch iſts her: 

Wie iſt nun mit dem Lande begnügt der Kaiſer hehr? 
Du bringſt uns liebe Kunde, daß uns ſein Herz ſo feind 
Nicht iſt, als Wittich ſagte und als wir Alle gemeint.“ 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Und denkſt du ohne Schlag 

Das Land ihm zu räumen, ſobald ſich hebt der Tag? 

Daß ich die Antwort brächte, das hat mir nicht geträumt. 

Ich ſprach: Er läßt ſich hängen, eh er das Land vor euch räumt.“ 


„Hört ihrs, Meiſter Hildebrand!“ hub da Wolfhart an. 

Da ſprach der gute Meiſter: „Du biſt des Kaiſers Mann 

Und räthſt zum Widerſtande? Und darfſt du's vor dem Herrn, 
Wie ſollen wir uns ſchützen vor ſeiner Macht hier in Bern?“ 


Der ſtarke Held verſetzte: „Ich geb euch keinen Rath; 
Doch daß ihr fliehen würdet, 6 eh nur ſein Heer genaht, 
Wie ſollt ich das vermuthen? wer flieht eh man ihn jagt, 
Der zählt zum Haſenorden, fo ward mir immer geſagt.“ 


Da ſprangen von den Sitzen die Helden all im Kreiß, 
Sie wollten nicht mehr fliehen, zu große Schande ſei's. 
Der Bote ſelber ſage, ſie zwinge nicht die Noth, 

Und beßer als das Elend ſei ihnen ehrlicher Tod.“ 


Da ſprach der alte Meiſter und ſchüttelte das Haupt: 
„Wir haben Wielands Sohne wohl nicht zuviel geglaubt. 
Er rieth uns nie zum Schaden, hats redlich ſtäts gemeint; 
Nicht immer hat uns Heime noch ſo die Treue beſcheint. 


„In Sibichs Schule lernt' er vielleicht ſchon allzuviel; 

Ihr wißt, des Herrn Verderben iſt ſeiner Räthe Ziel. 

Will uns der Held verleiten? o pfui, das war ein Graun! 
Verdenken mag ich Niemand; doch auch nicht blindlings vertraun. 


„Er zeig uns, wie wir mögen dem Kaiſer widerſtehn: 

Und könnt ihr ungehangen noch dieſer Noth entgehn, 

Hilbrand iſt der letzte, der euch zu fliehen räth. 

Doch find wir ungerüſtet: drum dünkt die Wehr mich zu ſpät.“ 


Da ſprach Heime wieder: „Und Bern, das feſte Haus, 

Solls keinen Tag euch ſchützen? Inzwiſchen ſchickt ihr aus 
Und laßet Söldner werben: ein Heer iſt bald geſchaart, 

Wenn ihr mit Lohn nicht karget und auch das Handgeld nicht ſpart.“ 


„Und wo das Handgeld nehmen,“ ſprach Hilbrand, „und den Lohn? 
Wenn wirs mit Scheffeln mäßen, ſo gieng' das an, mein Sohn. 
Weiſt du uns volle Kiſten? die unſern, die ſind leer. 

Was Dietmar nachließ, wurde durch Dietrichs Milde nicht mehr. 


„Wir nehmen es im Geben nicht mit dem Kaiſer auf: 
Die milde Herren ſuchen, die ſind ihm all zu Kauf. 
Er fand in Breiſachs Brande das Harlungengold, 
Das Eckart erſparte: davon giebt er noch lange Sold. 


„Wen willſt du hier verrathen? ſag an, ich frage dich, 
Ob uns, ob den Kaiſer: den Einen ſicherlich. i 

Uns möchteſt du verderben, das glaub ich allermeiſt, 

Da du uns räthſt zu bleiben und keine Hülfe doch weiſt.“ 


Da wands’ er ihm den Rücken, der alte Hildebrand; 

Er ſchwang den Helm zu Häupten und nahm den Schild zur Hand. 
Er ſprach: „Laßt uns reiten, ihr lieben Freunde mein; 

Das Elend müſt ihr bauen, es kann nun anders nicht ſein.“ 
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Nach den Waffen griffen die Helden kühn und gut: 
Was Hilbrand that, ſie thaten es all mit trübem Muth. 
Man zog herbei die Pferde: da brach der Jammer los: 
In der Stadt und in der Veſte ward die Wehklage groß. 


Da ſtand allein im Saale der Sohn des Adelger 
Und rang mit ſich ſelber, ſein Kampf war hart und ſchwer. 
Wohl wuſt er volle Kiſten; ſie waren ſein jedoch, 
Er wollt ein Herzog werden, vielleicht König, Kaiſer noch. 


Doch ſollt er Dietrich hehlen den Schatz, der ihm gehört, 

Ihm jetzo helfen köͤunte? dem ſann er nach verſtoͤrt; 

Ihm hieng ſo ſehr am Golde, am Gut das karge Herz: 

Dem reichen Hort entſagen, das ſchuf ihm grimmigen Schmerz. 


Doch dieſen Jammer hören, der Stadt erfüllt und Haus — 
Er ſtand und wand die Hände, der Schweiß brach ihm aus. 
Da war ihm doch die Seele zuletzt um Gold nicht feil: 

Die Habgier bezwingend erkor- er ewiges Heil. 


„Ihr trauten Freunde,“ rief er, „Geſellen allzumal, 

Noch einmal kehrt, Herr Dietrich, noch einmal in den Saal; 
Ich bin ein Dieb, ein Räuber, ich will es gern geſtehn; 

Doch kein Verräther, mag euch mein Haupt dafür zu Pfande ſtehn. 


„Ich künd euch gute Märe, wenn euch nur Gold gebricht. 
Ihr meint, der Kaiſer wäre ſo reich, das iſt er nicht. 

Ich trug gen Bologna der Harlungen Schatz: 

eur dieſer Schlüßel ſchließt ihn, ich weiß alleine den Platz, 
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„Des altgemünzten Goldes, des rothen, einen Berg, 
Wie Elberich ihn hatte und Goldemar der Zwerg, 
Des Silbers große Haufen, Kleinode mancherlei 
Fand ich im Burlenberge, viel edler Steine dabei. 


„Ich nahm es dem Kaiſer: das hat mich nie gedrückt; 

Ich nehm ihm noch die Krone, wenn es mir künftig glückt; 
Doch war es dein zur Hälfte, ja ganz, Er hat das Land. 
Das ließ mich oft nicht ſchlafen, es ſei dir willig bekannt. 


„Des ſchnoͤden Goldes willen mag ich kein Schurke fein: 
Mit dieſem Schlüßel laß ich die Schätze, ſie ſind dein. 
Hier iſt von Bologna Berchtram der Degen hehr: 

Den ſende ſelbzwölften: er ſchafft den Schatz dir hieher. 


„Ich will ihm Alles ſagen, was ihm zu wißen Noth: 
So weigern ihm die Meinen kein goldnes Kleinod. 

Das Gut iſt unermeßlich, das da geſpeichert liegt, 
Genug ein Heer zu werben, das die halbe Welt beſiegt.“ 


„Waffen!“ rief Hilbrand, „hier iſt ein Ding geſchehn, 

Und leb ich tauſend Jahre, ich werd es nicht mehr ſehn. 
Hier giebt dir Heime Schätze, Dietrich, der karge Mann! 
Und muſt du ins Elend, das iſt Troſt, der troͤſten kann. 


„Sollſt du Bern nun miſſen, du biſt nicht ganz verarmt, 
Sich hat deines Leides ein Herz von Stein erbarmt.“ 
Kaum mochte ſich der Thränen erwehren Hildebrand, 

Er muſte Studas küſſen, und Wittich reicht' ihm die Hand. 
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Da ſprach der edle Dietrich: „Heim, ob der Hort mir frommt, 
Ob uns aus dieſen Nöthen von ihm Erlöſung kommt, 

Ich weiß es nicht; doch bleib ich der Gabe ſtäts gedenk: 

Du haſt mir Dich gegeben, das iſt das beſte Geſchenk. 


„Reich mir die Hand; es kann dich im Leben nicht gereun. 
Wie nun, liebe Freunde? gebt Rath, ihr Vielgetreun, 

Ob wir ein Heer werben und kühner Wehr vertraun, 

Ob wir von hinnen reiten alsbald, das Elend zu baun?“ 


Sie wollten alle bleiben, ſie riefen insgeſammt: 

„Hier wird in die Erde noch mancher Pfahl gerammt, 

Eh Ermrich mit dem Heere die Stadt bedrohen mag: 
Wir thun ihm gute Wehre wohl länger als Einen Tag. 


„Kommt uns der Hort zu Hülfe, der wirbt uns manchen Mann, 
Und wirbt ſich ſelbſt Bedeckung, die ihn beſchützen kann. 

Laßt uns die Zwölfe wählen, die gen Bologna ziehn.“ 

Da zog der Erſte Berchtram, Bolognas Bürger, dahin. 


Helmſchrot und Wolfhart, Volkwin und Hildebrand; 
Ich weiß ſie nicht alle, die Dietrich hat geſandt. 

Sie ſäumten nicht und ritten mit mannlichem Muth. 
Verwünſcht ſei die Reiſe, die ſie thaten um das Gut! 


Sie ſahen bald Bologna, die zinnenreiche Stadt. 

Wie reiſemüd ſie waren, von ſchnellem Reiten matt, 
Sie luden noch auf Säumer dieſelbe Nacht den Hort: 
Soviel ſie laden mochten des Goldes, führten ſie fort. 


. 
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Da war ein Verräther in jener 8wilfe Schar, 

Die einſt von Breiſach brachten den Hort mit Heimen dar. 
Er hielt ſich entbunden des Eids, den er gethan: 

Er ſprang zu Roſs geſchwinde und zeigt' es Ermrichen an. 


Der freute ſich der Märe: bei Malalberg im Wald, 
Zweitauſend Recken legt' er in einen Hinterhalt. 

Die Säumer giengen langſam, fie trugen ſchwere Laſt: 
Bei Malalberg im Walde, da hielten ſie nächtlich Raſt. 


Sie lagen auf der Haide bei eines Feuers Gluth. 

Da kamen ihre Feinde: was frommte Kraft und Muth? 

Ob ſie die Rücken kehrten zuſammen Mann an Mann 

Und manchen Feind verſehrten, die Helden in Dietrichs Bann, 


Sie muſten doch erliegen zuletzt der Uebermacht: 

Da wurden ſie gebunden gen Mantua gebracht. 

Wohl freute ſich der Kaiſer, als ihm die Kunde kam: 

Er war dem Hort gewogen, den Gefangnen war er gram. 


An einen Baum zu hängen gedacht er ſie ſofort. 

Da ſprach aber Sibich: „Nicht hier an dieſem Ort: 

Laßt ihnen Galgen bauen im Angeſicht von Bern: 

Mag Dietrich es erſchauen, er läßt euch Land und Leute gern.“ 


Da that der Ungetreue wie ihm der Falſche rieth. 

Sibichen freute, daß er den Kampf vermied. 

Dem Berner zugezogen mit mancher tapfern Schar 

War Dietleib von Steier, der nun Etzels Dienſtmann war, 


Auf brach der reiche Kaiſer: vor Bern auf dem Feld 
Gebot er aufzuſchlagen Hütten und Gezelt. 

Dem Berner ließ er melden: „Nun räume mir das Land, 
Wo nicht, ſo ſiehſt du hängen deine Helden auserkannt.“ 


Der Bote ſprach zu Dietrich: „Dir künden die Getreun, 

Sie wollten gerne ſterben, des Galgens Schmach nicht ſcheun. 
Du ſolleſt ſie nicht löſen, doch rächen ihren Fall; 

Dein Land um ſie zu geben, das verbieten ſie dir all.“ 


Da ſprach aber Dietrich: „Des hätt ich ewig Schmach: 
Und läge dreißig Jahre Lampartenland mir brach, 

Ja hätt ich alle Reiche der Welt, die gäb ich gern 

Um Hildebrand alleine: das entbiete du den Herrn. 


„Dem reichen Kaiſer melde, er habs auf meinen Eid, 
Das Land wird ihm ledig, wenn er die Zwoͤlf befreit.“ 
Was ſoll ich weiter ſagen? ich meld euch künftig mehr; 
Man gab fie frei, der Berner zog hin und freute ſich ſehr. 
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Wittich und Heime hatten das Geleit ' 
Dem Vogt von Bern gegeben wohl eine Meile weit. 

Da ritten ſie mit Urlaub zurück in die Stadt, 

Die ſeinem Neffen Dietrich der Kaiſer nun entrißen hat. 


Da trat vor Ermrichen mit klirrendem Sporn 

Heime der grimme und ſprach aus großem Zorn: 

„Du Kaiſer, gottvergeßner, unreiner, hör mich an: 

An deinen Blutsfreunden haſt du recht teufliſch gethan. 
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„Zuerſt lieber Soͤhne zwei in den Tod geſchickt, 
Gewürgt des Dritten Leben wie man die Blume knickt, 
Den letzten hingerichtet mit Schmach ohn alle Schuld, 
Den Pferden vorgeworfen gar Svanhildens Liebeshuld. 


„Die auf dem Todesbette dein Bruder dir empfahl, 

Du hiengſt ſie, deine Neffen, du Herz von Stein und Stahl. 
Nun haſt du auch vertrieben, Wüthrich, aus deinem Land 
Dietrich und Diethern und den alten Hildebrand. 


„Und manchen guten Ritter, des Reiches Preis und Zier, 
Trieb dich hinauszuſtoßen verruchte Habbegier. 

An allem dieſem Uebel, manch frevler Miſſethat, 

Iſt Sibich Schuld, der Marſchall: der übt hier ſchnöden Verrath.“ 


Dem Kaiſer an der Seite ſtand Sibich bei dem Wort: 
Der wuſt es abzuſchütteln. Der Schlaue ſprach ſofort: 
„Das ſagt' ich euch, Herr Kaiſer, voraus, gedenkt euch recht, 
Als ihr hieherzogt Heimen und den geborenen Knecht 


Feo hoch erhobt, daß wahrlich euch ſelbſt er überragt, R 
Ihr würdet es bereuen, eh mancher Tag getagt; 5 
Und beßer wärs, ihr wieſet zu Wald ihn an das Meer, 

Der Roſſe da zu hüten wie ſein Vater Adelger.“ 


„Weiß Gott,“ rief da Heime, der jetzt erſt Feuer fieng, 
„Wenn ich mein Schwert hier hatte, den guten Nagelring, 
Ich wollte dich erſchlagen wie einen räudgen Hund.“ 

Er zwang die Fauſt zuſammen und that ihm Unwillen kund. 
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Er traf ihn auf die Backe, daß er am Boden lag 

Dem Kaiſer zu Füßen von dem gewaltgen Schlag. 

Ihm ſchoß das Blut vom Munde; fünf Zähne ſpült' es aus; 
Der Sinne wenig Kunde ließ ihm im Haupte der Saus. 


Ohnmächtig lag der Marſchall: da rief der Kaiſer hehr: 
„Ergreift ihn, meine Mannen, er ſteht da ohne Wehr. 
Am Galgen laßt den Frechen die frevle That bereun.“ 
Als Heime das erhörte, da gieng er hin ohne Scheun 


Wo ſeine Waffen waren und wo ihm Rispa ſtand: 
Gewaffnet in den Sattel ſprang er unverwandt 

Und ritt aus dem Burgthor: ihm nach ſetzten ſchnell 
Der Ritter Ermrichs ſechzig: ihre Schwerter blitzten hell. 


Da war aber Wittich den Schnellen ſchon voraus; 

Den ſcharfen Mimung zog er aus ſeinem Sammethaus, 
Stand in des Thores Mitten und wies das ſcharfe Schwert: 
Die ſechzig Ritter ſtutzten wie gut ſie waren bewehrt. 


Da hätte ſich nicht Einer ans Thor heran getraut. 

So kam von hinnen Heime; dem hatte nicht gegraut. 
Er ritt gen Bologna, mit eignen Händen dort 

Hieng er den Verräther, der gemeldet hatte den Hort. 


Verwegener Geſellen zweihundert wählt' er dann 

und hub das alte Räuber- Leben wieder an 

Mit Sengen und mit Brennen; das Handwerk war ihm lieb; 
Und dießmal kam nicht wieder ein Dietleib, der ihn vertrieb. 
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Wo er ein Hofgut wuſte Sibichs und Ermenrichs, 
Das war ſein Gelüſten, zum Ziel erwählt' er ſichs: 
Die Scheunen brannt er nieder und ſchlug die Leute todt. 
Nie ließ er Belagunder, des Marſchalls Land, ohne Noth. 


Er nahm es ein am Ende und lag da manches Jahr, 
Bis er es ganz zu Schanden gemacht mit ſeiner Schar: 
Da ließ er ihm die Wüſte und kor ſich andern Sitz; 
Ihn ſelber zu gefährden ſpart' er nicht Mühe noch Witz. 


Kaum wagte ſich der Marſchall zuletzt noch auszugehn; 

Nie ohne Leibwache ließ er ſich draußen ſehn 

Und hatte doch vor Heimen noch Angſt und große Noth; 
Er war ſchon ſonſt ſo feige, nun bebt' er gar vor dem Tod. 


Achtzehntes Abenteuer. 
Wie Ermenrich beſtraft wurde. 


Gedenkt euch noch Gudrunens im fernen Schottenland, 
Der Mutter Svanhildens, wie ſie die Hände wand, 
Als fie ihr Flehn verachtend, ihr Weinen, ihr Gebot, 
Zu Schiff die Tochter führten in unvermeidlichen Tod? 


Nun ſollte ſie erfahren, in welchen Tod ſte gieng. 

Ob nur ein leichter Schleier ihr vor der Zukunft hieng, 

Sie hatte ſich ihr Sterben ſo ſchrecklich nicht gedacht; 

Der war auch hart und grauſam, der ihr die Kunde gebracht. 


Da barg ſie im Gemache, im ſchwarzverhangnen Saal, 

Ein Jahr lang die Trauer, der Seele ſcharfe Qual. 

Sie fragte die Geſchicke, ob keine Rache je 

Den Schmerz beſänftgen möchte, der Mutter Jammer und Weh. 


Das ſagten ihr die Runen: Wenn Erp zum Mann erwuchs 
(Die Stiefſoͤhne nennen ihn neidiſch nur den Fuchs), 

Wenn erſt das Schwert umgürtet dein und des Koͤnigs Kind, 
Vielleicht, daß Gudrun Rache dann an Ermenrich gewinnt. 
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Nun nahm das Schwert der Jüngling mit lichtbraunem Haar, 
Der Onakers Sprößling und Gudrunens war. 

Da reizte ſie zur Rache mit Spott und bitterm Hohn 

Der andern Mutter Sohne, fo auch den eigenen Sohn. 


Lang trugens Sar und Emmel, ertrugen es nicht mehr. 

„Was verlangſt du, Gudrun? es iſt uns allzuſchwer, 

Dich immer klagen hören ob unſrer Lauigkeit. 

Sprich, wenn du kannſt vor Zähren, willſt du uns rüſten zum Streit? 


„Magſt du mit Erp uns ſenden, ſo fehlt uns nicht der Muth: 
Er iſt Svanhildens Bruder; doch thun Wir was er thut. 

Ihn wirſt du bald beweinen wie jetzt die lichte Magd, 

Wenn er auf ſchnellen Schiffen mit uns den Tod hat erjagt.“ 


Sie ſprach: „Ich will euch waffnen, daß euch kein Stahl verſehrt; 
Nur hütet euch vor Steinen, auf daß ihr wiederkehrt. 

Ihn werd ich nicht bewehren, erfüll er ſein Geſchick! 

Ich kann das Looß nicht ändern; nur erſpähen kanns mein Blick. 


„Hört was euch Nornen woben, was Skuld euch hat beſtimmt: 
Daß Sar des Kaiſers Füße, des grauſamen, nimmt, 

Und Emmel beide Hände; doch Erp nimmt das Haupt. 

Mein Leid hat ein Ende, wird ihm das Leben geraubt. 


„Einen Thurm mit vier Choren,. der nach vier Winden ſchaut, 
Hat ſich auf hohem Felſen in Romaburg erbant 

Ermenrich der Kaiſer: nun wohnt er immer dort 

Und hütet ſeiner Schätze, wie Fafner lag auf dem Hort— 
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„Ihr mögt ihn nicht gewinnen am Tage, wenn er wacht 
Und all ſein Volk darinnen; zu Hülfe nehmt die Nacht. 
Ich geb euch einen Schlüßel, der ſein Gemach erſchließt: 
Erſchlagt den Unwerthen, daß er des Lichtes genießt. 


„Ermordet ihn im Schlafe: das tft den Göttern lieb, 
Der auf Svanhildens Schläfe beſchlagne Hufe trieb. 
Die Pferde ſpürten Mitleid: ſie wendeten ſich ab; 
Er ſpürte keins im Herzen, es iſt öde wie das Grab. 


„Der feine Sohn und Neffen erſchlug, der Wutherich, 
Den Vogt von Bern hinausſtieß, den edeln Dieterich, 
Ihm leuchten nicht die Sterne, die Sonne trägt ihm Haß, 
An ſeiner Bahre trübt ſich kein Blick, kein Auge wird naß. 


„Das Schiff liegt im Sunde, das euch gen Welſchland trägt; 
Schon bläht der Wind die Segel, vom Zauber aufgeregt. 

Da findet ihr die Kleider und findet was euch Noth; 

Lebt wohl, und meidet Steine; Erp, meide meuchelnden Tod.“ 


Da ritten ſie das Seeroſs bis an der Tiber Strand; 
Unweit der Kaiſerveſte ſtiegen ſie ans Land. 

„Nun ſag uns, Erp, den Rothen zu trauen iſt nicht viel: 
Wie denkſt du uns zu helfen dort bei dem blutigen Spiel? 


„Was magſt du uns frommen, verzognes Mutterkind, 
Halbwüchsger Knab, wo Männer und bloße Schwerter ſind?“ 
Svanhildens Bruder ſtutzte; unfreundlich war der Gruß. 

Er fprach: „Ich will euch helfen wie Hand der Hand, wie Fuß dem Fuß.“ 


„Das iſt nicht viel,“ verfebten die Zwei; „auch dünkt uns das 
Nicht klug, daß du uns mahneſt an deiner Mutter Haß. 

Sie gab Uns Händ und Füße, das Haupt dem eignen Sohn: 
So wird dir Ruhm und Ehre; was Wir gethan, wer ſpricht davon? 


„Doch ſoll es nicht gelingen der argen Zauberin, 
Du wirſt es nicht vollbringen: wir laßen dich nicht hin.“ 
Sie zogen aus der Scheide des Schwertes kalten Stahl, 
Die herzloſe Schneide, die da mordet ohne Wahl. 


An ihrer eignen Stärke begiengen ſie den Raub, 

Als ſie den Liebling neigten der Eltern in den Staub. 

Sie trugen allzubillig in Rom das Leben feil, 

Da ſie die Kraft gemindert muthwillig um das dritte Theil. 


Sie ſchüttelten die Hüllen, daß Staub entſprang und Blut; 
Mit Gudruns Kleidern wehrten ſie ſich vor Feindeswuth. 
Sie fuhren hin und kamen an einen ſchmähen Ort: 

Dem Sohn der Stiefſchweſter, dem begegneten ſie dort. 


Weſtlich vor dem Thore am grimmen Marterholz 
Hieng er geſchaukelt, den kühn ſie ſahn und ſtolz. 
Der übeln Vorbedeutung enteilten ſie geſchwind: 
Es ſchien als winkte Randver, wenn ihn bewegte der Wind. 


Da ſtrauchelte der altre vor eines Grabens Rand; 

Doch fieng er ſich und wehrte dem Fall mit Einer Hand. 
Zu Sar begann da Emmel: „Erp hätt uns doch genützt; 
Schier lag ich im Graben; doch hat die Hand mich geſtützt.“ 


Nicht lang, fo kam ein Stolpern dem jüngern Bruder an: 
Da ſchob er geſchwinde den andern Fuß voran 

Und hielt ſich auf den Beinen. Zu Emmeln ſprach da Sar: 
„Ein Fuß half dem andern: der Rothfuchs redete wahr.“ 


Sie nahten nun der Veſte, die Rachgier in der Bruſt: 
Entgegen aus dem Hofe ſcholl ihnen laute Luſt. 
Trinkhorner kreiſten und Becher giengen rund, 

Sie dachten keiner Feinde: da that der Wächter ſie kund. 


Sie ſagten Ermrichen: „Die ſchwarzen Brüder nahn 

Der lichten Gvanhilde, die Rachluſt treibt fie an. 

Die Mächtgen ſind gekommen, es gilt uns blutgen Streit: 
Zum Schaden ſtarken Männern zertreten ließt ihr die Maid.“ 


Der trunkne Kaiſer lachte und ſtrich ſich den Bart: 

Er deuchte ſich im Kreiſe der Krieger wohlverwahrt. 

Das rothe Haupt ungläubig bewegt' er hin und her: 

„Wo ſäumt ihr, läßge Schenken? hiehergeſchaut, der Stauf iſt leer. 


„Stoßt an! Ich wünſcht es immer: würd es mir endlich wahr, 
Daß ich in meinem Hofe den Emmel fih und Sar! 

Mit Bogenſennen binden ließ' ich ſie, an den Baum, 

Den winddürren, hängen; doch eitel bleibts, ein ſchöͤner Traum.“ 


Da ward ein Getümmel im Hofe, Schwerterklang 

Erſcholl, daß von den Tiſchen mancher Becher ſprang. 
Ins Blut ſanken Männer, nicht in der Traube Blut. 
Der Tod warb ſich Beute; der Kaiſer blieb ohne Hut. 


Da nahten ihm die Kühnen mit hochgeſchwungnem Schwert. 
„Habt Ihr uns hier zu ſchauen, Herr Ermenrich, begehrt? 
Der Hände ſchon, der Füße ſeht ihr euch nun beraubt; 
Zurück! ihr wehrt uns nimmer, es gilt ihm jetzo das Haupt!“ 


Sie deckten ihn mit Schilden, kein Hieb erreicht' ihn mehr: 
Geſtümpft von dannen tragen ſah man den Kaiſer hehr. 
Nun erſt begann zu toben Onakers ſtark Geſchlecht: 

Daß ſie den Kaiſer bargen ward an den Mannen gerächt. 


Da ſtand an den Stufen des Saals ein alter Mann: 

Der trieb zum Kampf mit Schelten die Amelungen an. 
„Wie duldet ihr die Schande? Zwei Männer ſind genug 
Zehnhundert gegenüber? Nicht weiſe thut ihr und klug.“ — 


„Was murrſt du, Einäugiger, was knurrſt du wie der Bär? 
Iſt guter Rath dir wohlfeil, fo find uns deine Mar. 

Kein Schwert mag ſie verſehren, das bringt uns Ungewinn: 
Ihr Kleid unverletzlich ſchuf die arge Zauberin.“ — 


„So werft ſie todt mit Steinen, wenn keine Waffe frommt.“ — 
„Der Rath iſt gut, der Siegsgott iſts ſelbſt, von dem er kommt.“ 
Nach Onakers Söhnen flog Stein über Stein. 

„Siehſt du nun, Sar? Was Gudrun vorausſah, Alles trifft ein. 


„Nun wär herabgeſchlagen das Haupt dem alten Mann, 
Wenn unſer Bruder lebte, der uns nicht beiſtehn kann. 
Den wir erſchlagen haben, jetzt wär er unſer Heil. 
Wir tragen allzubillig in Rom das Leben nun feil. 
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„Wir thaten wie die Wölfe, die hungrigen, im Wald, 
Der Nornen wilde Hunde: im Winter, wenn es kalt, 
Daß ſie nicht Beute finden, da fallen ſie ſich an, 

Sich ſelber zu zerfleiſchen: ſo haben Wir an Erp gethan.“ 


„Wir haben ſchön gefochten doch beide,“ ſprach da Sar; 

„So ſitzt auf dem Aſte geſättigt der Aar, 

Wie wir auf Leichenhaufen, und Leichen rings umher. 

Der Ruhm iſt gewonnen; ſo dünkt mich Sterben nicht ſchwer.“ 


Am Saale ſank Emmel und Sar am Vorderhaus. 

Der Kaiſer hatt entgolten Svanhildens Todesgraus. 

Nun ihn von Fuß und Händen des Marſchalls Rathen ſchied, 
Hier hat das Lied ein Ende: fahrt wohl, es tft das Sibichslied. 


Diefer Theil bildet den fünften Band der Sammlung deutſcher 
Dichtungen, welche bet uns unter dem Geſammt-Titel erſcheint: 


Das Heldenbuch 


von 


Dr. Karl Suͤmrock. 
1 


Gudrun. 
Deu ſches e hel denl i e d. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis fl. 2. 30 kr. oder Rthlr. 1. 15 Ngr. 
II. 
Das Nibelungenlied. 
Dritte Auflage. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis fl. 1. 45 kr. oder Rthlr. 1. — 
III. 


Das kleine Heldenbuch. 


Walther und Hildegunde. Alphart. Der hörnerne Siegfried. Der 
Roſengarten. Das Hildebrandslied. Ortnit. 


gr. 8. Velinp. broch. Preis fl. 3. 30 kr. oder Rthlr. 2. — 
IV. 


Das Amelungenlied. 
Erſter Theil. 
Wieland der Schmied. Wittich Wielands Sohn. Ecken Ausfahrt. 
Wilhelm Grimm gewidmet. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis fl. 3. 30 kr. oder Rthlr. 2. — 


‘ 


V. 
Das Amelungenlied. 


Zweiter Theil. 
Dietleib. Sibichs Verrath. 


Jeder Band wird auch einzeln abgegeben. 


Walachische Mährchen 


herausgegeben von 
Arthur und Albert Schott. 
Mit einer Einleitung 
tiher das Volk der Walachen 


und einem Anhang 
zur Erklärung der Mährchen. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis fl. 3. — oder Rthlr. 1. 25 Ngr. 


Dieſe Mährchen ſind hier ſo mitgetheilt, wie ſie unter den Walachen 
des Banats in mündlicher Ueberlieferung leben: anſpruchslos und doch über— 
aus reich, ein neugehobener Schatz echter Dichtung. Wenn ſie auf der 
einen Seite vielfach an die Mährchenwelt des deutſchen Volkes erinnern, 
welches mit den Walachen durch die große Donauſtraße unmittelbar in 
Verbindung ſteht; ſo ſtreifen ſie nach der andern in die romaniſche, fla— 
viſche, griechiſche hinein. Manches iſt ſogar unmittelbar mit den alten 
Götterſagen der alten Welt verwandt; anderes mag noch ſpät mit Cumanen 
und Madjaren aus dem fernen Aſien eingewandert ſeyn. Da bei jedem 
Volke das geiſtige Leben, zu dem wir auch die Mährchen zählen dürfen, 
ein Abbild ſeines äußeren Entwicklungsgauges iſt, fo ſchien es zweckmäßig, 
in einer Einleitung über die äußeren Schickſale des walachiſchen Stam— 
mes, über ſein Verhalten zu Chriſtenthum und Bildung, über die Herkunft 
und Entwicklung ſeiner Sprache das Wichligſte zuſammenzuſtellen. Der 
Leſer findet alſo hier den erſten Verſuch einer Geſchichte der Walachen, 
dieſes merkwürdigen Vorpoſtens romaniſcher Zunge gegen Oſten. Der 
Anhang hat ſich die Aufgabe geſtellt, darzuthun, daß Mährchen über— 
haupt nur Ueberreſte heidniſcher Götterſage ſind, und dieß für jede der 
mitgetheilten Erzählungen im Einzelnen zu beweiſen. 


Alte hoch- und niederdeutſche 


Volkslieder 


mit Abhandlungen und Anmerkungen 
herausgegeben von 
Ludwig Uhland. 

Erſter Band. f 
Liederſammlung in fünf Büchern 
erſte und zweite Abtheilung. 
gr. 8. broch. Preis fl. 5. 42 kr. oder Rthlr. 3. 12½ Ngr. 


Mit Dank und Freude hat Deutſchland aus der Hand eines ſeiner gelieb— 
teſten Dichter und gründlichſten Forſcher dieſe ſeit vielen Jahren vorbereitete 
Sammlung deutſcher Volkslieder, „einen Beitrag zur Geſchichte des deutſchen 
Volkslebens“ empfangen. Vorliegender Band enthält den für ſich beſtehenden 
Text, an deſſen Schluſſe die Angabe der Quellen für jedes einzelne Lied und 
ein alphabetiſches Verzeichniß der Liederanfänge beigefügt iſt. Nach der Vorrede 
beabſichtigt der Verfaſſer noch zwei kleinere Bände folgen zu laſſen, welche 
eine Abhandlung über die deutſchen Volkslieder, und kritiſch-hiſtoriſche An— 
merkungen enthalten werden. Wir ſelbſt waren bemüht für die würdigſte 
Ausſtattung dieſes Werkes zu ſorgen, das eine Zierde der deutſchen National- 
Literatur bilden wird. 


Wer Mibslungen Moth 


illuſtrirt 
mit Holzſchnitten 
nach Zeichnungen von 
Julius Schnorr von Carolsfeld und Eugen Neureuther. 
Die Bearbeitung des Textes 
von 

Dr. Guſtav Pfizer. 

Preis fl. 8. — oder Thlr. 4. 20 Ngr. 
Sauber cartonnirt fl. 8. 36 kr. oder Thlr. 5. — 


Wir hoffen, daß das edle Gedicht in der Form und Geftalt, worin es hier vor— 
liegt, ſich den Beifall derjenigen gewinnen werde, welche, ächter Poeſie und würdiger 
Kunſt zugethan, eine harmontſche Verbindung beider zum erhöhten, befriedigendſten 
Genuß gerne anerkennen und willkommen heißen; forte, es werden die Grundſätze, 


welche die künſtleriſchen und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben, und welche dahin 
gingen, dem großen, reinen und einfachen Charakter des alten, ehrwürdigen Na— 
tionalepos in keiner Weiſe Gewalt anzuthun, ſich ihm mit ſorgfältigſter, treueſter 
Auffaſſung ſeiner Eigenthümlichkeit anzuſchließen und ſeine Originalität in Ton, 
Haltung und Geſtalten eben fo ſehr einerſeits fchonend zu bewahren, als andrer— 
ſeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung der zum Urtheile 
Befähigten, der für Ehre und Reinerhaltung dieſes herrlichen, alten Denkmals von 
deutſcher Sprache, Poeſie, Gitte und Kraft Antheil Nehmenden, ihre Rechtfertigung 
und Bewaͤhrung finden; es werde das in dieſer neuen Geſtalt unentftellte Alte die 
bleibende Liebe zu ächter, volksthümlicher Kunſt und Poeſie in vielen Gemüthern 
zu erwecken und zu befeſtigen beitragen. 


Graff, E. G., Diutiska. Denkmäler deutſcher Sprache 
und Literatur, aus alten Handſchriften zum erſten Male 
theils herausgegeben, theils nachgewieſen und beſchrieben. 
Den Freunden deutſcher Vorzeit gewidmet. 3 Bände 
von je 3 Heften gr. 8. Rthlr. 4. 20 Ngr. oder fl. 8. — 


Auserleſene altdeutſche Gedichte. Neu deutſch 
umgearbeitet von Joh. Grafen Mailäth. gr. 8. 
Rehlr? 1. 10 gr öder fl. 22 


Lichtenſtein, Ulrich v., Frauendienſt, oder: Geſchichte 
und Liebe des Ritters und Sängers ꝛc. Von ihm ſelbſt 
beſchrieben. Nach einer alten Handſchrift bearbeitet und 
herausgegeben von Ludwig Tieck. gr. 8. 

Mi; 1. hh dee e 


Balladen, Märchen und Schwänke, altſchwediſche, 
ſammt einigen däniſchen Volksliedern, überſetzt von 
Gottlieb Mohnike. 8. Rthlr. 1. 25 Mgr. od. fl. 3. — 

Engelhardt, Chr., M. Herrad von Landſperg, Aebtiſſin 
zu Hohenburg, oder St. Odilien, im Elſaß im 12ten 
Jahrhundert; und ihr Werk: Hortus deliciarum. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Wiſſenſchaften, Literatur, 
Kunſt, Kleidung, Waffen und Sitten des Mittelalters. 
Mit 12 Kpfrtaf. in Fol. gr. 8. 

illum. Rthlr. 10. — oder fl. 18. — 
ſchwarz Rthlr. 3. — oder fl. 5. 24 kr. 


* 


> 


Henne, Dr. Joſ. Ant., Diviko und das Wunderhorn oder 
die Lemanſchlacht. Ein deutſches National-Heldengedicht. 
ile. gn, Rthlr. 2. 10 Ngr. oder fl. 4. — 

Die Legende von den heiligen drei Königen von Jo— 
hann v. Hildesheim. Aus einer von Goethe mit⸗ 
getheilten lateiniſchen Handſchrift und einer deutſchen der 
Heidelberger Bibliothek bearbeitet und mit zwölf Ro— 
manzen begleitet von Guſtav Schwab. 8. f 

Rthlr. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. — 

Reinardus Vulpes. Carmen Epicum seculis IX. et 
XII. conscriptum. Ad fidem codd. Mss. edidit et adnota- 
tionibus illustravit Fr. Jos. Mone. Editio Princeps. A. 
u. d. T.: Reinhard Fuchs aus dem 9ten und 12ten Jahr- 
hundert. Herausgeg. und erläutert von Fr. Jos. Mone. 
Erster Druck. gr. 8. Rthlr. 1. 20 Ner. fl. 2. 45 kr. 

Uhland, Ludwig, Sagenforſchungen. Erſter Theil. gr. 8. 
A. u. d. T.: der Mythus von Thor. 

Rthlr. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 42 kr. 

— — Walther von der Vogelweide, ein altdeutſcher 
Dichter, geſchildert. Rthlr. — 20 Nar. oder fl. 1. — 


ee: 


2 N s 1 
untez her Preſſe befindet i: 


Geſammtabentener. 
Altdeutſche kindes 


Ritter- und Pfaffen-Mähren, Stadt- und Land- 
Geſchichten, Schwänke, Wunderſagen und 
Legenden 


von 


Dietrich von Glaz, dem Freudenleeren, Hartmann von 

Aue, Heinz dem Kelner, Johannes von Freiberg, Konrad 

von Würzburg, Rafold, Rüdiger dem Hunthover, Rüdiger 

von Müner, Sibot, dem Stricker, dem Vriolsheimer, 

Wernher dem Gartener, Herrand von Wildonie, dem 
Zwiegäuer, 


und andern ungenannten Dichtern, 


meiſt zum erſtenmal herausgegeben und aus Vergleichung der 
Handſchriften berichtigt 


durch 
Friedrich Heinrich von der Hagen. 


Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
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